Die Briefe P. Roman Zirngibls an Lorenz von Westenrieder. Teil I by Kraus, Andreas
Die Briefe Roman Zirngibls von St. Emmeram in Regensburg
V o n A n d r e a s K r a u s
I. D i e B r i e f e Z i r n g i b l s an L o r e n z W e s l e n r i e d e r
Das alltägliche Leben vergangener Jahrhunderte in einfühlender Ge-
staltung zur Anschauung zu erheben, gehört zu den schwierigsten Aufga-
ben des Historikers. Die Kette großer Ereignisse tritt leichter in unser
Blickfeld, nicht nur dank der verschiedenen Größenordnung, mehr noch,
weil sie schon zur Zeit der ersten Regung, des Ansturms zu geschichtlicher
Höhe und im Fortschreiten die wache Aufmerksamkeit zahlreicher Zeugen
erlebt, weil davon Berichte, Memoiren, Akten, erzählen, während das an-
dere zu keiner Zeit den lebenden Zeugen wichtig war. Nur unabsichtlich
berichten sie doch davon, im Brief nämlich, der kaum jemals, sofern er
echter Brief ist, unmittelbare persönliche Mitteilung an einen anderen, mit
dem Blick auf die Nachwelt geschrieben wird, sondern zur Stillung eines
aktuellen, meist alltäglichen Bedürfnisses. Briefe dieser Art gewähren auch
Einblick in die selten geschauten Regionen der Vergangenheit, sie machen
den Alltag lebendig, die Dinge und die mit ihnen verbundenen Menschen.
Der Brief ist also wertvolles Zeugnis vergangenen Denkens, Fühlens und
" ollens, aber unser Interesse müßte rasch erlahmen, wollten wir Briefe aus
jedem Lebenskreis sammeln, studieren und weitergeben. Wir suchen, auch
wenn wir alltägliche Dinge erfahren, wenigstens in ihrer Summe das Beispiel-
hafte. Viele Wege führen zu diesem Ergebnis, einer davon mag darin beste-
hen, daß wir uns dem Leben eines Menschen in bedeutendem Wirkungskreis
zuwenden, daß wir Äußerungen eines Mannes sammeln, der für viele steht.
P. Roman Zirngibl von St. Emmeram in Regensburg1 verkörpert den Typ
des gelehrten Mönchs seiner Zeit, des ausgehenden 18. und des beginnenden
19. Jahrhunderts, in besonderem Maße. Fleiß, Gewissenhaftigkeit, Genauig-
keit waren die Tugenden, durch welche vor allem die gelehrten Benediktiner
berühmt wurden, seit die Mönche des hl. Maurus zu St. Germain-des-Pres2
um die Wende des 18. Jahrhunderts der Geschichtswissenschaft und der Pa-
tristik völlig neue Grundlagen gegeben hatten; Zirngibls Fleiß und Gewissen-
haftigkeit erkannten alle seiner Rezensenten an. Benediktinische Tradition,
1
 A. Kraus, P. Roman Zirngibl von St. Emmeram in Regensburg, ein Historiker der
Alten Akademie (1740—1816), in: Studien u. Mitt. d. Benediktinerordens (zitiert als
StMBO) 66 (1955) 61—151; 67 (1956) 39—203. Abbildung in: Geist und Gestalt.
Biographische Beiträge zur Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
(1959) Tafel 36; das Gemälde ist von Gottfried Valentin Mansinger (1737—1817) und
hängt in den Räumen der Bayerischen Akademie der Wissenschaften.
2
 Memorial du XIV" Centenaire de PAbbaye de Saint-Germain-des-Pres (Paris
1959); R.Herbert, La Congregation de St.-Maur (Revue Mabillon 51) 1961, 107—156.
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aber auch die Veranlagung Zimgibls führten zu diesem Ergebnis. Zirngibl
wurde am 25. März 1740 zu Teisbach in Niederbayern als Sohn des Markt-
schreibers Martin Zirngibl geboren. Ehrgeiz und Pflichttreue waren das
Vermächtnis seines Vaters, in die spätere Bahn wurden sie gelenkt im
Reichsstift St. Emmeram in Regensburg. Dort trat Joseph Zirngibl, wie er
damals noch hieß, nach sechsjährigem Besuch des Gymnasiums der Jesuiten
zu Landshut im Herbst 1758 ein, ein Jahr später legte er, unter dem Ordens-
namen Roman, Profeß ab, 1764 wurde er zum Priester geweiht. Schon 1765
wurde er dem Klosterbibliothekar als Hilfe zugeteilt, 1768 wurde er selbst
Bibliothekar, der Zugang zur Wissenschaft war ihm damit in besonderem
Maße geebnet.
Unmittelbare Förderung verdankte Zirngibl auch den beiden Fürstäbten,
unter deren Führung er heranwuchs. Schon unter J.B. Kraus3 (1742—1762)
war St. Emmeram zur bedeutendsten Stätte moderner Gelehrsamkeit in Bay-
ern geworden, hatten die Naturwissenschaften Pflege gefunden, war vor al-
lem der Geist der Mauriner nach Bayern übertragen worden. Der Fürstabt
selbst war ein vielseitiger Gelehrter, als Historiker machte er sich vor allem
verdient durch seine erste Ausgabe der Emmeramer Urkunden im Liber Pro-
bationum (1752), dem Ergänzungsband zum Mausoleum St. Emmerami von
Coelestin Vogl (1680). Berühmter noch war Frobenius Forster4, sein Nach-
folger, von 1762 bis 1791 Fürstabt. Als Professor der Philosophie zu Salz-
burg hatte er sich in vielem der Richtung eines Christian Wolff angenähert,
stand er den Naturwissenschaften, selbst mit der Experimentalphysik befaßt,
aufgeschlossen gegenüber, forschte aber auch in Archiven und Bibliotheken
nach alten Handschriften und erlangte europäisches Ansehen als Gelehrter
durch seine Ausgabe der Werke des Alkuin (1777). Sein Vorbild, aber auch
unmittelbare Anregung, wie Zirngibl selbst mehrfach bekannte, führten den
jungen Bibliothekar zum Studium der Geschichte.
Bald wurde er selbst berühmt. In den ersten Jahren beschäftigte er sich
mit der Anlage von Handschriftenkatalogen für seine Bibliothek, doch 1776
wagte er sich an eine Preisschrift der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften und erhielt 1777 für seine „Abhandlung von den baierischen Her-
zogen vor Karls des Großen Zeiten5" den Preis der Akademie. Eine Preis-
schrift folgte nun auf die andere, bis 1783 dieser Lebensabschnitt endete,
der Zirngibl Erfolge ohnegleichen gebracht hatte. Von den fünf ausgesetz-
ten Preisen der Akademie hatte vier er gewonnen, mit Abhandlungen, die
zum Teil ein halbes Jahrhundert und länger grundlegend blieben. Nach
diesem Höhepunkt senkte sich seine wissenschaftliche Laufbahn jäh nach
unten. 1782 wurde er von seinem Abt zum Propst der Emmeramer Hofmark
Hainsbach bestimmt, wo er fern von jeder Bibliothek zwei Jahre verbrachte;
dann wurde er Prior von St. Emmeram. Jetzt fehlten ihm Zeit und Muße,
1788, als er wieder Propst in Haindling wurde, fehlten ihm erneut die
wissenschaftlichen Hilfsmittel. 1794 wurde er wieder Prior, 1797 kam er
erneut nach Haindling, wo er bis 1804 blieb, bis zum Verlust der Selb-
ständigkeit seines Klosters. 1816 starb er. Erst die letzten zwölf Jahre
3
 L. Hammermayer in Lexikon f. Theol. u. Kirche VI (1961) 596 f.
1
 A. Kraus in Lexikon f. Theol. u. Kirche IV (1960) 218.
5
 Neue hist. Abhandlungen d. Baier. A. d. W. I (1779) 1—266.
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seines Lebens ermöglichten ihm wieder uneingeschränkte Hingabe im Dienst
der Wissenschaft, aber ietzt war seine Kraft doch schon sehr verbraucht,
zumal durch die Leiden und Aufregungen der Kriegsjahre; unter den zahl-
reichen Werken dieser Jahre, die von ungeheuerem Arbeitseifer, von außer-
ordentlicher Konzentration zeugen, befindet sich doch kein Meisterwerk
mehr, so wertvoll manches durch einzelne Vorzüge auch noch war.
Der rein quantitative Umfang seiner Leistung, schon in früheren Jahren
erstaunlich, hob ihn jetzt weit über jede Konkurrenz hinaus. Von den 43
Abhandlungen der Akademie aus den Jahren 1779 bis 1818 haben sechzehn
ihn zum Verfasser, mit 3900 Seiten bestritt er mehr als die Hälfte des Um-
fanges aller historischen Bände. Fünfzehn Abhandlungen bzw. Bücher er-
schienen außerhalb der Akademiebände, siebzehn sind noch im Manuskript
erhalten, seine Urkundensammlungen und Abschriften von Archivalien um-
fassen vier Bände und 25 Faszikel.
Geistige Leistungen lassen sich indessen nicht mit der Waage oder dem
Meterstab abmessen. Einen gültigen Maßstab zu bestimmen, ist freilich
schwer, aber wenn wir Antwort finden auf die drei folgenden Fragen, wer-
den wir den Rang Zirngibls unter den Historikern seiner Zeit in befriedi-
gendem Maße umschreiben können. Wir haben zu fragen nach dem Urteil
der Zeitgenossen, nach dem, was geblieben ist als gegenwärtig noch wert-
voller Besitz, zuletzt nach dem Beitrag zur Entwicklung des geschichtlichen
Denkens und der historischen Methode. Erst die Antwort auf die dritte Fra-
ge reißt alle Perspektiven geistesgeschichtlicher Fragestellung auf, erst sie
befreit weitgehend von den Einschränkungen, die eine Wertung allein nach
dem unzuverlässigen Urteil der Zeitgenossen und nach den Zufällen, die
oft einem Werk Dauer verleihen, um ihre volle Wirkung bringen. Immer-
hin, in den bekannt gewordenen Rezensionen seiner Zeit6 erfährt keine Ar-
beit Zirngibls Tadel, nicht einmal Zweifel oder leise Einwände werden laut,
mit einer Ausnahme; gerade diese aber hatte keinerlei sachliche Berechti-
gung, sondern ging von unwissenschaftlichen Voraussetzungen aus7. Es ist
freilich zu bedenken, daß die Recensenten oft wenig Sachkenntnis besa-
ßen, daß sie ferner durch den Nimbus geblendet sein mochten, den der oft-
malige Gewinn des Akademiepreises mit sich brachte. Trotzdem besagt die
günstige Beurteilung durch seine Zeitgenossen wenigstens so viel, daß Zirn-
gibl voll auf der Höhe seiner Zeit stand.
Wenn nur seine weniger bedeutenden Arbeiten bis heute noch ihren Ge-
brauchswert erhalten haben und um Rat gefragt werden, ist damit das
Urteil über den Historiker Zirngibl noch längst nicht gesprochen. Gerade
weil er seine wichtigsten Untersuchungen den schwierigsten Problemen der
bayerischen Geschichte widmete, konnten seine Ergebnisse nicht von langer
Dauer sein, denn Fragen wie die Reihe der Agilolfinger, das mittelalterliche
6
 Aufgeführt in Studien u. Mitt. d. Benediktinerordens 66, 67 passim; zusammenge-
stellt bei A. Kraus, Die historische Forschung an der Churbayerischen Akademie der
Wissenschaften (1959) 284 f.
7
 K.Heller v. Hellersberg unterzog 1808 die Beyträge zur Geschichte Heinrichs,
des Heiligen (Hist. Abhdl. d. kgl. Bayer. A. d. W. I, 1807, 339—429) einer völlig
ungerechtfertigten Kritik, (StMBO 67, 118), die im Sinn Voltaires an der Behandlung
historischer Themen dieser Art überhaupt Anstoß nahm (zur Problematik s. Kraus,
Hist. Forschung 185).
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0007-1
Vogteirecht oder der Sturz Heinrichs des Löwen erregten in jeder Genera-
tion aufs neue brennendes Interesse, wurden immer wieder durchdacht und
behandelt, sie sind heute noch umkämpft. Was Dauer behielt, waren da-
gegen die lokalgeschichtlichen Forschungen zu Regensburger Klöstern oder
die ausgezeichnete Geschichte der Probstey Hainspach (1802). Bis 1914 war
auch die Geschichte des Emmeramer Exemptionsprozesses (1800) nicht über-
holt.
Am meisten gibt zu denken, daß Zirngibls Darstellung der Vorgeschichte
des Spruches von 1180 und des Aufbaus des neuen Herzogtums der Wittels-
bacher8 erst 1867 durch eine neue Darstellung ersetzt wurde9. Bis dahin
konnte sich also die Behandlung einer der wichtigsten Epochen der bayeri-
schen und deutschen Geschichte in ihrem Wert behaupten. Das war nur
möglich, weil Zirngibl nicht nur seiner quantitativen Leistung nach, sondern
mehr noch durch seine Fähigkeit, neue Methoden zu entwickeln und neue
Fragestellungen zu finden, die Mehrzahl seiner Kollegen weit überragte.
Das war 1952 noch nicht bekannt, erst neuere Forschungen haben Zirngibls
Stellung unter den bayerischen10 und deutschen Historikern seiner Zeit11
geklärt. Er beherrschte die methodischen Grundsätze seiner Zeit12 wie
wenige, in höherem Maße als der berühmtere Martin Gerbert, Fürstabt von
St. Blasien, oder G. Ch. Crollius aus Zweibrücken, in gleichem Maße wie
J. D. Schöpflin, Historiker an der Universität Slraßburg, oder A. Lamey, der
Sekretär der Mannheimer Akademie. Der beste Kenner der bayerischen
Quellen, belesen wie wenige, war er vor allem von unbestechlicher Schärfe
in der Kritik von Urkunden. Die Emmeramer Fälschungen, die noch um die
Jahrhundertmitte Fürstabt J. B. Kraus gegen die Angriffe von M. Hansiz
leidenschaftlich verteidigte, deckte er 1800 in genauer diplomatischer Un-
tersuchung schonungslos auf, das neue Bild der Entwicklung seines Klosters
war nur aus den Aussagen der Urkunden gewonnen13. Auch den erzählenden
Quellen vermochte er durch umsichtige Kritik fundierte Aussagen abzuge-
winnen. Er benutzte grundsätzlich nur zeitgleiche Quellen und kontrollier-
te sie, da er um ihre Färbung durch Tendenzen des Verfassers wußte, mit
Hilfe der urkundlichen Überlieferung; von Fall zu Fall — das notwendige
Wissen dafür besaßen nur die bedeutendsten Historiker des 18. Jahrhun-
derts — vermerkte er auch die Abhängigkeit späterer Zeugnisse von frü-
heren Geschichtsschreibern. Er hatte sich streng daran gewöhnt, nur auf
die Sprache der Quellen zu hören, und so deutete er ihre rechtlichen For-
men nicht mit Hilfe moderner Begriffe um, sondern versuchte, Rechts- und
8
 Ober die Preisfrage: Wie, aus welchen Ursachen, und an wen sind die Lande zu
Baiern nach der Achtserklärung Heinrichs des Löwen zerfallenV, in: Neue Hist.
Abhdl. III (1791) 379—612.
9
 Heigel-Riezler, Das Herzogthum Bayern zur Zeit Heinrichs des Löwen und Ottos I.
von Witteisbach (1867).
10
 A. Kraus, Hist. Forschung 108 ff., 233 ff.
11
 A. Kraus, Vernunft und Geschichte. Die Bedeutung der deutschen Akademien
für die Entwicklung der Geschichtswissenschaft im späten 18. Jahrhundert (1963)
97 f., 271 f., 414 ff. u. a.
12
 Ebd. 105—160 dargestellt.
13
 Abhandlung über den Exemptionsprozeß des Gotteshauses St. Emmeram mit dem
Hochstifte Regensburg vom Jahre 994 bis 1325, in: Neue Hist. Abhdl. I (1803) 1—176.
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Verfassungsformen der Vergangenheit mit dem genauen Nachweis der je-
weils ausgeübten Rechte zu erfassen — seiner Zeit fast ein halbes Jahr-
hundert voraus. Gustav Hugo (1764—1844) galt bisher als Begründer dieser
Methode.
Diese vorerst noch rein methodische Fertigkeit führte ihn dann auch auf
Neuland im historischen Denken. Da er konsequent die Zeugnisse in chro-
nologischer Ordnung aneinanderfügte, gelangte er zur Erkenntnis einer Ent-
wicklung unter dem Einfluß einer Fülle von Faktoren, — während seine
Zeitgenossen zumeist eine Entwicklung von Zuständen überhaupt nicht sahen
oder sie auf den Einfluß eines einzigen Ereignisses, einer Katastrophe zu-
meist, oder auf den Entschluß einer einzelnen Person, des „weisen Gesetz-
gebers" oder des Fürsten, zurückzuführen pflegten. Am weitesten entfernte
er sich vom Geist der personalistischen Pragmatik wohl in seiner Abhand-
lung über die Exemption St. Emmerams, in der es ihm gelang, die Entste-
hung des neuen Rechtszustandes aus der rechtsbildenden Kraft der Fälschun-
gen Otlohs nachzuweisen — eine revolutionäre Ansicht, die ihresgleichen
m deutschen Akademieabhandlungen nicht hatte. So berühmte Autoren wie
J- G. Herder und J. F. Runde, die Preisträger der Göttinger Sozietät von
1773, bewegten sich noch ganz in den Denkkategorien des primitivsten
Pragmatismus, mit Priestertrug, Gesetzgeber, Katastrophentheorie und De-
duktionen aus modernen Begriffen, als Zirngibl bereits die Entstehung des
neuen bayerischen Stammesherzogtums auf die Not der Zeit, die Schwäche
des Königs und die alte Stammestradition zurückführte14. Von Anfang an
war also der entwicklungsgeschichtliche Denkansatz bei Zirngibl vorhan-
den. So starr seine konservative Grundhaltung oft anmutet, als Historiker
war er in vielfacher Hinsicht modern, so sehr, daß er noch im Alter die
erste bayerische Handelsgeschichte schrieb und sich als einer der ersten
deutschen Gelehrten diesem Thema zuwandte15. Zirngibl ist zweifellos eine
Gestalt, die ungleich größere Beachtung verdient, als sie lange Zeit erfuhr.
Die Schwächen, die dem Aufstieg Zirngibls zu souveräner Höhe, wie er
Schöpflin gelang, entgegenstanden, waren vor allem charakterlicher Natur,
wenngleich auch einige Abhandlungen zu flüchtig gearbeitet waren oder im
Alter methodische Fehler auftraten, die Zirngibl sonst vermieden hatte.
Trotz seiner Erfolge besaß Zirngibl wenig Selbstvertrauen, ihm fehlte auch
die Entschlußkraft, selbständig große Themen durchzuführen; wo er be-
deutende Fragen angriff, geschah das unter der Führung der Bayerischen
Akademie, deren Preisfragen systematisch die schwierigsten Probleme der
bayerischen Geschichte aufgriffen. Dem Historiker an der Universität Ingol-
stadt, dem Exjesuiten J. N. Mederer, war er dennoch an Kenntnissen und
Kritik um vieles überlegen, trotzdem erhielt nicht er den Lehrstuhl; Zirngibl
besaß wohl nicht die Fähigkeit, sich Freunde zu erwerben. Sein gallenbit-
teres Gemüt tritt auch in den Briefen immer wieder zu Tage, noch unan-
14
 Abhandlung von der Lage der Mark- und Grafschaften des karolingischen Baierns,
von den Besitzern derselben, und von dem ersten wieder aufgestellten Herzoge, in:
Neue Hist. Abhdl. II (1781) 1—314; dazu Kraus, Hist. Forschung 242.
15
 Geschichte des baierischen Handels, in: Hist. Abhdl. d. kgl. Baier. A. d. W. IV
(1818) 281—792, verfaßt auf die Preisfrage der Akademie von 1802. Die Arbeit ist
eingehend behandelt in StMBO 67, 110 ff., im Zusammenhang der deutschen Wirt-
schaftsgeschichtsforschung in Vernunft u. Geschichte 483
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genehmer scheint er im persönlichen Umgang gewesen zu sein16. Wie bei
vielen „Grantlhauern", saß freilich auch bei ihm der Groll nicht tief, aber
wenn er auch im Grunde gutherzig war, so ließ er es doch selten sehen.
Die wenigen Freunde, die ihn genauer kannten, meist Mönche von St. Em-
meram, blieben ihm dafür umso treuer.
Sie hinterließen natürlich zumeist keine Briefe Zirngibls, da sich der
Verkehr zwischen ihnen in der Regel mündlich vollzog. Nur Briefe an P.
Benedikt Pucher, seinen Schüler und Freund, den späteren Dekan von Pon-
dorf, sind erhalten17. Eine umfangreiche Korrespondenz verband ihn mit
Gelehrten der gleichen Richtung wie G. Ch. Crollius, dem Rektor von Zwei-
brücken18, dem Historiker Brandenburgs Ph.W. Gercken19 und dem berühm-
ten Archivar der Plassenburg, Ph. E. Spieß:u, ausnahmslos Protestanten. Die
Briefe sind verloren, ebenso wie die wohl mehr gelegentliche Korrespondenz
mit anderen Persönlichkeiten der Wissenschaft oder des öffentlichen Le-
bens21. Erhalten sind dagegen die Briefe Zirngibls an den Augsburger Hof rat
und Bibliophilen G.W. Zapf22, an den Regensburger Konsistorialkanzellisten
und späteren Domvikar Th. Ried23, den Herausgeber des Codex Chronolo-
gico-diplomaticus Episcopatus Ratisponensis (1816), ebenfalls an den Frei-
singer Domherrn J. Heckenstaller21. Sie bleiben einer späteren Ausgabe vor-
behalten, ebenso wie die Briefe Zirngibls an die Akademie der Wissen-
schaften zu München und an die Direktoren der Historischen Klasse Don
Ferdinand Sterzinger25 und Karl Alb recht v. Vacchiery26.
18
 Beispiele StMBO 67, 153 ff.
17
 Sie stellen Beilagen zu den Tagebüchern Puchners dar (Ordinariatsarchiv Re-
gensburg). Zu Benedikt Puchner (1773—1824) s. F. Schuhes, Joseph Benedikt Puch-
ner, ein Konventuale des Klosters St. Emmeram in Regensburg, in: Humanitas. Wissen-
schaftliche Beilage des Jahresberichts 1956/57 des Human. Gymnasiums München-
Pasing, 91—103.
18
 Zu Georg Christian Crollius (1728—1790) s. NDB III 420 f.; Kraus, Hist. For-
schung 66; Vernunft und Gesch. 284 ff.
19
 Zu Philipp Wilhelm Gercken (1722—1791) s. ADB IX 1—3; Kraus, Vernunft und
Geschichte 203.
20
 Zu Philipp Ernst Spieß (1734—1794) s. H. Schreibmüller, Franken in Geschichte
und Namenwelt (1954) 84—95; Kraus, Vernunft und Geschichte 190 f.
21
 S. StMBO 66, 128; zu den dort aufgeführten Namen, die den Tagebucheinträgen
Zirngibls entnommen sind, gehört noch Fürstabt Martin Gerbert von St. Blasien, wie
dem Brief Zirngibls an F. Sterzinger vom 22. Mai 1783 zu entnehmen ist (Archiv der
Bayer. A. d. W.).
22
 Zu Georg Wilhelm Zapf (1747—1810) s. F. Herre, Das Augsburger Bürgertum
im Zeitalter der Aufklärung (1951) 137 f.; G. Leyh, Bibliographisches, in: Bibliothek,
Bibliothekar, Bibliothekswissenschaft (Festschrift Joris Vorstius, 1954) 78—85. Sein
Briefwechsel, 30 Folianten umfassend, liegt in der Stadtbibliothek Augsburg.
23
 Zu Thomas Ried (1773—1827) s. A. Graßl, Westenrieders Briefwechsel mit einer
Darstellung seiner inneren Entwicklung (1934) 178 Anm. 50; StMBO 67 (1956) 88—101.
24
 Zu Joseph Heckenstaller (1748—1831), einem gebürtigen Regensburger, seit 1786
Domherr zu Freising, 1813 Generalvikar, 1819 Apostolischer Vikar von Freising,
s. W. Kosch, Katholisches Deutschland I (1933) 1430.
25
 Don Ferdinand Sterzinger (1721—1786), Münchner Theatiner, bekannt als Vor-
kämpfer gegen den Hexenglauben, Kirchenhistoriker mit großen kritischen Fähig-
keiten, war von 1769—1778 Direktor der Historischen Klasse (Kraus, Hist. For-
schung 34 ff.).
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Die Briefe, die aus diesem Korrespondentenkreis erhalten sind, gewähren
manch aufschlußreichen Einblick in die wissenschaftlichen Bestrebungen
Zirngibls und seiner Zeit, ein ganzes Gelehrtenleben mit den vielfältigsten
Zügen wird jedoch sichtbar in den Briefen an Lorenz v. Westenrieder27.
Westenrieder, damals bereits der gefeierte Geschichtsschreiber Bayerns,
dessen historische Hauptwerke, die Geschichte der Baierischen Akademie
der Wissenschaften und die Geschichte von Baiern für die Jugend und das
Volk 1784 und 1785 erschienen waren, begann den Briefwechsel nicht von
sich aus, obwohl er seit 1779 Sekretär der Historischen Klasse war. Zirn-
gibl wandte sich nach dem Tod seines bisherigen Korrespondenten Sterzinger
an Vacchiery, dieser wies ihn an den Sekretär. Aus dieser anfänglich dienst-
lichen Beziehung wurde bald eine tiefwurzelnde Freundschaft, die auf ge-
meinsamen Neigungen und gleichen Grundanschauungen beruhte, zumal als
seit 1789 Westenrieder mehr und mehr die Bahn des Aufklärers verließ.
Das Verhältnis beider Freunde war jedoch niemals das von gleichen Part-
nern, Westenrieder war ja gleichzeitig der Vermittler von Zirngibls Werken
zur Akademie, kleinere und weniger wichtige Abhandlungen gab er selbst
in seiner 1788 einsetzenden Zeitschrift heraus. Zirngibl wollte also von We-
stenrieder meist etwas, auch fühlte er sich dem berühmten Schriftsteller
gegenüber stets unterlegen. Westenrieder hatte in zahlreichen Schriften ein
großes pädagogisch-wissenschaftliches Reformprogramm entwickelt, er war
mit ästhetischen Betrachtungen, gar mit einem Roman an die Öffentlichkeit
getreten, er stand auf der Höhe seines Ruhmes, von allen Seiten weit über
seine wirkliche Bedeutung hinaus gewürdigt. Er nahm in Bayern nahezu
die Stelle ein, die Goethe damals im übrigen Deutschland einzunehmen be-
gann. Umso wertvoller wären für uns die Briefe, die er selbst an Zirngibl
richtete, doch sie wurden wohl, mit einer Ausnahme, verbrannt28. So sind
wir dankbar, das Spiegelbild zu besitzen, das die Briefe Zirngibls in vieler
Hinsicht darstellen.
Von beiden Korrespondenten her empfangen also die Briefe, die wir an
dieser Stelle veröffentlichen, ihren Wert. Sie sind aber auch durch ihren
Inhalt von Bedeutung. Die Erörterungen über historische Probleme, oft auf
Fragen Westenrieders zurückgehend, bringen nicht selten neue wissenschafts-
geschichtliche Erkenntnisse, doch die Nachrichten über Persönlichkeiten,
Ereignisse und Zustände im Regensburg der Jahrhundertwende erwecken
vielleicht ein allgemeineres Interesse. Es ist die Zeit der Revolution und der
26
 Karl Albrecht v. Vacchiery (1746—1807), Hofratskanzler und Wirkl. Geheimer
Hat, em fleißiger Sammler, aber unkritischer Historiker, war von 1779 bis 1802 Di-
rektor der Historischen Klasse (Ebd. 93 ff.).
Cw Lorenz v. Westenrieder (1748—1829) s. Graßl (Titel Anm. 23), dort ältere
Literatur; Kraus, Hist. Forschung 98 ff.; H.Moser, Ein bayerisches Zukunftsbild aus
~? Vergangenheit (Lorenz Westenrieder, Der Traum in dreyen Nächten, München
1782),
 l n : Schönere Heimat 43 (1954) 39—44,109—114; H. Moser, Lorenz von Westen-
d s c *™! V e r b o r S e n e Heimat (Unbekanntes Bayern zweite Folge. 1956) 157—166.
btMBO 66 (1955) 126 Anm. 211; erhalten ist ein Brief vom 2. 4. 1805 (Ordinariats-
archiv Regensburg, veröffentlicht von Gandershofer, Erinnerungen an Lorenz v. We-
stenrieder, 1830, 124—127), ein zweiter ist wenigstens in der Abschrift Rieds erhalten
(19.11.1811, Briefsammlung Rieds, Staatl. Bibliothek Regensburg Rat. Qv. 591; ab-
gedruckt bei Graßl 129).
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Revolutionskriege, der Säkularisation und des Fürstentums Regensburg, die-
ses einzigartigen Relikts des Alten Reichs, von Napoleon noch für kurze
Zeit konserviert. Wir erfahren von den geistigen Strömungen der Zeit, den
Schulverhältnissen, dem Los der Rauern, dem Leben in der Stadt Regens-
burg. Das Bild Dalbergs, des neuen Herrn der Stadt, des umstrittenen
Rheinbundfürsten und Primas Deutschlands, empfängt neue, sympathischere
Züge — selbst zur Beleuchtung der hohen Politik tragen Zirngibls Briefe
bei. Diese Vielfalt, dieser Reichtum an Nachrichten und Gesichtspunkten
verbot die Herausgabe nur einer Auswahl; immer hätte ein Interessenkreis
gegenüber dem anderen verkürzt werden müssen. Einzelne Wiederholungen
fallen demgegenüber wohl weniger schwer ins Gewicht.
Die Briefe Zirngibls an Westenrieder befinden sich im Ordinariatsarchiv
Regensburg. Wie M. Gandershofers „Erinnerungen an Lorenz von Westenrie-
der" (1830) ausweisen, waren diese Briefe einst in seinem Besitz29. Ganders-
hofer, der Freund Westenrieders, ehemals Benediktiner zu Metten, ver-
brachte seine letzten Lebensjahre in Regensburg, sein Nachlaß kam an das
Regensburger Ordinariaisarchiv. Dadurch blieben die Briefe Zirngibls erhal-
ten, während der größte Teil der Korrespondenz Westenrieders verloren
ging, wie Graßl gezeigt hat. Da Graßl bei seiner Ausgabe der neu gefun-
denen Korrespondenz Westenrieders30 die Briefe Zirngibls selbst nicht be-
nutzte, sondern nur seine Tagebuchnotizen, ist ihre Ausgabe umso mehr
gerechtfertigt. Der Text wurde, soweit es ohne Beeinträchtigung der Ver-
ständlichkeit möglich war, durch buchstabengetreue Wiedergabe der Vor-
lage erstellt. Bei diesem Vorgehen leitete uns die Absicht, das Schriftbaye-
risch um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert festzuhalten, dem Sprach-
forscher eine Quelle darzubieten, die noch nicht so geglättet ist wie die
zeitgenössische gedruckte Literatur. Offensichtliche Schreibfehler wurden
allerdings stillschweigend korrigiert, sie sind, trotz der raschen Feder Zirn-
gibls, nicht sehr zahlreich; notwendige Ergänzungen werden durch eckige
Klammern gekennzeichnet. Die Abkürzungen wurden aufgelöst, wenn sie
nicht ohne Hilfe verständlich waren. Wer bestimmte Nachrichten sucht,
wird mit Hilfe der Kopfregesten rasch an sein Ziel kommen. Ein Personen-
register folgt nach Abschluß der Edition. Weggelassen wurden die Höflich-
keitsformeln, die Anrede und der Schluß. Sie lauteten bis zum letzten Brief
gleich zurückhaltend, meist ,.Hochwürdiger, Wohlgebohrner Herr, verehrungs-
würdigster Gönner", zum Schluß bekennt sich Zirngibl meist als „Gehor-
samster Diener".
Die Anmerkungen zum Text haben nur die Absicht, dem Verständnis der
Briefe zu dienen, sie streben deshalb weder Vollständigkeit in den Litera-
turangaben zu den kommentierten Persönlichkeiten an noch gehen sie auf
historische Probleme ein, die Zirngibl häufig aufwarf.
Für ihre Hilfe bei der Herstellung des Textes bin ich meinen Assistenten,
den Herren Schmidleitner und Schmailzl, zu großem Dank verpflichtet.
29
 Vgl. auch Graßl 3.
30
 Titel Anm. 23.
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glieder des Benediktiner-Ordens im heutigen Königreich Bayern vom Jahre 1750
bis zur Gegenwart, 2 Bde. (1880).
Lindner, P., Monasticon Metropolis Salzburgensis antiquae. Verzeichnisse aller Äbte
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Z. bittet W., an Stelle des verstorbenen F. Sterzinger die offizielle Kor-
respondenz der Akademie d. Wiss. mit ihm fortführen zu wollen. Er über-
sendet eine Abhandlung C. Sanftls und eine Schrift über Kepler und berich-
tet über Presseangriffe auf hochstehende Persönlichkeiten in Regensburg wie
über das Verhältnis des Bischofs zum Domkapitel.
St. Emmeram 2. Aug. 1786
Ich verlohr an Don Sterzinger1 einen getreuen Correspondenten. Des
Herrn von Vacchieri2 Excellenz riethen mir mein Zutrauen auf die Güte
Euer Hochwürden zusetzen. Ich wage es, und bitte nun um Nachricht von
demjenigen, was bey der Akademie vorgehl, und um Übersendung der aka-
demischen Reden, und der neuen ins Licht trettenden Bände der Abhand-
lungen. Ich werde richtig bezahlen. Vermuthlich hat die Akademie den seel.
Sterzinger präconisiret. Diese Rede1 fehlt mir: alle übrige habe ich [in]
meiner Hausbibliotheck.
Mein Fürst3, der Euer Hochwürden sehr gut kennt, ihre Talente schätzt,
und Ihnen sein Compliment macht, hält mich Postfrey. Paqueter könnten
an Sonntagen dem ordentlichen Regensburger Bothen, den St. Emmeram
Überhaupts bezahlt, übergeben werden.
Ich unterstehe mich mit einer nach meinen geringen Einsichten, recht
wohl gerathenen Abhandlung, deren Verfasser unser Bibliothekar Sänftl*
ist, aufzuwarthen. Es liegt darinne eine Recension. Vielleicht wird selbe
dem Verfasser der münchnerischen monatlichen Gelehrten Zeitung, der über
die Grunzen der zu Baiern gehörigen Gegenstände ohnehin nicht hinaus-
zuschreiten pflegt, willkommen seyn. Euer Hochwürden können alles An-
stößige darinne ausstreichen. Unser Bonifaz Kransberger5 verfertigte selbe.
Es kam neulich eine Lebensgeschichte des regensburgischen Sternkundigen
Kepplers* heraus. Da diese zum Theile auch inter boica gehört, so wird
Euer Hochwürden ein Exemplar davon nicht unangenehm seyn.
Vnsre Neuigkeiten. Einige unsrer Herrn Comilialgesandlen, und sonder-
bar der H. Domdechant Graf Thurn1, und unser Kanzler Sauers werden in
einer so betitelten Comitial Zeitung sehr mitgenommen. So gar den neuen
herzoglichen baicrischen Comitial Gesandten H. von Brentanno* packt ein
extra Blat sehr ehrenrührisch an. Die Piece: Hexenprozeß findet bey den Pro-
lestanten unverdienten Glauben, und leichtsinnigen Beyfall. Hart ists, diesen
Herren die Unwahrheit dergleichen Erzählungen handgreiflich zu machen.
Unsre Piecenschreiber diffamiren das Vaterland, und vergreifen sich noch
darzu ganz ungestraft an untrem Landsherrn. Ein gewisser Cavalier gieng
zum Fürsten von Taxis nach Düschingen, theilte unter den Cavaliers des
Fürsten ein Duzend Exemplar aus: und wie angenehm war den aderlichen
Postknechten dieses schandvolle Geschenk?
Das Domcapitel, und das Consistorium iagte seinem respectablen Fürsten,
und Bischöfe soviele Verdrüße in Leib hinein, daß er sich entschlossen hat
mit nächstem nach Köln, wo er Canonicus ist, abzugehen. Kaum mehr wer-
den wir diesen wahren, und reellen armen Menschen Freund allhier sehen.
Für dieß Jahr wird vermuthlich ein neuer Band historischer Abhandlun-
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gen, die bisher gegen den philosophischen gerechnet, sehr langsam einher-
tretlen, erscheinen. Wer sind die Verfasser der in demselben vorkommenden
Abhandlungen? Aber um die Güte Euer Hochwürden bey dem ersten An-
klopfen nicht zu misbrauchen, so schliesse ich mein unbedeutendes Ge-
schwätz und geharre mit gezimmender Hochachtung . . .
1
 Don Ferdinand S t e r z i n g e r (1721—1786), Theatiner zu München, Kirchen-
historiker, war bis 1779 Direktor der Historischen Klasse der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften und führte in dieser Eigenschaft die Korrespondenz der Hist.
Klasse (über ihn zuletzt Kraus, Hist. Forschung 34—37). Die Denkrede auf Sterzinger
(1787) stammt vom Grafen J. N. F. v. Zech.
2
 Karl Albrecht v. V a c c h i e r y (1746—1807), Hofratskanzler und Wirkl. Ge-
heimer Rat, löste 1779 Sterzinger als Klassendirektor ab (über ihn ebd. 93—98).
3
 Fürstabt Frobenius F o r s t e r von St. Emmeram.
4
 P. Coloman S a n f 11 (1752—1805), Bibliothekar des Reichsstifts St. Emmeram und
bedeutender Historiker. Die gemeinte Abhandlung ist wohl die „Dissertatio in aureum
ac pervetustum SS. Evangeliorum Codicem Manuscriptum Monasterii S. Emmerami
Ratisbonae" (1786), eine weithin berühmt gewordene Arbeit (Kraus, Hist. Forschung
113—116).
3
 P. Bonifaz K r a n z b e r g e r (1755—1792) war Vorstand des physikalischen Ka-
binetts zu St. Emmeram (Lindner I 63).
6
 Gemeint ist wahrscheinlich J. Ph. Ostertag, Keplers Monument in Regensburg,
Regensburg 1786.
7
 Benedikt Joseph Wilhelm Reichsgraf v o n T h u r n u n d V a l s a s s i n a , Archi-
presbyter, Propst zu Breslau, Gesandter am Reichstag für den Fürstbischof von Re-
gensburg und den Kurfürsten zu Mainz. Er starb 1825 (Schwaiger 249 f.).
8
 Georg Konrad Reichsedler v. S a u e r (geb. 28. April 1754 zu München, gest.
16. April 1797 zu Regensburg), Wirklicher Kurbayerischer Hofrat, Kanzler des Reichs-
stifts St. Emmeram (Grabplatte im Vorhof von St. Emmeram).
9
 Franz Xaver Freiherr v. B r e n t a n o zu B r e n t h e i m , kurpfalzbayerischer
Geh. Rat und Comitialgesandter, gestorben zu Regensburg am 4. Sept. 1786 (P. Wild,
Über Schauspiele und Schaustellungen in Regensburg, in: VO 45, 1901, 62; O. Rieder,
Das pfalzneuburgische Geleit nach Regensburg und das Kloster Prüfening, ebd. 51,
1907, 155).
Z. dankt für Akademierede W., bedauert, daß W. für seine Geschichte
Bayerns anscheinend wenig Dank erntete, berichtet vom Wunsch, seine
Preisschrift gedruckt zu sehen und von Abhandlungen, die druckfertig seien,
regt W. an, sich für die Verbesserung der klösterlichen Tagesordnung ein-
zusetzen, und berichtet von der Arbeit Sanftls.
St. Emmeram 20. Dez. 1786
Ich dancke gehorsamst für die überschickte Rede1, deren Wahl, und Ge-
genstand den gegenwärtigen Umständen vollkommen angemessen ist.
Wie regiert in dem baierischen Planeten Reiche ein so widersinniges Ge-
stiern, welches der Wahrheit, und Fleiße Grunzen setzt. Andere Länder
danckten der Vorsehung, wenn sie ihnen Männer zugeachicket hätte, die ihre
Geschichte mit eben so vieler Einsicht, als Kühnheit, und Wahrheitsliebe
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bearbeiteten2. In Baiern wird dieß zum Laster angerechnet — Ausländer
lachen dazu, eifrige Patrioten ärgern sich darüber. Gute Dinge sind übers
Jahr gut. Mit dieser Aufmunterung wird sich kaum ein thätiger Kopf be-
gnügen lassen.
Längstens schon hätte ich mir gewunschen, daß man meine Abhandlung
von Heinrichs des Löwen Vertreibung aus Baiern3 hätte drucken lassen.
Durchsehe man alle ausländische Recensionen über unsre historischen Bände.
Ihre einstimmigen Lobsprüche* sind der rufendste Beweis, daß die Akademie
eine richtige Auswahl der guten Abhandlungen zum Drucke befördert hat.
Mehrere freunde, die zugleich Kenner der Sachen sind, rathen mir die
Bekanntmachung meiner Preisschriften5. Allein so einen Schritt will ich
nicht wagen, ohne von der Akademie die Bcgnehmigung erhalten zu haben.
Ich hatte eben für die zukünftigen Bände kleine, und kurze Abhandlungen
zusammengetragen, deren erste einen Catalog der Äbtißinncn in Obermün-
ster* enthält, die zweite aber handelt von einem Abte von St. Emmeram,
der dem Ludwig dem Baier einen Prinzen über die Taufe hub, und der die
dabey gemachten Ausgaben eigenhändig aufgezeichnet hat1. So unintressant
alle diese Dinge zu seyn scheinen, so reichen Aufschluß geben sie doch von
der Sitte, und Gewohnheit des 14. Jahrhunderts in dergleichen Umständen.
Da diese Kleinigkeiten in München ihren Zweck für dermal nicht erreichen,
so werde ich dieselben anderswo abdrucken lassen.
So wenige Zeit mir mein Amt, und die damit verbundene Tagordnung
übrig last, so eifrig arbeite ich doch in einer diplomatischen Kloster Ge-
schichte.
Schätzbarester Freund, wenn sie doch etwas zum besten der Klöster ar-
beiten wollen, so dringen Sie darauf, daß man eine andre Tagsordnung ein-
führe, die den Religiösen mehrere Zeit zum Studieren übrig läßt, und die
*
en Absichten det Staats und dem dermaligen Berufe der Religiösen ange-
meßner ist. Dem H. Von Ompteda* überreichte ich das Paquet eigenhändig.
Er will Euer Hochwürden /eine schriftliche Dancksagung abstatten.
Unser H. Bibliothekar9 arbeitet an der Verfertigung eines kritischen, und
lehrreichen Caialogs über unsre Manuscripte. Jeder von uns macht sich
eine Ehre daraus ihre Briefe beantworten, und ihr Diener seyn zu dörfen.
Vor allem aber finde ich mich verbunden nebst unbegränzter Verehrung,
und Anwünschung des glücklichsten Jahrwechsels auf ewig zu seyn . . .
1
 Gemeint ist wohl Westenrieders Akademievortrag von 1786 „Von den No-
"ünalisten".
1785 kamen die zwei Bände von Westenrieders „Geschichte von Baiern für die
Jugend und das Volk" heraus. Er erhielt außerordentliche Ehrungen von Seiten der
otadt München und der Akademie, der Kurfürst jedoch lehnte es ab, ihn zum Landes-
historiographen zu ernennen oder ihm einen Lehrstuhl zu verleihen (Kluckhohn,
Leben
 u . Schriften 52, 56).
3
 über die Preisfrage: Wie, aus welchen Ursachen, und an wen sind die Lande zu
Baiern nach der Achtserklärung Heinrichs des Löwen zerfallen? (N. Hist. Abhdl. III,
1791, 379-612).
4
 Eine Zusammenstellung von Rezensionen über die Münchner Akademieabhandlun-
gen (bei Kraus, Hist. Forschung 274 ff.) zeigt, daß Z. recht hat.
5
 Bis 1786 lagen von Zirngibl an ungedruckten Preisschriften vor: Preisschrift über
Heinrich d. L. (vgl. Anm. 3); Abhandlung über die hohe Vogtei in Bayern (1778);
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Abhandlung über Babo von Abensberg (1779). Nicht gedruckt wurde die Abhandlung
über Babo. (Vgl. dazu Nr. 31 Anm. 4, Nr. 36 Anm. 15).
6
 Daraus wurde dann die „Abhandlung über die Reihe und Regierungsfolge der ge-
fürsteten Äbtissinen in Obermünster", Regensburg 1787 (dazu StMBO 66, 131 f.).
7
 Endgültige Gestalt als „Lebensgeschichte des Abtes Albert von St. Emmeram,
1324—1358", 2 Bde. (Msc, Staatl. Bild. Regensburg, Bav. 961).
8
 Dietrich Heinrich Ludwig v. O m p t e d a (1746—1803), Geh. Legationsrat, Kur-
braunschweigischer Minister auf dem Reichstag und am Hof zu München (ADB
XXIV 354 f.).
9
 C. S a n f t l ; der Katalog ist heute noch von Wert (Staatsbibl. München, Cod.
Bav. Cat. 14, 4 Bde. Fol., dazu G. Leyh, Handbuch der Bibliothekswissenschaft III
(1955) 354).
Z. bietet W. einige seiner Abhandlungen für dessen Zeitschrift an, be-
klagt die fehlenden Anregungen zu wissenschaftlicher Bemühung in Bayern
und verspricht in Kürze die Übersendung von Abhandlungen.
St. Emmeram 12. Januar 1787
Ich bin überzeugt, daß die zur Akademie eingeschickte Schriften in den
verehrungs würdigsten Händen Euer Hochwürden, und Wohlgeborn sich be-
finden, und ich zweifle ganz und gar nicht, daß einige davon zur Samm-
lung historischer, und. statistischer Schriften von Baiern1 sich schicken wer-
den. Sollte es nicht besser seyn denselben in dieser Sammlung Platz zu
gönnen, als sie in den Finsternißen herum schweifen zu lassen? Obwohl ich
nicht fassen kann, warum nicht eben iener Wink von Oben herab, der die
aleademischen für das Vaterland redende Schriften verscheut, nicht auch die
Privat Arbeiten verbiete.
Unterdessen fehlt es den Baiern an eigenthümlichen, und in seiner Art
einzigen Fleiße nicht, der aber sich mit einer Ermunterung ganz wohl ver-
trägt, in Ermangelung derselben aber minder gemeinschaftlich, zweckmä-
ßig, und glänzend wirket. Wenn der Baier nicht selbst den Baier immer
unterdrückte, verfolgte, haßte, und öfters auf die Schaubühne hinstellte,
so würde es unsre Nation in iedem Fache, und in ieder Rücksicht weiter,
als alle übrige Nationen gebracht haben. Was thun nicht zu unsrem Un-
terrichte die Protestanten? Haben sie einmal ihr Vaterland durch Zuschauer,
in Heisebeschreibungen, in Zeitungen, in Journalen, in Itecensionen so sehr
herabgesetzt, als die Baier Baiern? Welchen Lärm blasen iene nicht auch
bey Erscheinung eines unbedeutenden Schulprogramma? Thätigcr Beyfall
demnach von denienigen, die an dem Ruder der Gelehrsamkeit sitzen ist
iene Aufmunterung, welche Männer von nicht unrühmlichen Fleiße in, und
vor dem Vaterlande verhoffen, und die nämliche ist auch das fähigste Mit-
tel, einen Schritt in der Literatur, und in der wahren, und dem Vaterlande
ersprießlichen Aufklärung vorwärts zu thun, und mehrere Theilnehmer an
unsern Arbeiten anzuwerben.
Euer Hochwürden, und Wohlgeborn werden mir diese meine Antwort auf
ihre Moral nicht ungnädig nehmen. Ich finde in allen von ihrer Feder aus-
getrettenen Schriften die gerechteste Billigkeit gegen ihre Mitbrüder die
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Baier. Redeten, dächten, handelteten, schrieben alle unsre Mitbrüder ge-
gen ihre Mitbrüder so, wie Sie; dieß ia dieß würde die erwünschteste Auf-
munterung für die uneigennützige, redliche, und ehrliche Baier seyn.
Ich werde bis Mitte des Merzen» den Katalog der Äbtißinnen von Ober-
münster2, sammt etlichen Urkunden (vielmehr Bruchstücken) von diesem
Stifte, und eine recht wohlgerathene Abhandlung von den Grafen von Rot,
deren Verfasser ein Religiös von Kloster Rot ist3, Euer Hochwürden, und
W'ohlgeborn zuschicken, wenn änderst damit Ihnen ein Gefallen sollte ge-
schehen — Ich erwarte Ihre Befehle, und bin mit unveränderlicher Hoch-
achtung
1788 setzte die Zeitschrift Westenrieders „Beyträge zur vaterländischen Historie,
Geographie, Statistik und Landwirtschaft, samt einer Übersicht der schönen Li-
teratur'- ein. Sie erschien bis 1817 in zehn Bänden (über ihren wissenschaftlichen
Gehalt vgl. Kraus, Hist. Forschung 102 ff.).
2
 Vgl. Nr. 2 Anm. 6.
Es handelt sich um die Abhandlung „Von den Grafen von Rot, Stiftern der Abtei
Rot am Inn" (Beyträge Westenrieders I, 1788, 76—95) von P. Magnus S c h m i d
(1737—1803) aus Rott a. I. (Lindner I 220 f.).
Z. berichtet vom Tod des Fürstbischofs, von den Bewerbern um die Nach-
folge und von Schwierigkeiten mit Salzburg wegen einer Appellation an den
Nuntius.
s
*- Emmeram 15. Febr. 1787
Euer Hochwürden, und Wohlgeborn werden meinen lezten Brief erhalten
haben. Unruhig würde ich in meinem Herzen, wenn ich aus dero Gunst und
Gewogenheit gefallen wäre, noch unruhiger, wenn Sie Sich nicht wohl
befänden. Ich vermuthe aber weder dieß, noch ienes, und glaube die Menge
der Geschäfte wird die Antwort, um die ich bat, gehindert haben.
Gestern wurde unser Fürst Bischof1 durch einen Kathar bettliegerig.
Heute um V2 1 Uhr starb er, er der beste Fürst, der sicher die Helfte sei-
ner Einkünfte iährlich den Armen, und pro fabrica Ecclesiae2 austheilte.
Nichts wird so verwirrt, als die zukünftige Bischofswahl aussehen. Unter
den Domherren sind die stärekesten Competenten die H. H. Grafen von Ler-
chenfeld3, von Thurn*, von Törrig Jettenbach1. Der erste macht sich um-
sonst eine Hofnung zur Inful. Nicht eine einzige, vielweniger mehrere
Stimmen wird er für sich gewinnen. Der zweyte, so fein er ist, so ungün-
*
fzg sind ihm seine Herrn Chorbrüder, nur ein Graf Kinigl6, und Graf
Sternberg'' ist auf geiner Seite. Der letzte wird sicher durchdringen, wenn
änderst das Los einen einheimischen Herrn Capitular treffen sollte. Unter
den auswendigen Kandidaten will man die H.H. Bischöfe von Constanz",
von Freising', von Passau10 rechnen. Lezterer warf sich mit seinem bisheri-
gen Werber dem Herrn von Hanxleden11 ab. Es scheint ihm also kein
glücklicher Stern für seine Aussicht aufzugehen. Der zweyte wird seinen
Eifer zu diesem guten Werke weder durch die Vorzüge seiner Person, und
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seiner Talente, noch weniger durch reelle Erkenntlichkeit realisieren können.
Der erste hat noch immer einige H. Capitularn auf seiner Seite.
Baiern hatte zu seiner Zeit Sitz, und Stimme bey der Bischofswahl in
Regensburg. Es liegt das Bisthum Regensburg mitten in Baiern, soll man
diese schuldenfreye Braut nicht einem Baier einzuräumen trachten?
Den 14. dieß ließ der Höchstseel. Fürst meinem Fürsten ein Schreiben
des Erzbischofes von Salzburg durch seinen geheimen Cabinets Secretär
vorlesen, in welchem sich lezlerer heftig wider die denen Mattingern ge-
stattete Appellation ad Nuntiaturam monacensem beklagte, und nicht mehr,
und nicht weniger als die Nullität des von der Nuntiatur gefehlten Sentenz
erklärte.
Baiern hatte in Aufstellung der Nuntiatur in München12 die reineste Ab-
sicht. Es wollte die Prozeße seiner Unterthanen erleichtern. Salzburg wider-
sezet sich im Angesichte des Hofes so einem heiligen Zwecke. Angenehm
wird es mir seyn, wenn Euer Hochwürden und Wohlgebohrn an meinem
neulich gemachten Anerbiethen Theil zunehmen geruhen werden, der ich
mich in die mir Schätzbareste Gewogenheit mit ersinnlichen Nachdrucke
empfehle
1
 Fürstbischof Anton Ignaz v. F u g g e r starb am 15. Febr. 1787 (Hierarchia
Cath. VI 352).
2
 Fabrica Ecclesiae = die für Instandhaltung des Domes zuständige Behörde.
3
 Joseph Karl Ignatius Johannes Nep., Graf von und zu L e r c h e n f e l d , Kö-
fering und Luckenpaind (•{• 1802), Dompropst zu Regensburg (Stat. Eccl. Rat. 1801, 5;
Schwaiger 250 Annx. 5). über die Parteiverhältnisse vgl. auch Fuchs 70 ff.
I
 Vgl. Nr. 1 Anm. 7.
5
 Maximilian Prokop v. T ö r r i n g - J e t t e n b a c h (1739—1789), Domherr zu
Freising und Regensburg, am 28. Sept. 1787 Fürstbischof von Regensburg, 15. Sept.
1788 von Freising, gest. 30. Dez. 1789 (Hierarchia Cath. VI 352, 219; Schwaiger 113).
6
 Franz Xaver Alois Philipp Joseph Benedikt Graf v. K ü n i g 1, Domherr und
Capellanus Honoris zu Regensburg (Stat. Eccl. Rat. 1787, 6).
' Kaspar Graf v. S t e r n b e r g (1761—1838), Domkapitular und Propst bei St. Veit
zu Freising, Domherr zu Regensburg, Reichstagsgesandter des Fürstbischofs von Frei-
sing, 1802 Vizepräsident der Landesdirektion und Präsident der Sustentationskom-
mission (Schwaiger 251 f.).
8
 Maximilian Christoph v. R o d t , 1776 Bischof von Konstanz, 1800 gestorben
(Hierarchia Cath. VI 180).
8
 Ludwig Joseph v. W e i d e n , Bischof 1769—1788 (ebd. 219).
10
 Joseph Franz v. A u e r s p e r g , Bischof von Passau und Gurk von 1784—1795
(ebd. 330).
I I
 Leopold Friedrich Freiherr v. H a n x l e d e n , Summus Custos der Domkirche
zu Regensburg, Domherr zu Regensburg und Passau, 1808 gestorben (Schwaiger 250).
12
 1785 wurde auf den Wunsch des Kurfürsten Karl Theodor hin in München eine
ständige Nuntiatur errichtet. Dieser Vorgang löste einen heftigen Streit aus und
führte u. a. zur Emser Punktation von 1786 (K. Habenschaden, Der Münchener Nun-
tiaturstreit in der Publizistik, Beiträge zur altbayer. Kirchengesch. 14, 1933); H.Raab,
Die Concordata Nationis Germanicae in der Kanonistischen Diskussion des 17. bis
19. Jahrhunderts, 1956, 160 ff.).
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Z. übermittelt seine Überlegungen zur Regensburger Bischofswahl, gibt
Antwort auf historische Fragen Westenrieders über frühere Säkularisations-
projekte und die Möglichkeit ihrer Durchführung, und spottet über die
Exklusivität des Salzburger Domkapitels.
Regensburg 5. März 1787
Ich habe die Ehre auf das schätzbareste Schreiben Euer Wohlgebohrn sub
dato 27 et praesent. 28. Febr. folgendes anzuworten.
a) Weder das Domkapitl in Regensburg, weder das Hochstift ist einen
Häller schuldig. Dieses, wie ienes haben vielmehr beträchtliche aufliegende
Kapitalien, deren Geburt eine Wirkung der weisesten, und geschicktesten
Administration ist.
b) Vermuthlich wird die vacante Inful keinem Ausländer, sondern einem
Capitularn, und zwar
c) allem Anscheine nach einem Baier zu Theile.
d) Unser Herr Gesandte1 würdiget sich bey den Herrn Votanten herumzu-
fahren, um seinem H. Bruder dem Domprobste2 auf den bischöflichen Thron
hinaufzuhelfen.
e) Man sagt laut, daß er Empfehlungs Briefe von unserm Hofe für seinen
Bruder aufweise.
f) übrigens so gering dieses Bistum in sich selbst ist, so sehr nahm seine
Kameralverfassung durch gute Administration zu, und seine Einkünfte kan
man sicher ohne den vielen Naturalien auf 40 000fl berechnen.
Auf dero historische Fragen merke ich folgendes an. Euer Wohlgebohrn
kommen mir mit ihrem Urtheile zuvor, daß die Ausführung des Gedancken,
die bischöflichen Ländereyen mit dem Mutterlande zu consolidieren vorbey
*ey. Dagegen streittet
a) die ruhigste Possession, in welcher die Hochstifter seit vielen Jahrhun-
derten her sind.
b) Das Reichssistem, unter welches diese gehören.
c) Die Regalien, welche dieselben von kaiserlichen Throne bey ieder
Hauptveränderung bisher richtig nachgesuchet haben, und endlich
d) der neue Fürstenbund, in welchen sich gewiß alle geistliche Fürsten
"
ey mindester Anfechtung ihrer Reichsstandschaft werden einrollieren lassen
Bey dem Absterben des Stifters desselben befanden »ich darinne außer
den 3 contrahierenden Kurfürsten, und des Kurfürsten von Mainz wirklich
*< weltliche, und 5 geistliche Fürsten. Seither werden sich demselben noch
mehrere Fürsten beygesellet haben, zufördert Uz, da der Preußische Thron-
folger die Grundsätze seines Hern Onkels in voller Maaße in dieser Rück-
sicht zubefolgen, sich zum Gesetze macht.
Otto von Witteisbach übersah es bey dem Eintritte in das baierische Her-
zogthum, die baierischen Bischöfe in ihren urspringlichen Schrancken zuer-
halten, man kan ihm dieß desto leichter verzeihen, wie mehr er für seine
Erhaltung bey der neuen Erwerbung zu temporisieren verbunden war.
Karl der V//'« wieß den Antrag, einige Bisthüme zur Unterhaltung des
kaiserlichen Glanzes zusecularisieren, den ihm vermuthlich Österreich durch
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den Dritten machen ließ, so wie das nämliche Erzhaus in westphälischen
Frieden nach der Aufdeckung des Herrn Geheimen Rathes Dom1 dem bran-
denburgischen Hause das nämliche Offert gemacht, und durchgesezet hat,
primo intuitu, et brevi manui von sich weg.
In München einen baierischen Bischof — Auch mit diesem Proiecte wird
man kaum bey der itzigen Deutschen Verfassung hinauslangen.
a) Rom (Ganganelli)' hat den das nämliche Gesuch machenden Freyherrn
von Fechenbach' kurzweg abgewiesen, ia nicht einmal angehört.
b) Die Bischöfe sind im Besitze ihrer geistlichen Gerichtsbarkeit über die
baierischen Unterthanen schon über 1000 Jahre.
c) Es würden sich um ihre Collegen nicht nur alleine die übrigen mächti-
gen Bischöfe Deutschlandes, sondern auch die weltliche Reichsfürsten an-
nehmen. Denn der Fürsten Bund schüzt ieden Bundgenossenen in allen
seinen Rechten, sie mögen geistliche, oder weltliche seyn.
d) Preußen (diese mächtige und protestantische Monarchie) erkennet
nicht nur allein die bischöfliche Jurisdiction der ausländischen mit seiner
Krone nicht consolidierten Bischöfe über seine katholische Unterthanen, son-
dern gestattet zur Beschämung der Widersager sogar den Nuntiis die freye
Ausübung der ihrigen.
e) Nur der Gedancke dieses Planes, wenn er ausschwizen sollte, würde
ganz Deutschland in eine schaudervolle Gährung bringen. Österreich würde
unsern Hof, dem es anfangs nicht gerade weg wegen seinem Beyspiele in
dieser Art widersprechen könnte, nach der Hand sich selbst überlassen, und
zappeln lassen. Ich bin also der mindesten Meynung: Baiern sollte die Dom-
capiteln, deren Güter in Baiern gelegen sind, und die bischöflichen Sitze mit
Baiern zubesetzen ernstlich trachten, und mit diesen in erforderlichen Tone
entweder die alten Pacta erneuern oder das Anstößige darinnen mit den
selben mit Nachdrucke auseinandersetzen, und so würde quilibet suum1 er-
langen.
Nur Salzburg ärgert mich — Diese Herren, so ihr ganzes Daseyn einem
Theodo, Theodebert, Hugobert, Odilo, und Tassilo zuverdancken haben,
schließen nun die Baier aus ihem gremio aus. Nur Grafen, und diese ex
gremio austriaco* sind ihrer übermäßigen Präbenden fähig: So sprechen
nun iene, die unter Karl dem fünften noch regulär waren. Der Erzbbischof9
widersezl sich den baierischen Absichten, die nur auf das Wohl des baieri-
schen Unterthanes abzielen, und streit endlich den Rang unserm mächtigen
Kurfürsten, und Herzoge an.
Dieß nur obenhin. Euer Wohlgebohrn sehen in das Heiligthum der Ge-
heimniße weit tiefer ein, als ich. Sollten sich neue Auftritte in Regensburg
und zuförderst in Rücksicht auf die Bischofswahl zutragen, so mache ich
mirs zu Pflicht dieselben alsogleich zuberichten, der ich mit patriotischen
Herzen, und mit ersinnlicher Verehrung bin
1
 Friedrich Michael Reichsgraf v. T h u r n und V a l s a s s i n a (f 1799). Weitere
Daten unbekannt.
2
 Vgl. Nr. 1 Anm. 7.
3
 Christian Conrad Wilhelm v. D o h m (1751—1820), 1776 Professor der Statistik
am Collegium Carolinum zu Kassel, 1786 Geheimer Kreis-Direktorial-Rat und Preußi-
scher Gesandter zu Kurköln. 1783 erschien seine Schrift „über den deutschen Fürsten-
bund" (NDB IV 42 f.).
09
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Auf den ersten Blick und kurzer Hand. Zirngibl folgt hier einem Gerücht, das
schon 1742/43 von Regensburg ausging (K. H. Büttner, Die Reichspolitik des Grafen
Friedrich Carl von Schönborn als Fürstbischof von Bamberg und Würzburg [1729—
1746], [1941] 76); von Österreich ging die Anregung jedoch nicht aus, wohl von
Preußen und England, auch lehnte Karl VII. nicht bedingungslos ab, sondern machte
seine Zustimmung von der des Papstes und des Reiches abhängig (W. Michael, Eng-
lands Aufstieg zur Weltmacht, 1955, 70).
5
 Lorenzo G a n g a n e 11 i , von 1769 bis 1774 als Clemens XIV. Papst.
6
 Philipp Karl v. F e c h e n b a c h (1708—1779), Reichstagsgesandter des Fürstbi-
schofs von Würzburg, seit 1769 Titularbischof von Taenaros (Hierarchia Cath. VI 390).
7
 Jeder das Seine.
8
 Aus österreichischem Hause.
Hieronymus Joseph Franz v. C o l l o r e d o .
Z. kündigt die Übersendung des Porträts von F. Forster und seiner Samm-
lung der Urkunden von Obermünster an, berichtet von einer Maßregelung
durch das Consistorium und bittet um Rat und Hilfe wegen der Zensur
durch eben dieses Consistorium. Er gibt ferner Auskunft über das Regens-
burger Seminar und drückt seine Empörung gegen die Illuminaten aus.
[St. Emmeram] [August 1787]l
Euer Hochwürden werden durch den fahrenden Münchnerbothen für dieß-
mal das Portrait meines Fürsten*, und über Acht Tage die Sammlung meiner
obermünsterischen Urkunden3 erhalten. Nun arbeitet die Presse wieder an
meiner Abhandlung, da sie über 3 Wochen wegen dem Abdrucke der Schul-
thesen ausgesetzet hat. Das hiesige Konsistorium macht mir viele Verdruße.
Seit dem es von München aus, nichtmehr so sehr eingeschränkt ist, greift
es weit und breit um sich herum. Den 7. Aug. schickte es ein Circnlare an
die Klöster, in welchem es den Religiösen das Herumlaufen in der Stadt
verbot. Ich unterschrieb es salvis iuribus exemptae Ecclesiae noslrae, mit
dem Beysatze, daß ich pro custodia disciplinae* pflichtmäßig bisher allzeit
gewachet habe, und noch wache. Nun war Feuer im Dache. Der Fürst sollte
mir wegen dieser Unbescheidenheit (so beliebte sich das Schreiben an den-
selben auszudrücken) einen Verweis geben, den ich mir aber in optima for-
ma
s
 verbot.
Das nämliche Consistorium prätendiert auch die Censur über alles, was
in den Katholischen Druckereyen seines Kirchensprengel gedruckt wird.
Einmal über historische, und philosophische Sachen hat in meinen Augen
der Landsherr nur allein zu censuriren. Das Theologische Fach kann man
den Ordinariis vi concil. Trident.6, welches sie immer in Fällen für sich,
und nie in Fällen wider sich anziehen, zugestehen. Da ich meinem Katalog
meinen Namen, und den Druckort hinzusetze, so sehe ich Konsistorial Ver-
druße vor. Geben sie mir doch allerbester Freund einen guten Rath, damit
ich der Chicane entgehe. Eher will ich dem münchnerischen Censur Colle-
gio (wenn et doch nöthig seyn sollte) als dem Consistorio, das mir gewiß
das Drittel aus meiner Abhandlung ausstreichen würde, meine Blätter unter-
2
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werfen. Vielleicht würde mich ienes wider dieses im Falle der zugesagten
approbation schützen.
Was macht dann der H. Von Wolf in München? Ich höre, er arbeite für
die Vereinigung des Scminariums mit dem Schulhause? Allerbester Freund,
kein Seminarium ist so reichlich fundirt, und geniest so viele Einkünfte,
ah das hiesige, und keines ist so schlecht eingericht wie dieses, obwohl man
Plan über Pan für dessen Verbesserung entwirft. Jede Kirche in der ganzen
Diöces muß 1. Gulden, iede[v] Pfarrer, iedcr Benificiat, ieder Cooperator
mehrere Gulden iährlich bezahlen. Heimliche Donationen von Pfarrern flie-
ßen immer zu. Das Seminaristicum geht fort — — Die Portio seminaristica
von dem Vermögen der verstorbenen Pfarrer beträgt doch auch etwas. Und
von diesen Einkünften, die durch die von importanten Capitalien fließenden
Interessen noch mehr verstärket werden (staunen Sie doch) werden 8 alumni,
die pur Domherrn bediente sind, unterhalten. Baiern, von dessen Ländereyen
alles Geld herkömmt, darf weder eine Einsicht haben, weder eine Rechnung
einsehen, weder wegen des Aufnahmes der Seminaristen sich erkundigen.
Und was lernen diese Herchgen? Eine elende Moral, ein ius canonicum aus
Pichlers* Kramme etc. etc. und keine Erziehung — keinen Umgang
mit gesitteten Leuten. Die Pfarrer auf dem Lande klagen über keine Gesell-
priester so sehr, als über iene, die in Seminario sind erzogen worden, wel-
che außer eines guten Eßappetits, und außer einige Schimpfwörter auf die
Religiösen in ihrem Seminarium nichts gelernet haben. Hier spricht man
auch, daß der nämliche Wolf bey dem baierischen Hof für unsren Bischof
um das Bisthum Freising werbe. Viel Glück — —
Die neuen Originalurkunden machen hier die Illuminaten vollends verhaßt.
Hätten Sie noch etliche Jahre geherrschet, so wäre Baiern, das edle Baiern
in seiner Moral, Religion, aufrichtigkeit unkenntbar geworden.
Ich bitte um eine gütige Antwort, auf das was mich betriff. Kein Mensch
wünschet so sehr, und so weit von dem Konsistorio entfernt zu seyn, und zu
leben, als ich, und kein Mensch wird so oft, und so häufig mit demselben
compromiltirt, als ich, und zwar itz in dieser meiner Lage, und dermaligen
Berufe. Unterlassen Sie nicht den ienigen an ihrer thätigen Freundschaft
Theil zu nehmen, der auf ewig ist
Wer wird Bibliothekar statt, des seel. Steigenbergers?9 Das ist der ange-
nehmste, und ruhigste Posten für einen Mann, der sich dem Studium zu wid-
men verlangt.
1
 Der Brief ist ohne Datum, er wurde aber geschrieben nach dem 7. August und
vor dem 3. Sept. (vgl. Nr. 7 Anm. 5), wahrscheinlich am 23. August (vgl. Nr. 9 Anm. 1).
2
 Das Porträt des Fürstabts Frobenius F o r s t e r ist als Kupferstich dem II. Band
von Wcstenrieders Beyträgen (1789) vorangestellt.
3
 Vgl. Nr. 2 Anm. 6.
4
 Unter Vorbehalt der Rechte unserer exemten Kirche — Für die Überwachung
der Disziplin.
5
 In bester Form.
6
 Vi concilii Tridentini = Auf Grund des Trienter Konzils.
7
 Johann Nepomuk v. W o l f (1743—1829), Domdechant von Regensburg, 1788
Titularbischof von Dorylaeum und Suffragan von Freising, 1802 Weihbischof von Re-
gensburg, 1818 Bischof von Regensburg (Schwaiger 183 f.; Hierarchia Cath. VI 200).
8
 Vitus P i ch 1 e r (f 1736), Professor des Kan. Rechts zu Ingolstadt, dann mit der
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Aufsicht über die höheren Schulen zu München betraut, Verfasser mehrerer Hand-
bücher des Kirchenrechts für Studenten (Schulte III 163 f., IV 316).
9
 Gerhoh S t e i g e n b e r g e r , Hofbibliothekar zu München, Augustinerchorherr
zu Polling, war am 5. August 1787 gestorben (Westenrieder, Beyträge I, 1788, 371—
375: P.Ruf, Säkularisation und die Bayerische Staatsbibliothek I, 1962, 3).
Z. kündigt die Übersendung des Teiles einer Abhandlung, der Urkunden
von Obermünster und einer Ratsresolution bezüglich St. Paul an, ersucht W.
um seine Hilfe in Zensurfragen und äußert seine Entrüstung über die geist-
liche Zensur in weltlichen Dingen. Ferner kündigt er Abschriften von Grab-
denkmälern an, berichtet über die geplante Verlegung des Seminars von
Regensburg und bittet um Hilfe für eine Verbesserung der klösterlichen
Tagesordnung.
St. Emmeram 3. Sept. 1787
Der Münchnerboth wird a) 10 abgedruckte Bogen von meiner Abhandlung
(mehrere konnte der Buchdrucker wegen Menge der Arbeit bisher nicht ver-
fertigen) b) die Urkunden, d) eine geheimeraths resolution in Rücksicht auf
St. Paul, Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn überliefern.
Ich schrieb meine Abhandlung unordentlich zusammen. Es würde kein
Mensch mit meinem Manuscript auskommen. Ihr Rath gefällt mir
recht sehr. Ich bitte Euer Hochwürden eine Supplik an das hohe Büchercen-
sur [-Collegium] aufzusetzen, und durch eine fremde Hand abschreiben zu
lassen, und die Sache so einzuleiten, daß mir in keiner Rücksicht das hiesi-
ge Konsistorium, das mir wegen meiner Freyheit sehr abgeneigt ist, Verdru-
ße machen kann. Sie werden finden, daß nicht nur allein nichts anstößiges
im ganzen Werke enthalten ist, sondern auch daß mich Text und Noten
sehr viele Mühe gekostet haben.
Schon längstens hätte ich gewunschen, daß den baierischen Klöstern, die
ihre philosophischen Thesen, und andern historische Werchgen dem baieri-
schen Büchercensurrathe pro imprimatur einschicken, kraft eines Dekrets
verbothen würde, die nämlichen den Konsistorien pro censura (exceptis
theologicis)1 mitzutheilen. So wäre allen übertriebenen Eingriffen der Bi-
schöfe in iura territorialia auf einmal vorgebeugt.
Ich wünsche wieder, daß die Setzer meine Schrift lesen können. Da ich
bey den in dem Manuscript vorkommenden undeutschen, und undeutlichen
Ausdrücken bey Kopierung der Urkunden stehen geblieben bin, so macht
dieß meine ohnehin unkenntliche Handschrift noch unlesbarer.
Die Auslagen für die Approbation werde ich richtig abführen. Belieben
Euer Hochwürden mir nur den Conto zuschicken. Ich bitte Sie noch einmal,
Sie geruhen, Sich für die Ruhe meines Herzens zuinteressieen. Ich mache
keinem Menschen Chicanen: und deßwegen will ich auch Ruhe haben.
Die nachfolgende, aus der Presse kommende Bögen werde ich Ihnen Suc-
cessive nachschicken. Ich halte Wort, Sie sollten das erste Exemplar schön
gebunden von mir erhalten.
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Ich habe über 1000 Grabschriften, die sich in hiesigen Stiftern, und Klö-
stern befinden, abgeschrieben2. Ich werde Ihnen nach der Hand die merk-
würdigsten in ihre Sammlung liefern. Ich schwöre Ihnen, Sie werden damit
Ehre beym Publico einlegen.
Wolf3 ist noch in München. Er arbeitet für umlegung des Seminariums
nach St. Paul*. Bester Gönner, dieß scheint mir ein Masque zu seyn. Die
bischöflichen Räthe verhüllen es selbst nichtmehr, daß man die Fundation
des Instituts S. Pauli, welche iährliche sichere 12 bis 15 000 fl einträgt, der
bischöflichen Tafel sucht einzuverleiben. — — Mitfolgender Einschluß de
anno 1773 wird Ihnen aufdecken, warum und aus welchem Zwecke Maximilian
Joseph5 p. m. die in baiern gelegenen und zu St. Paul gehörige Güter habe
dem Bischöfe überlassen. Die wenigen Seminaristen (sollten sie auch die
Zahl 30 neugeweihter, oder zuweihender Priester übertreffen) können ohne
den St. Paulsfund gut von den übergroßen Capitalien des Alumnats, und
von den Beytrage der baierischen Kirchen, Pfarrer, Beneficien, und Coo-
peratorn leben.
Die hiesigen Exiesuiten sind über ihren Adminstrator, der auch ein Exie-
suit ist, äußerst aufgebracht. Er wünscht nichts so sehr, als daß er die
Rechnungen seiner 12iährigen Administration dem geistlichen Rathe vor
Augen legen dörfte. Und warum soll der Hof keine Einsicht in diese Güter
verlangen, der doch sich die Rechnungen aller Klöster vor die Augen legen
läßt?
Das Portraite wird gut angekommen seyn. Nehmen Sie Sich meiner an —
Überhaupts denken Sie darauf, daß den Klöstern eine andre Tagordnung
gegeben wird, Sie werden finden, das mancher guter Kopf, der nun vergra-
ben wird, sich empor heben, und der Orden dem Staate, und der Kirche
zweckmäßiger dienen wird. Denken Sie nur: Sommer und Winter gehen wir
um 5 Uhr abends zum Disch: und alsdann hat das Studieren, und Arbeiten
wegen den langen Chorgesange ein End. Aber von diesem ein andersmal
mehr. Ich werde Ihnen einen Plan einmal zuschicken, der unsrem Berufe,
unsrer Lage, unsrer Regel, und der Erwartung des Staates gewiß angemes-
sen seyn wird.
Ich bitte um ihre Geduld, und Gunst, und geharre mit ersinnlichster
Verehrung Euer Hochwürden
* Alle Klöster, und Geistliche müssen bey dem hiesigen Consistorio etiam
super res mere historicas, mathematicas, philosophicas1 das imprimatur nach-
suchen. Es ist dem h. Censur Collegio selbst zur Unehre, daß gar oft theses,
die es passieren hat lassen, von dem Consistorio ausgestrichen werden. So
geschah es neulich dem P. Professor Philosophiae in Prüfling P. Ruperto*.
Hoc pro notitia speeifica'.
1
 Ausgenommen theologische Werke.
2
 Erhalten in der Staatl. Bibl. Regensburg (Mausolea et Epitaphia, Rat. Ep. 409).
8
 Vgl. Nr. 6 Anm. 7.
4
 St. Paul war die Studienanstalt der Jesuiten, Lyzeum, Gymnasium und Seminar
umschließend, es war untergebracht im ehemaligen Mittelmünster, das 1809 bei der
Beschießung der Stadt niederbrannte; heute ist an dieser Stelle die Jesuitenbrauerei
(H. v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart1,1896, 280 f.),
St. Paul war damit der Vorläufer der heutigen Phil.-Theol. Hochschule.
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5
 Kurfürst Max III. Joseph (1745—1777); p. m. = piae memoriae = seligen Ge-
denkens.
6
 Vgl. Nr. 6 Anm. 2.
7
 Auch für Gegenstände, die rein historisch, mathematisch und philosophisch sind.
8
 P. Rupert K o r n m a n n (1757—1817) von Prüfening, Lehrer für Mathematik und
Philosophie zu Prüfening, 1790 Abt von Prüfening, bedeutend durch seine kirchen-
politische Wirksamkeit nach der Säkularisation, die durch seine Sibylle der Zeit
(1810) und die Sybille der Religion (1813) auch literarisch Ausdruck fand (H. Lang,
Der Historiker als Prophet, 1947; Kraus, Hist. Forschung 136 ff.).
9
 Das zu besonderer Kenntnis.
Z. legt die Grundsätze seiner Urkundensammlung dar, bedauert den Man-
gel an Zeit, der von der schlechten Tagesordnung herrühre, bittet erneut
um Hilfe gegen die bischöfliche Zensur und geht noch einmal auf die dro-
hende Übernahme von St. Paul durch den Bischof ein.
St. Emmeram 6. Sept. 1787
Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn werden meinen lezten Brief, der die
Ankunft der Urkunden1 vorausberichtete, erhalten haben. Hier sind die Ur-
kunden. Von den mehresten nahm ich nur aus dem Original Auszüge, weil
sie immer das Nämliche sagen, die Auszüge aber enthalten das Merkwürdig-
ste, was in der Urkunde vorkömmt, und behalten die Sprache des Jahrhun-
dertes bey. Kurz ich ließ das Unwichtige, Uberflüßige, und die Wieder-
holungen des Nämlichen weg. Belieben Sie nur einige davon zu durchgehen,
und Sie werden gewiß meinen Gedancken gutheißen.
Euer Hochwürden können iedem Bande ihrer Sammlung2 zum Beyspiele
50 Stücke einrücken: und so haben Sie Materien auf 5 Bände. Denn Ab-
wechslungen in periodischen Schriften finde ich immer für gut. Nur bedaure
ich, daß ich die Urkunden mit einer so flüchtigen Feder abgeschrieben
habe. Ich sah nicht vor dieienige Bestimmung, die sie itz erhalten. Ich
würde sie sonst lesbarer copiert haben. Zudem wem mangelt die Zeit so
sehr, als dem Prior von St. Emmeram3, der zum Besuche des täglichen,
und nächtlichen Chores, und zu der unordentlichsten Tagordnung bestimmet
i*t? Ich wundere mich oft über die Möglichkeit dasienige niederzuschrei-
ben, was ich das Jahr hindurch wirklich schreibe, bey dem Mangel der
zeit, und bey der Menge meiner geistlichen Geschäfte.
Zugleich habe ich die Ehre, die ersten 10 Bögen meiner Abhandlung bey-
zulegen*. Die Nochfolgenden sehen den ersten am Fleiße vollkommen gleich.
Würdigen Sie dieselben ihrer Einsicht, und ich hoffe theils von ihrer tiefen
Einsicht, und Nachsicht, daß ihre Gewogenheit die Wichtigkeit meiner Ar-
beit, und Mühe nicht miskennen wird. Ich bitte Sie auch noch einmal, eine
solche Censur mir bey der höchsten Stelle auszuwirken, die mich als einen
wirkl. geist. Rath, und Mitglied der Akademie, der gewiß dem Vaterlande
bisher Ehre gemacht hat, von der niderträchtigen Censur des bischöflichen
Consistoriums absolviert. Allerbester Gönner: Sie haben schon vieles ediert,
und nie hat Freising eine Censur verlangt. Regensburg hat andre Grundsätze,
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welche alle Aufmerksamkeit des münchnerischen geistlichen Rathes ver-
dienen.
Endlich erhalten Euer Hochwürden bey eben dieser Gelegenheit die ge-
heime Raths resolution de anno 1773 in Rücksicht auf St. Paul. Sollte Wolf5
die Consolidierung der Güter S. Pauli" mit dem bischöflichen Tische be-
wirken, so ist der ganze Zweck der ersten Resolution verfehlt, übrigens
kann ich nicht genug wundern, daß man bisher dem Bischöfe die Beweise,
daß die St. Pauls Güter von Hochstifte ausgeflossen sind, nachgesechen
habe, noch weniger kann ich begreifen, daß man keine Einsicht über die
Administration dieser respective heimgefallenen Güter genommen habe. Be-
lieben Sie von allem einen Gebrauch der der Billigkeit entspricht, zunehmen.
1
 Vgl. Nr. 2 Anm. 6.
2
 Gemeint sind Westenrieders Bey träge (Nr. 3 Anm. 1).
3
 Prior war seit 1784 Zirngibl selbst.
* Vgl. Nr. 2 Anm. 6.
5
 Vgl. Nr. 6 Anm. 7.
6
 Vgl. Nr. 7 Anm. 4.
Z. berichtet von der Übersendung von zwei Paketen und macht W. mit
dem Postweg bekannt, beklagt sich erneut über die bischöfliche Zensur zu
Regensburg und legt die Emmeramer Tagesordnung dar.
St. Emmeram 10. Sept. 1787
Das Porlrait des Fürsten1 übergab ich dem hiesigen Münchnerbothen den
23. Aug. Der Verschlag über dasselbe ist 3 Schuhe beyläufig lange, über 2.
Schuhe breit, und 2 1/2 Zoll dick. Ich frankierte den Verschlag.
Das Paquet, welches mit den Urkunden, und den bisher abgedruckten
Bögen meiner Abhandlung angefüllet ist, händigte ich dem nämlichen Bothen
den 6 Sept. aus. Ich zweifle nicht, Eure Hochwürden werden beyde Stücke
eher, als gegenwärtigen Brief erhalten.
Um aber vorsichtig zu handelen: so bat ich dem Bothen heute auf der
Post den Austrager seiner Paqueter ernstlich wegen nicht erfolgter richti-
ger Auslieferung meiner Aufgaben zubelangen. Zugleich bitte ich Eure
Hochwürden den besagten Austrager selbst vorzurufen. Er nennt sich Salz-
geber, und logiert am Rädlsteg im Zimmermeister Hause. Er ist Bruder-
schaftsdiener bey den Exiesuiten. Der Münchner both kömmt alle Montag
frühe nach München, hat sein Absteigquatier in der goldenen Sonne beym
Weinwirth Bogner im Thall. Vielleicht liegt der Verschlag noch auf der
Mauth, und machen die Mauthofficiers Beschwerniße, denselben ausfolgen
zulassen.
Das Konsistorium begehrte über alles, was in Regensburger Kirchenspren-
gel liegt, und gedruckt wird, die Censur durch ein schon vor 20 Jahren
erlassenes Circulare: daher rührt es, daß alle Schultheses, Abhandlungen
auch in materiis Philosophicis, historicis ihm pro censura wirklich ein-
geschickt werden. Prüfling hielt für dieß Jahr theses Philosophicas, deren
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einige ausgestrichen worden sind, obwohl selbe die Censur des Büchercen-
surcollegiums in München passirt haben. Hier ist gewiß der Fall, in wel-
chem das Ansehen des kurfürstl. Collegiums in höchten Grade compromittirt
worden ist. Es ist ohnehin lächerlich, daß hinterdran nebst der kurfürstl.
Approbation die bischöfliche in rebus et materiis pure politicis, civili-
bus etc.1 steht. Die Klöster müssen sich diesem Unfuge so lange unterwer-
fen, bis München denselben kraft Circularis aufhebt. Dieß meine ich wäre
eine Propositon, die man im Rathe machen kann, und soll, übrigens bitte
ich noch einmal inständigst mir eine Censur auszuwirken, die mich als
Rath und Mitglied von dem bischöflichen Censurgerichte exceptis theolo-
gicis materiis3 auf einmal losspricht.
Ich weis es, daß man auf einmal unsre Tagordnung nicht umstossen
kann. Aber voraus arbeiten kann man, um deren Abänderung zu seiner
zeit desto eher, und richtiger zuerzielen. In einem Generalkapitel, wel-
chem allzeit kurfürstl. Commisarii beywohnen, ließ sich der ganze Zweck
erreichen, theurester Freund da würden Sie eine ganz nüzlichere Person,
als bey einer Prälatenwahl machen. Künftiges Jahr werden wir vermuth-
lich gleich nach Ostern in Wessobrunn Generalkapitel halten. Ich wünsche,
daß bis dahinn im Lande weder ein Prälat, noch Äbtißinn sterbe. Viel-
leicht würden Sie die Ordnung zur Commission treffen, und dieß wäre der
erwünschteste Zeitpunkt, in welchem wir en concert an dieser wichtigen
Abänderung arbeiten könnten.
übrigens gehen die Benediktiner in Baiern frühe um 4 Uhr in Chor.
Um 1/2 ß t//,r zur Betrachtung. Um 1ji nach Sechs Uhr in Chor. Darnach
ließt man Messe. Um 9 Uhr in Chor, der vor 10 Uhr sich nicht endiget.
U™ V* nach 10 Uhr zum examen particulare. Darauf zum Tische: zur Con-
versation. Um 1 Uhr ist Silentium: das schiäffen viele ganz natürlich. Um
h 3 Uhr ist Vesper: dieser werden meistentheils officia defunctorum an-
gehängt. Um 3/i auf 4 Uhr ist lectio spiritualis. Um 5 Uhr zum Dische.
Conversalion bis 3/4 auf 7 Uhr. Nun ist die Complet: und der Tag verzehrt,
ohne daß unter hundert Benediktinern 10—2 Stunden ernsthaften Stu-
dien geweihet haben. Daher rührt es, daß bey dieser elenden, verdrüß-
lichen Tagordnung so viele Religiösen in die äußerste Melancholie ver-
fallen. — — Hier könnte ich eine ganze Reihe mönchischer Schwachheiten
erzehlen, deren Ursprung unsre Tagordnung ist.
Belieben Sie mir wegen St. Paul* ihre Gedancken zueröfnen. Aber vor
allen vergessen Sie auf mich nicht in Rücksicht auf die Censur über meine
Abhandlung. Die abhängigen Bögen werden alsogleich nach Verlassen der
Preise folgen. Ich bin übrigens . . .
1
 Vgl. Nr. 6 Anm. 6.
In Sachen und Gegenständen, die rein politisch, bürgerlich usw. sind.
Mit Ausnahme von theologischen Gegenständen.
4
 Vgl. Nr. 7 Anm. 4.
10
Z. kündigt seine Sammlung der Grabinschriften an, berichtet von der
bevorstehenden Bischofsweihe und äußert sich über den neuen Abt von
Ettal.
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St. Emmeram 25. Okt. 1787
Mir ist es sehr angenehm, wenn ich Euer Hochwürden, und Wohlge-
bohrn den mindesten Dienst erweisen kann. Hier folgt meine zwar noch
sehr unvollkommene Grabschriften-Sammlung1. In St. Emmeram, bey den
P. P. Minoriten, und Augustinern wird kein Stein existieren, der nicht
abgeschrieben ist. Die Grabsteine der Domkirche sind alle copiert, nicht aber
iene, die sich in dem Domkreuzgange befinden. Der Ort ist theils zu fin-
ster, theils sind die Steine mit alten Gerüsten so verlegt, daß man keine
Abschrift nehmen konnte. Viele liegen außer dem Dom, welche man ums
Geld dahinn giebt, und wie viele sind nicht schon verschleppet worden?
So unvollkommen das Ding nur immer aussieht, so sehr muß ich um
die Zurückgab wieder bitten. Künftigen Sommer gedencke ich die Grab-
schriften der Dominikaner, und der Jakobiner zusammeln. Zur alten Ka-
pelle giebt es auch manches Brauchbares von dieser Art.
Unser Fürst Bischof wird den 28. dieß zu Straubing von H. Weihbischofe
Schneid2 unter Assistenz des H. Domprobstes Lerchenfeld3, und Probstes
zu St. Johann von Stubenberg', consecriert werden. Ich werde dabey als
Deputierter meines Fürstens erscheinen, und nach dem solemnen Akt die
Glückwünsche in Namen desselben abstatten.
Der neue Prälat zu Ettals war vorher Regens Studiorum in Straubing.
Er ist ein helldenkender Kopf. Ich versprich mir sehr viel Gutes von ihm,
und wünsche ihm einen weit mehrsagenden Wirkungskreis.
In meine [r] Abhandlung ließ der Corrector unleidentliche Druckfehler
stehen, ich war also gezwungen ein die Druckfehler verbesserndes Blatt
nachdrucken zulassen. Ich bitte gehorsamst dasselbe der Abhandlung bey zu-
legen, der ich mich zu Gnaden gehorsamst empfehle . . .
Folgenden Einschluß bitte ich bey guter Gelegenheit dem H. von Lip-
pert' zu überschicken.
1
 Vgl. Nr. 7 Anm. 2.
2
 Valentin Anton v. S c h n e i d (1734—1802), seit 1779 Titularbischof von Corycus
und Weihbischof von Regensburg (Schwaiger 250; Hierarchia Cath. VI 185).
3
 Joseph v. S t u b e n b e r g (1740—1824), 1791 Fürstbischof von Eichstätt, 1821
Erzbischof von Bamberg (Schwaiger 250; Status Eccl. Rat. 1785, 6: Hier. Cath. VI 212).
4
 Vgl. Nr. 4 Anm. 3.
5
 P. Alphons H a f n e r (1742—1807), zum Abt gewählt am 3. Okt. 1787 (Lind-
ner II 15 f.).
6
 Johann Kaspar v. L i p p e r t (1724—1800). Im Nachlaß Lipperts im Kreis-
archiv München waren keine Briefe Zirngibls zu finden. Dieser war damals, in der
Zeit der Illuminatenverfolgung, gehaßt und gefürchtet in Bayern, aber als Revisions-
rat auch mächtig (R. Heininger, Johann Caspar Lippert und der bayerische Staat,
Diss. Erlangen 1933; Maenner, Bayern vor und in der Französischen Revolution, 1938;
vgl. auch Kraus, StMBO 66, 129).
11
Z. berichtet von seiner Versetzung nach Haindling, von Personalman-
gel in St. Emmeram und von den Schwierigkeiten, neue Kandidaten zu ge-
winnen, ferner von Neuigkeiten aus Regensburg. Er kündigt die Dbersen-
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düng einer Abhandlung und des Wappens von F. Forster an, dessen Vor-
züge er rühmt.
Haindling «5. April 1788
Meine Prioratsepoche ist vorbei. Schon seit dem 19. Hörn, befinde
ich mich auf dem Lande, und zwar zu Haindling nächst Geiselhöring als
Probst1. Nun hätte ich zwar mehrere Zeit, und Muße zum Studieren, aber
wenigere Hilfsmittel.
Wer sollte es vermuthen, auch bey uns mangeln die Kandidaten. Der
Furst ist gezwungen die bey den Professorn Sänftcl2, und Heinrich3 als
Pfarrer anzustellen, So, daß sie nebst der Professur auch Pfarreyen ver-
sehen müssen. Sie werden zwar in Rücksicht auf ihre Gesundheit bey
ihren doppelten Berufe gewinnen, aber manche Studierstunden gehen ver-
loren. Wissen Eure Hochwürden, und Wohlgebohrn gute Leute, welche
Lust zum Klosterleben (Studieren) haben, so schicken Sie uns dieselben
zu, für dieß Jahr nehmen wir gewiß auf. Giebt man den Mönchen eine
andere Tagordnung, so werden sie gewiß dem Staate, der Kirche, der Litte-
ratur nüzlicher werden, und in Klöstern weit vergnügter, als in der un-
ruhigen Welt leben, wenn sie änderst das Studieren lieben.
In Regensburg ist der neue preußische Herr Gesandte Graf von Görzi
schon angekommen. Ein preußischer Cavalier besitzt mehrere Feine, Witz,
und Littcratur, als ein Paar Duzent baierischer Edelleute. Vermuthlich
wird auch der Graf Brühl5 schon in München angelangt seyn. Keinen pas-
sionierten Scribenten kenne ich nicht als den Nikolai6. Starck1 hat Ursache
ihn zu peitschen.
Ich wünschte dem Herrn Häffelin* das Bistum Freising. Der Bischof
von Regensburg will einen Synodum halten. Er ließ ein circular herumge-
hen, in welchem er ieden Pfarrer auffordert das ienige vorläufig zu mel-
den, was zur Gleichförmigkeit, Verbesserung, und guter Ordnung in unserm
**
lrc
"
e[n]sprengel beytragen kann. Vermuthlich wird auch der geistliche
nalh in München bey einem Synod ein Paar Wort zusprechen verlangen.
Auf Hochdero Verlangen folgt erstlich die Abhandlung von Keppler",
2ten die Wappen unsers Fürsten.
Natus 1709, 30. Aug. Electus 15. Julii 1762 Er ists, der in unserm Stifte
die Sprachen der heil. Schrift, Mathematik, und Physik, baierische Ge-
schichte, und die Hilfswissenschaften Diplomatik, und Numismatik, und
endlich den guten Geschmack in den bildenden Künsten aufleben hat las-
sen.
„
 e
 Briefe über Straubing erhalte ich sicher — Besuchen mich Euer
"Ochwürden auf meiner Probstey, und ruhen Sie ein bischen von ihren
strengen Beschäftigungen aus. Sie werden finden, daß ich nebst uneinge-
schränkter Verehrung bin
Ich bitte gehorsamst um ein Paar Kupferstiche von dem Portrait mei-
nes Fürsten.
Von Haindling aus würde ich Euer Hochwürden nach Regensburg um
die diesortigen Merkwürdigkeiten zusehen, selbst liefern.
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1
 Die Propstei war benannt nach der Hofmark Hainsbach, sie umfaßte die Orte
Hainsbach, Hädsberg, die Hofmark Ginkofen und den Wallfahrtsort Haindling, den
bedeutendsten Ort der Propstei. Insgesamt umfaßte sie 21 ganze, 1/1 und Vio Höfe,
im ganzen 90 Wohnstätten (R. Zirngibl, Geschichte der Probstey Hainspach, München
1802, Vif., 239).
2
 Vgl. Nr. 1 Anm. 4.
3
 P. Placidus H e i n r i c h (1758—1825) von St. Emmeram war der beste Schüler
des Mathematikprofessors zu St. Emmeram und dann der Universität Ingolstadt, des
späteren Fürstabts Cölestin Steiglehner. 1791 wurde er Steiglehners Nachfolger auf
dem Lehrstuhl zu Ingolstadt. Wiederholt erlangte er Preise verschiedener Akademien.
1798 kehrte er, dem Wunsch Steiglehners folgend, wieder nach St. Emmeram zurück,
um dort als Lehrer zu wirken, eine Tätigkeit, die er nach der Aufhebung des Klosters
in größerem Rahmen fortsetzte (Lindner I 88 ff.; L. Hartmann, Der Physiker und
Astronom P. Placidus Heinrich von St. Emmeram in Regensburg (1758—1825), in:
StMBO 47, 1929, 157—182, 316—351).
4
 Johann Eustach, Graf v. S c h l i t z , genannt G o e r t z (1737—1821), Branden-
burg-Preußischer Comitialgesandter in Regensburg (ADB IX 393).
5
 Wohl einer der Söhne des bekannten sächsischen Staatsmannes, vielleicht Karl
Adolf Graf B r ü h l (1742—1802), preußischer General, Erzieher Friedrich Wil-
helms III. (NDB II 660).
6
 Friedrich N i c o l a i (1733—1811), Buchhändler und Schriftsteller, Herausgeber
der Allgemeinen Deutschen Bibliothek, eines reinen Rezensionsorgans, seit 1765 in
118 Bänden in Berlin, dann in Hamburg, als „Neue allg. d. B." in 107 Bänden von
1801 bis 1806 erschienen (ADB XXIII 580 ff.).
7
 Johann Hugo S t a r c k (1741—1816), Oberhofprediger und Consistorialrat zu
Darmstadt, mit Nicolai in heftiger literarischer Fehde (ADB XXXV 463; ebenfalls
XXIII 580 ff., unter Nicolai).
8
 Kasimir H ä f f e l i n (1737—1827), seit 1787 Titularbischof von Chersones, Kom-
tur und Generalvikar des Malteserordens, später Kardinal und bayerischer Gesandter
in Rom (Bastgen, Bayern und der Heilige Stuhl; L. Litzenburger, Der bischöfliche In-
formativprozeß des Münchner Hofbibliothekars Casimir Haeffelin, in: Rom. Quar-
talschrift 50, 1955, 230—247; Ruf, 3, 50 f.; zu seiner wissenschaftlichen Tätigkeit s.
Kraus, Vernunft, passim).
8
 Vgl. Nr. 1 Anm. 6.
12
Z. berichtet über die Aufnahme von Westenrieders „Beyträgen", klagt
über das mangelnde Interesse für Wissenschaft beim Adel und in manchen
Klöstern, überläßt W. die Verfügung über das Porträt Forsters, bedauert
den Ausgang des Generalkapitels und geht auf die Quelle zu seiner Ab-
handlung über Obermünster ein. Außerdem bezweifelt er die Echtheit des
Privilegium Maius und trägt sich als Schulinspektor für Dingolfing und
Kirchberg an.
Haindling 8. Sept. 1788
Eine den 28. Aug. über mich hereingebrochene Kranckheit erlaubt mir,
wieder außer Bette mich zu halten; Mein erstes Geschäft ist, den schätz'
baresten Brief, den ich den 30. pass. erst erhielt, zubeantworten. Die An-
zeigen ihrer Beiträge, und Sammlungen1 habe ich meinen gelehrten Freun-
den bereits zugeschickt. Das Reichsstift St. Emmeram subscribiert auf 3
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Exemplarien, welche der Verleger dem P. Prior Augustin Lex"1 iedesmal
zuschicken kann, der richtig den heyzulegenden Conto abführen wird.
Vermuthlich ihr Namen, den Sie den Beyträgen vorsetzen, wird den-
selben zum Besten forthelfen. Billig denkende Recensenten, die den Werth
der Beyträge kennen, und selbst das Verdienst derselben einsehen, wer-
den der guten Sache einen guten Vorschub geben. Ich erbiethe mich, iedes
herauszukommendes Stück in den gelehrten regensburgischen Zeitungen
zurecensieren. Ich wünsche nur um das wesentliche Verdienst ihrer Mühe
recht hervorslreichen zukönnen, ihren Geist zuhaben.
Der Adel, der alles an sich reißende, und alles auffressende Adel scha-
det der Aufgeimung der Wissenschaften, und Fortpflanzung derselben in
unserm Vaterlande zum besten, und seit dem das Frauenzimmer, und die
hingen Kammerherchgen Rang unter den Gelehrten suchen, kennt unser
Vaterland keine andere Litteratur, als Romanzen, Komödien, und höchstens
Slachelschriflen, und diese Schriften sind es auch, welche die Hochgräf-
lichen, Hochfreyherrlichen, und gnädigen Bücherschrancken ausfüllen.
Aber auch in Klöstern herrscht noch nicht der rechte Geschmack der
»issenschaften. Die mehresten iunge Mönche haben einen hochadelichen
goul. Die Herrn Äbte, Keller-, Kasten-, und Kuchelmeister, welche die
Säkel in Gewalt haben wissen nichts von diplomatischen, historischen,
Staat- und Landrechtswissenschaften, durch deren Kenntniß sie iedoch
ganz allein den Besitz ihrer fetten Güter erhalten würden. Ich selbst kenne
viele Klöster in Baiern, welche die Monumenta Boica3 nicht nur allein
nicht besitzen, sondern dieselben als ein unnüzliches, ia verrätherisches
Werk ansehen — der hohe Adel kennt dieses Werk gar nicht —.
Ich werde mir die Freyheit nehmen, mit nächsten an des Herrn Direk-
tors Excellenz* zu schreiben, und wegen des Abdruckes einiger bey der
Akademie vergrabenen Schätze einen verdeckten Anwurf machen.
Die Abdrücke des Porträt des Fürsten von St. Emmeram' sehen dem-
selben nicht ungleich, iederman, der den Fürtten kennt, findet in dem
Abdrucke den Fürsten. Belieben Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn das
unkünstliche Porträt zubehalten, oder in dem akademischen Versammlungs
Orte, wo ich mich erinnere mehrere Gelehrte aufgestelt gesehen zu haben,
aufzustellen. Könnte ich nebst den 3 Exemplarien auch 30, oder 40 Ab-
drücke von dem Portrait meines Fürsten um meine baare Bezahlung von dem
Kuferstecher erhalten?
Nicht die Beförderung der Wissenschaften, sondern die Auffangung ei-
niger ascetischen Grillen, und Mucken scheint die Ursache der kostspieli-
gen Zusammenkunft unsrer Äbte gewesen zuseyn. Des H. Bischofes Häfclin
Excellenz9 drangen auf die Umänderung unsrer Tagordnung, allein, der H.
Erzbischof von Athen1, und die H. Äbte von Thebaiden' thaten den Macht-
spruch, nihil innovetur, nisi quod traditum fuerit*. Unsre Tagordnung
bleibt die nämliche, und die Religiösen werden die nämlichen verbleiben.
Mich bedauern nur die wenigen guten Talente, die Muth, und Eifer hin-
länglich besitzen, dem Vaterlande nüzlich zuseyn.
Ich schrieb aus einem Stadtbibliothek Manuscript die Obermünsterischen
Urkunden™ mit flüchtiger Hand ab. Das Manutcript selbst ist ein Meister-
stuck von der Unlesbarkeit. Der H. Bibliothekar Gmainer11 theilte mir das-
selbe ohne Vorwissen des uncommunicablen Magistrats mit. Kaum wird es
33
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0033-5
jener ohne Erlaubniß des letztern noch einmal ausfolgen lassen. In meiner
letzten Preisschrift12 habe ich etliche Beweggründe angegeben, warum das
so vielsagende friderichische Diplom de ao 115613 falsch zuseyn scheint,
unter deren der erste zu seyn scheint, daß die Herzoge von Österreich da-
mals schon Erzherzoge genannt werden, welchen Titel sich aber K. Maxi-
milian I nach erheuratheten Niederlanden gab.
Unser Generalkapitel wird in der ienaischen Litteratur Zeitung von 5.
Aug. zimmlich durchgelassen. Ein witziger Kopf beklagt sich sehr, daß
unsre Äbte mit dem Erzbischofe von Athen (dem es seine Landsleute ver-
geben) den Korgesang nicht in ein vernünftiges Psallieren, und unsre Tag-
ordnung nicht in eine Studierzeit haben umändern lassen. So lange die
Regierung nicht einen decisiven Ton giebt, so lange werden wir Mönche von
16., und 17. Jahrhunderten seyn.
So gut die Schulmeister um Geiselhöring herum stehen, so elendig, un-
normalisch, sehen unsre Landschulen aus. Ich würde mich gerne zum Schul-
inspector in den Landgerichten Dinglfing, und Kirchberg machen lassen1*,
auch keiner Mühe und Kosten sparen, wenn ich nur Unterstützung in mei-
nen reinen Absichten (ich verstehe keine Geld Unterstützung, finden sollte.
Ich endige mit dem sehnlichsten Wunsche, mich ihrer Gnade, und Ge-
wogenheit recht würdig machen zu können, der ich mit ewiger Hochachtung
geharre
1
 Vgl. Nr. 3 Anm. 1.
2
 P. Augustin L e x (1748—1831), Nachfolger Zirngibls als Prior 1788, Professor
der Exegese und orientalischen Sprachen zu St. Emmeram (Lindner I 94 f.: dort ist
das Priorat von 1788 nicht erwähnt).
3
 Die Monumenta Boica, seit 1763 von der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten herausgegeben, sind die Sammlung der Bayerischen Urkunden, das wichtigste
Hilfsmittel für den Geschichtsforscher. Sie waren für ihre Zeit einzigartig. Bis 1788
waren 15 Bände erschienen (Würdigung L. Hammermayer, Sammlung, Edition und
Kritik der Monumenta Boica (1765—1768), in: Oberbayer. Archiv 80, 1955, 1—44;
Kraus, Hist. Forschung 173 ff.).
4
 V a c c h i e r y ; vgl. Nr. 1 Anm. 2.
5
 Vgl. Nr. 6 Anm. 2.
6
 Vgl. Nr. 11 Anm. 8.
I
 Julius Caesar Z o l l i o (1733—1795), Titularerzbischof von Athen, 1785—1795
Nuntius in München (Hier. Cath. VI 105).
8
 Wohl spottend gemeint, eine Anspielung auf die Wüstenklöster um das ägyptische
Theben.
9
 In keinem Punkt sollen Neuerungen getroffen werden, außer in dem, was über-
liefert ist, d. h., es soll alles beim alten bleiben.
10
 Vgl. Nr. 2 Anm. 6.
I I
 Karl Theodor G e m e i n e r (1756—1823), berühmt als Geschichtsschreiber Re-
gensburgs, Syndikus, Archivar und Bibliothekar der Reichsstadt, seit 1805 Vorsteher
der Regensburger Archive (über ihn Kraus, Hist. Forschung 139 ff.; Sturm 97 ff.).
12
 Vgl. Nr. 2 Anm. 3.
13
 Das berühmte Privilegium Maius, das erstmals durch P. Joseph M o r i t z von
Ensdorf (vgl. Nr. 32 Anm. 5) als Fälschung nachgewiesen wurde (A. Lhotsky, Privi-
legium Maius. Die Geschichte einer Urkunde, 1957, 64 f.).
14
 Die gleiche Bitte richtete er am 2. Nov. 1788 an Vacchiery — der den Brief an-
scheinend an Westenrieder weitergab, da er unter den Briefen Zirngibls an Westen-
rieder liegt.
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13
Z. bittet um Rücksendung seiner Abschrift der Obermünster-Urkunden,
kündigt ein Schreiben an Vacchiery wegen einer Abhandlung an, berich-
tet vom Fund einer Bayerischen Chronik und kündigt seine Absicht an,
eine Geschichte des Abtes Albert von St. Emmeram zu schreiben. Ferner
bietet er sich für eine Statistische Beschreibung der Diözese Regensburg an
und bittet um Übersendung einer früheren Zeitschrift Westenrieders.
Haindling 19. Sept. 1788
Die Durchlesung des ersten Theiles der Beyträge1, den ich der Güte,
und Großmuth Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn zuverdancken habe,
entwickelt meinem Forschungsgeiste alle iene ruhmwürdigen Absichten, auf
Welche die Lieferung des Werkes abzwecken, und verräth iene Gegenstände,
welche in Fortsetzung desselben einen zweckmäßigen Platz verdienen.
Die obermünsterischen Urkunden" sind minder wichtig, als daß sie in
lener Gestalt, und Ordnung, die ich aus dem Manuscript entlehnte, in dem
zweyten Theile zuerscheinen verdienen. Schicken Euer Hochwürden mir
dieselben zurücke. Ich werde die unbedeutenden weglassen, und die gewähl-
ten in eine Chronologische Ordnung bringen; und so wird aus Nichts etwas.
Ich werde zu Anfange Novembers wegen der Abhandlung über die Geburt,
Wahl etc. des K. Arnulf3 dem Herrn Direktor1 schreiben. Aber auch diese
muß ich noch einmal durchgehen, um ienes zu dämpfen, was ein wider die
Exiesuilen aufgebrachtes Herz angezündet hat.
Ich besitze eine von Esaias Wipacher im Jahre 1567 geschriebene baieri-
sche Geschichte5. Sie fäng[t] so an. Bavaria mit seinem fraisamen Volkh
hat seinen Ursprung aus dem Land Armania. etc. Sie endiget sich mit fol-
genden Worten. Herzog Wolfgang war ein gerader Fürst, und der sterek-
hest am Leib under seinen Bruedern. Im gefielen wohl lauffende Pferde,
und hielt Hof zum Greiffenberg. Er hett auch die schönen Paueren Diernn
gernn holdt. Bis auf die Epoche von Jahre 1180 giebt es darinne viele Fa-
bel. Aber von nun an ist die Geschichte sehr merkwürdig. Wie wäre es,
wenn dieselbe theilweise in den nachfolgenden Beyträgen eingeschaltet
würde? ich würde für ieden Theil eine Parthie eigenhändig abschreiben.
Das Manuscript ist in München nicht unbekannt, ich erinnere mich mit
Herrn von LipperV, der davon Kcnntniß hatte, davon gesprochen zu haben.
Die Handschrift enthält 463 Seiten, deren aber nur der dritte Theil an-
geschrieben ist. Man könnte von der 91. Seite, wo sich die Geschichte von
Otto dem Großen anhebt, abzuschreiben anfangen. Obwohl die vorherge-
henden Seiten nebst den gemeinen Fabeln doch auch vieles merkwürdi-
ges sagen. Ich lasse die Ausführung meines Gedanken der Beurtheilung
ihrer besseren Einsichten über.
Ich schreibe wirklich eine kurze Geschichte unsers vortreflichen Abtes
Albert von SchmidmühV, der der Abtey von 31. Aug 1324 bis den 6. Jan.
1358 vorstund zusammen. Er war es, der uns die schönsten iuridischen
Manuscripte aus Italien anschuf, nach Paris, um die dießortige Welt ken-
nen zu lernen reiste, K. Ludwigen anno 1330 einen Prinzen mit eigenen
Händen aus der Taufe hieb (vermuthlich war es Herzog Albert), und mit
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eigenen Händen alle Ausgaben, die er bey diesen, und andern Gelegenheiten
machte, aufschrieb.
Wie wäre es, wenn wir zur Kenntniß der geistlichen Statistick in Baiern
die Menge in der Regensburger Diöces gelegenen Pfarreyen, Vicariaten,
Kooperalurstellen, Beneficien beschrieben, und in den Beyträgen edierten.
Aus allen diesen ergiebt sich, daß Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn
für ihre künftige Theile von mir Beyträge erhielten, wenn dieselben ihres
Beyfalles würdig wären.
Mein lezter Brief wird wird richtig eingeloffen seyn. Ich wiederhole die
darinne vorgebrachten Bitten Der Buchführer könnte mir auch die Bey-
träge de annis 1779, 80, 81, mitschicken*. Das Jahrbuch9 habe ich schon
in meinner Hausbibliothek H.P. Prior Augustin hex10 wird den
beygelegten Conto für diese sowohl, als für 3 Exemplarien des ersten Ban-
des der neuen Beyträge richtig abführen.
Ich wünsche Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn eine bessere Gesund-
heit, als ich wirklich geniesse, und bitte um die fernere Gewogenheit, der
ich mit allem Respect geharre
1
 Vgl. Nr. 3 Anm. 1.
2
 Vgl. Nr. 2 Anm. 6.
3
 Von der Geburt und Wahl des Königs Arnulf, von der durch ihn neuerbauten
Stadt Regensburg, seinem Palaste allda, Einweihung des Emmeramischen Gotteshauses,
von seinem Tode, und Grabstätte, N. Hist. Abhl. III (1791) 289—378. Die Abhand-
lung wurde 1777 an die Akademie geschickt (Aufschrift auf dem Msc, Cgm 7681).
4
 V a c c h i e r y (vgl. Nr. 1 Anm. 2). Der Brief wurde am 2. Nov. 1788 geschrieben;
Zirngibl schlug dort vor, die Abhandlung an Westenrieder für dessen Beyträge zu
geben.
5
 Veröffentlicht unter dem Titel „Chronik des Isaias Wipacher" in Westenrieders
Beyträgen II (1789) 87—104.
6
 Vgl. Nr. 10 Anm. 6.
7
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
8
 L. Westenrieder, Bairische Beyträge zur schönen und nüzlichen Literatur, 1779—
1781.
9
 L. Westenrieder, Jahrbuch für Menschengeschichte in Baiern, 1782/83.
10
 VgJ. Nr. 12 Anm. 2.
14
Z. übersendet Teile der Chronik des Wipacher sowie die Beschreibung
der Diözese Regensburg und bietet seine Abhandlung über Kaiser Arnulf
für die Beyträge an. Er verspricht W. seine Abhandlung über Abt Albert
und behandelt die rechtliche Lage der Klöster im 19. Jahrhundert.
Haindling 3. Jan. 1789
Ich habe die Ehre erstlich acht Bögen von der baierischen Chronik1, die
ich mit vieler Scruputosität, und aller Accurateß abschrieb, zu überschicken.
Das Manuscript enthält keine Inierpunetionen; Es kostet mich also viele
Mühe, das Vnteu[i]sche so aufeinander zubinden, daß doch ein Sensus
herauskömmt. Ich kann E. W. wenigstens noch zu 4 Jahrgängen daraus
ebensostarke Bruchstücke überliefern.
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Zweytcns erhalten bey dieser Gelegenheit E. W. die Beschreibung der
geistlichen Pfründen in der Diöces Regensburg2. Ich nannte alle örter, in
welchen sich ein Pfarrer mit den Gesellpriestern, oder ein Local cooperalor,
oder ein Beneficiat, oder ein Schloßkapellan dermal sich befindet, ich be-
rechnete die Zahl derselben mit möglichster Mühe, und Fleiße, und machte
einige Noten, und Text dazu, von welchen E. W. alles dasienige, was wider-
sinnig zu seyn scheint, ausstreichen mögen. Ich wünsche nur, daß E. W.
meine undeutliche Schrift zuförderst die Chronick, welche wegen ihrem
Undeutschen ohnehinn sehr verstaltet ist, lesen können.
Der Herr von Vacchieri3 schrieb mir schon vor einem Monate, daß er
meine Abhandlung de Arnolpho imperatore1 recht gerne E. W. aushän-
digen werde. Nun geruhen Sie einen Gebrauch davon in ihren Bcyträgen5
zu machen.
Ich wäre nicht urrgeneigt die obermünsterische Urkunden in die chrono-
logische Ordnung zu bringen, und aufs neue abzuschreiben, Wenn ich nur
wegen Beförderung derselben zum Drucke versichert wäre. Das Manuscript
Hannsen Seybollene ist meines Wissens noch nicht ediert. Die Hochzeit H.
Georgs von Landshut kömmt mit allen Umständen in meiner Chronick vor.
Es war mir einmal nicht möglich mit meiner Arbeit eher fertig zu werden.
Die Berufsgeschäfte, die körperlichen Schwachheiten, und zum Theil viele
Unruhen, die man mir macht, hinderten mich von früherer Vollziehung
meines Versprechen.
Die Abhandlung von unserm Abt Albert'1 erhalten E. W. gewiß noch. Ich
muß gar alle Urkunden, die seinen Namen tragen und deren Zahl über
400 hinaufläuft, durchgehen, damit ich von einem so merkwürdigen Manne
etwas Merkwürdiges aufbringe.
Man muß sich über den Satz, daß im 9>en Jahrhunderte viele Klöster den
Bischöfen als Dafclgüter gedienet haben, nicht aufhalten. Richtig ists daß
die Bischöfe viele Klöster theils aus dem fundo ihres Stiftes, theils aus
ihren palrimonialgütern gestiftet haben. Und mit diesen konnten sie nach
Gefallen wirtschaften. Die königliche Klöster waren in diesem Zeiträume
Weit seltener, als die Kommende Klöster, weil die Bischöfe mehrere Klöster,
°ls die Könige aufrichteten; Allein die Bischöfe thaten dieß nicht ohne
Ursache. Ohne einen verhaßten Unterschied zwischen ihren klösterlichen,
und weltlichen Clerus zumachen, bedienten sie sich der Mönche zur Seelsorge,
die er aber auch leichter, als den Clerus unterhielt, weil iene eher, als dieser
Beyträge von den milden Christen erhielten.
Ich dancke für die überschickte Redes gehorsamst. Lassen Sich E.H.
und W. denienigen Ihnen empfohlen seyn, der eine unbegränzte Verehrung
gegen ihre verdienteste Person trägt, und der auf ewig ist
1
 Vgl. Nr. 13 Anm. 5.
!
 Bcytrag zur geistlichen Statistik in Baiern, nämlich eine vollständige Beschreibung
der, in der Diöces Regensburg gelegenen Dom- und Collegiatkirchen, der Dekanaten,
Pfarreyen, Cooperaturstellen, Beneficien, der überzähligen und vacanten Priester,
welche sich zu Anfang des Jahres 1789 in iener Diöces befunden haben (Inhalt bei
Westcnrieder, Denkschrift auf Roman Zirngibl, 1824, 86).
3
 Vgl. Nr. 1 Anm. 2.
1
 Vgl. Nr. 13 Anm. 3.
5
 Vgl. Nr. 3 Anm. 1.
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e
 Westenrieder hat wohl eine entsprechende Anfrage gestellt. Im II. Bd. der Bey-
träge erschien dann „Hochzeil des Königs Mathias, vom Hannsen Seybolten von Hoch-
stetten, als Augenzeugen, beschrieben" (Beyträge III, 1790, 120—145).
7
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
8
 Wahrscheinlich die Akademierede Wcstenrieders „über die Verheimlichung alter
Manuscripte und Urkunden" (München 1788).
15
Z. legt den Postweg nach Haindling dar, charakterisiert seine übersandte
Biographie des Fürstabts F. Forster und beklagt die Absatzschwierigkeiten für
gelehrte Literatur. Dann beantwortet er die Frage W. nach den Abgaben des
Regenburger Klerus an den Bischof und betont, daß er noch keine Nachricht
wegen seiner Ernennung zum Schulinspektor habe.
Haindling 6. Febr. 1789
Den von Euer Hochwürden, und Wohlgeborn den 30. Jan. a. c. datierten
Brief erhielt ich erst den 5 Hornung: mein erstes Geschäft ist denselben zu-
beantworten.
Wenn E. H. die Briefe Mittwoch auf die Post nach Straubing geben, er-
halte ich denselben Samstag, an welchem Tag ich wöchentlich einen Bothen
nach Straubing schicke, richtig. Paquete überbringt der straubinger Both am
sichersten. Der haindlinger nach Straubing gehende Both kehrt bey dem
Herr Lebzelter Heber ein. Dahinn könnte man Briefe, und Paquete addres-
sieren, und daher würde ich so angenehme Dinge richtig erhalten. In der
Beylage finden E. H. und Wg. die vorzüglichsten Thaten meines Fürstenl
zwar ohne Schmuck, doch mit dem Pinsel der Wahrheit hingeworfen, aller-
bester Gönner. Mein Abt ist in der That ein Muster aller Äble, und aller Pa-
trioten. Allein wenn das lebende Beyspiel keinen Eindruck auf die Herzen
macht, so werden dieselben noch weniger durch einen schriftlichen Entwurf
gerühret werden. Aber auf einen Augenblick werden sie, die trägen Seelen,
doch beschämet. — Ich wählte nur aus seinen Handlungen dieienigen, wel-
che auf die Betreibung der nützlichen Wissenschaften, und Ausübung eines
nach meinen Geduncken thätigen, und uneigennützlichen Patriotismus einen
Bezug haben. Streichen E. Hd. und Wg. davon aus, was immer ihre scharfe
Beurtheilungskraft darinne beleidiget.
Es würde mir sehr leid seyn, wenn nicht die ganze Chronick des Wipacher2
soll abgedruckt werden. Wie näher er den Zeiten Albert des III kömmt,
desto interessanter wird sein Werck. Ihr Name, allerbester Gönner, und
die Gute Sache werden den Bey trägen3 Vorschub geben, und forthelfen. Perio-
dische Schriften haben in ihrem Ursprünge nicht allzeit den erwünschtesten
Abgang. Ich hätte dem H. Lindauer* den Weg der Subscription angerathen
— vielleicht schröckt der Preis auch manchen Liebhaber aber. Ich glaube der
Bogen wäre ohne den Portraiten um 2. xr. gut bezahlt. Das so wenige Exem-
plarien in Klöster abgegangen sind wundert mich nicht. Die wenigsten wissen,
was in der Gelehrten Welt geschieht. Der Verfasser der Geschichte der Gra-
fen von Rot5 foderte erst vor ein Paar Monat seine Abhandlung zurücke,
38
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0038-5
weil dieselbe nicht von mir zum Drucke befördert wird: und wirklich war
sie schon zwey Monate in den Händen der Gelehrten. Weg mit den vielen
Extraspeisen und Abendtruncken, und auch die armen Klöster könnten sich
wenigsten die vaterländischen Producten anschaffen aber der Adel,
der alle gute Besoldungen an sich zieht, kauft nichts, lißt nichts, als Komö-
dien, Romanzen etc. Er ist der eigentliche Ruin aller guten, und nützlichen
Wissenschaften, und giebt manchen gutem Talente den Herzensstoß.
Ich beantworte eine wichtigere Frage, nämlich welche, und wie starke Ab-
gaben der Clerus dem Bischöfe entrichtet, a) Die Infulsteuer, zu welcher der
baierische Hof mit Unwillen des Clerus ia sagte, ist verhältnißmäßig mit dem
Ertrage einer Pfarrey. Eine mittelmäßige Pfarr giebt 40 fl — Die Pfarrer,
die dem Bischöfe unterworfene Prälaturen musten dieselbe bezahlen. Auch
die Beneficiaten, und wenn ich mich nicht irre die Cooperatorn sind davon
nicht befreyet. Da die Infulsleuer nach der Wahl des Prinzen Clemens6 be-
zahlt wurde, und der Prinz heut noch lebt, so glaubten manche, diese Steuer
hätte dermal nicht Platz, b) Das Seminaristicum kömmt alle Jahr zubezahlen.
Kirchen, Pfarrer, Gesellpriester, und Beneficiat reichen dasselbe nicht min-
der verhältnißmäßig. Selbst der Bischof giebt iährlich 200 fl. Das Domka-
pitel aber, das eben so viele Einkünfte als der Bischof zieht, iährlich 100 fl.
übrigens besteht die Commission über das Seminarium ein, daß das Semina-
rium wirklich 60 000 fl Kapitalien aufliegend hat. Der deputierte cleri
forensis macht dieß (vielleicht noch unrichtiges) Bekenntniß in einem an den
Clerus gedruckten Brief, c) Die portio seminaristica wird von der Verlassen-
schaft eines Pfarrers genommen: und ist sehr massig, d) Die portio canonica
beträgt von Hundert 5, oder 10 fl. Dieß sowohl, als was die taxgelder bey
Inventuren, Reserationen etc abtragen, können E. H. aus den zu den geist-
lichen Rathe eingeschickten Verlassenschafts Vertheilungen der verstorbenen
Pfarrer am sichersten erfahren. Hier muß ich nur anmerken, daß der Fürst
Bischof von den domkapitelischen Pfarreyen, deren das Domkapitel 42, und
zwar die fettesten zuvergeben hat, weder die fruetus intermedios weder die
Inventurs, und Reserations Taxe zieht. Alles dieß, und sogar die Iudikatur
über seine Pfarrer prätendiert das Domkapitel. Nur allein quoad administra-
tionem Sacramentorum sind sie dem Bischöfe unterworfen. Pfarrer also, die
schlechte Zahler sind, müssen bey dem Domkapitel (ich hätte gedacht bey
einer weltlichen Regierung vielmehr) verklagt werden, wenn sie auf dom-
kapitelischen Pfarreyen sitzen — Das nämliche Domkapitel schaft ihnen
verdächtige Köchinnen aus dem Pfarrhofe etc. Der Bischof genießt also bey
der Investitur eines Domkapitelischen Pfarrers nur einen Dukaten, bey sei-
nen Todtfalle nichts — sogar die portio canonica'' nimmt dasselbe dem Bi-
schöfe von der Nässe weg. e) Die dispensatio quoad trinas denuntiationes*
kostet 5 fl. 6 xr quoad tertium, et quartum gradum consanquinitatis, et affini-
tatis in causa pauperum9 höchstens 12 fl. Extra causam pauperum dispen-
siert Regensburg nicht. Die Tafelgelder, und Absente haben ein ordentliches
Verhältniß mit der Fette der Pfarreyen. Diese Rubrick geniest der Bischof
nur bey ienen Pfarreyen, bey welchen er das ius praesentandi hat, und diese
Pfarrer müssen gutes Tafelgeld entrichten. Dieß Geld kömmt aber ad came-
ram Episcopi: die übrigen Rubriken ad cassam Vicariatus, daraus werden
der H: Weihbischof mit 1500 Besoldung, und alle II. Konsistorial Rälhe,
Sekretär, Registratur, und Kanzelisten bezahlt. Die meisten H. Räthe, wel-
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ehe arbeiten haben 200 fl., einige auch eine stärkere Besoldung: z. B. H. Rath
Maier10 bekömmt 800 fl.
So viel für dießmal — in dieser Hinsicht — — Die Regierung hat noch
keine Silbe wegen Schulinspection ergehen lassen. Ich bin jrohe, wenn das
Proiecl zu Wasser wird. Ich bürde mir dadurch einen neuen Last auf, dem
ich mich bey Unterstützung doch gerne unentgeldlich aus Liebe zum Vater-
lande unterziehen würde. — — Wenn ich nur wöchentlich eine Stunde mit
Ihnen sprechen könnte. Vielen Religiösen hat München Schutz gegeben,
warum sucht man nicht auch einen thätigen, und arbeitsamen auf? Ich bin
Ihr
Nota: Jeder Pfarrer muß auch iährlich ein Cathedraticum dem Bischöfe
bezahlen. Ach diese Abgabe hat ein Verhältniß mit der Pfarrerträgniß, ist
mittelmäßig, und beträgt bey einer mittelmäßige Pf: 1 fl. Die Abgab ad
bursam von der nämlichen Quantität gehört ad cassam des Ruraldekanats.
Nota: Der Investiturs Tax bey den nicht domkapitelischen Pfarreyen ist
wegen den fruetibus intermediis sehr beträchtlich. Ein neuer auf eine mit-
telmäßige Pfarrey präsentierte Pfarrer muß sicher 100 f bezahlen. Das Dom-
kapitel vergißt bey seinen Pfarreyen die fruetus intermedios nicht. Sie wer-
den eben so, wie dieselben bey den nicht domkapitelischen Pfarreyen von
dem Consistorium genommen werden, eingetrieben.
1
 Von Westenrieder herausgegeben als „Nachrichten zum vorausgesetzten Porträt
des Frobenius, Abts und Reichsfürsten zu St. Emmeram in Regensburg", in: Bey-
träge II (1789) 446—452.
2
 Vgl. Nr. 13 Anm. 5. Obwohl eine Fortsetzung angekündigt worden war, unter-
blieb sie dann doch.
3
 Vgl. Nr. 3 Anm. 1.
4
 Joseph L i n d a u e r , Verleger in München, brachte die Beyträge Westenrieders
heraus.
s
 Vgl. Nr. 3 Anm. 3.
6
 C l e m e n s W e n z e s l a u s von S a c h s e n , (1739—1812), 1764 in Regensburg
gewählt, nach seiner Resignation 1768 Erzbischof und Kurfürst von Tier (über ihn
H. Raab, Clemens Wenzeslaus von Sachsen und seine Zeit (1739—1812). I. Dynastie,
Kirche und Reich im 18. Jahrhundert (1962).
7
 Der kanonische Anteil (dem heutigen Kirchenrecht unbekannt).
8
 Dispens bezüglich des dreimonatigen Aufgebots.
9
 Dispens bezüglich des dritten und vierten Grades von Blutsverwandtschaft und
Verschwägerung, sofern sie Arme betrifft.
10
 Andreas Ulrich M a y e r (1732—1802), Freund Zirngibls, Wirkl. Geistl. Rat im
Regensburger Konsistorium, bekannt durch kirchenrechtliche Werke (ADB LII 273 ff.;
Hurter, Nomenclator Literarius V3 506; G. Pfeilschifter, Des Exorzisten Gassner Tätig-
keit in der Konstanzer Diözese im Jahre 1774, in: Hist. Jahrbuch 52, 1932, 429 f.).
16
Z. versichert, sich um Verbreitung der „Beyträge" bemühen zu wollen, und
erregt sich über die Gleichgültigkeit des Adels und der Geistlichkeit gegen-
über der Bayerischen Geschichte. Er bittet W. um Zuleitung von weiteren
Exemplaren der Beyträge, teilt ihm seine weiteren literarischen Pläne mit
und äußert sich geringschätzig über die Regensburger Weltgeistlichen.
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Schließlich berichtet er von seiner Ernennung zum Schulinspektor und von
den Schwierigkeiten, die einer gedeihlichen Arbeit an den Landschulen im
Wege zu stehen schienen.
Haindling 27. Mai 1789
Für die Verbreitung der Beyträge1 bin ich gewiß besorgt. Die Gleichgül-
tigkeit des Adels zu dergleichen Schriften macht mir mehr Gall, als ienc der
Klöster. Diese haben genug zu thun ihre Abgaben, und Interessen abzu-
führen; Iener verschleppt sein Geld außer Lande um Üppigkeiten. Obwohl
ich auch die erstere nicht entschuldigen will, wenn sie sich dasienige anzu-
schaffen vernachläßigen, was sie so nahe angeht, nämlich Gegenstände, welche
ihre Rechte, ihre Geschichte, enthalten.
Ich bin ganz mit den reichesten Pfarrern umgeben. Allein keiner hat Lust
Bücher, am allerwenigsten vaterländische Producte zu lesen, zu kaufen. Sehr
weit sind noch die Bewohner unsers Vaterlandes von dem Geschmacke nütz-
licher, ernsthafter Wissenschaften, und von dem wahren, und eigenen Pa-
triotismus entfernt.
Vergeben mir Euer Hochwürden und Wohlgebohrn die Bitte, nämlich dem
Herrn Lindauer2 zubedeuten, mir 5 Exemplarien von diesem 2ten Bande
bald möglichst durch den nach München fahrenden straubinger Bothen nebst
Bestimmung des Preises nächstens zuzuschicken. Im Falle, daß 3 Exempla-
rien schon nach St. Emmeram geschickt worden wären, hätte ich deren nur
2 mehr nötig. Für das mir überschickte gebundene Exemplar dancke ich ge-
horsamst.
Es ist fast unmöglich, das ganze noch übrige von der Chronick des Wipa-
cher3 dem 3 Bande einzuverleiben. Es würde wenigstens 2 Drittel des Ban-
des damit angefüllt werden. Gemäß ihres Befehles habe ich dieß Chronick
abzuschreiben ausgesezt. Nun da es mit der ferneren Edition desselben Ernst
wird, werde ich die Hand wieder an das Werk legen.
Herr von Vachiery* versicherte mich, mit Vergnügen meine Abhandlungen
ihren Wünschen, und Absichten ausfolgen zulassen.
Ich arbeite itz im Ernste in unsrer Klostergeschichte. Ich habe schon über
3000 alte Schriften durchgegangen, und Auszüge gemacht, deren die mehre-
sten unsre alten baierischen Familien, welche fast alle Bürger in Regensburg
waren, betreffen.
Der Kirchensprengel Regensburg hat ungleich reichere Präbenden und
Pfarreyen in sich, als andere baierische Diöcesen. Aber in keiner Diöces giebt
es unter dem Clerus so viele Idioten, Faulenzer, und Taugenichts als in Re-
gensburg. Ihr ganzes Kenntniß besteht in einer elenden Moral, und in einer
von Geize geleiteten Hauswirtschaft. Keiner um Haindling herum, den einzi-
gen Baron Reisach' Pfarrer in Leibelfing nehme ich aus, hat eine wahre
Lectur, Kritik, und Geschmack im Kopfe. Diese Pfarrer, und unartige Land-
beamte tragen das ihrige recht wohl bey zu der Unerzogenheit des Pöbels.
Das Dekret als Schulinspector erhielt ich. Allein ich habe noch keine
Schule besuchet, und werde auch so lange nicht mich in eine außer meiner
lurisdiction gelegenen Schule hineinwagen, so lange meine Aufstellung nicht
den Ortsobrigkeiten, und den Pfarrern von dem Landgerichte aus wird mit-
tels Patent insinuiert worden seyn. Herr Pfleger von Kirchberg findet die
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Vollziehung dieses meinen Verlangen um so billiger, wie unverschämter der
Verwalter in Neufarn den II. Beneficialen von Ellenbach (einen der Sache
gewachsenen Mann) bey Besuchung der dießortigen Schule abgewiesen hat,
obwohl ihm der Herr Inspector das Dekret vorgewiesen hat. Solchen beschä-
menden Auftritten wird sich kein ehrlicher und uneigennütziger Mann unvor-
sichtig aussetzen. Unsre Aufstellung muß also den Ortsobrigkeilen nicht nur
allein insinuiert, sondern auch denselben von höchster Stelle aus anbefohlen
werden, die aufgestellten Inspectorn nach Kräften zuunter stützen, etc.
Keine planmäßige Bücher habe ich noch nicht erhalten. — — Geisel-
höring, Sallach, Hainspach etc. welches letztere unter meiner Iurisdiction
steht, haben Fond ausgezeigt, für die armen Kinder die Bücher herzuschaf-
fen. Man wartet auf den Befehl, ihre Vorschläge in Gang zubringen. Warum
zaudert man, durch ein Generalpatent, die vorgeschlagenen Fonds zubilligen?
Meine unvorgreifliche Meinung ist also, das hohe Geistliche Raths dicaslerium
solle den Schulgegenstand schnelle, und im Ernste betreiben. Für die Inspec-
tors wäre es einmal zuherablassend, wenn sie ieden elenden Landpfarrer,
der nicht im Stande ist eine unfehlerhafte Construction darnieder zuschrei-
ben, Landbeamte, und Hofmarchsvcrwalter unterthänigst um die Erlaubniß
ihre Schulen zubetretten, den anbefohlenen Plan in den Schulen einführen
zu db'rfen, die planmäßigen Bücher herzuschaffen etc. — bitten müssen,
oder sollen.
Stal meines Portrait gewähre ich Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn
mein ganzes Herz, und alle Blutstropfen in meinen Adern. Ich lebe, eifere,
und sterbe für ihre Ehre
1
 Vgl. Nr. 3 Anm. 1.
2
 Vgl. Nr. 15 Anm. 4.
3
 Vgl. Nr. 13 Anm. 5.
4
 Vgl. Nr. 1 Anm. 2.
5
 Joseph Maria EmanucI Baron von I i c i s a c h , Pfarrer in Leiblfing, Dekanat
Geiselhöring (Stat. Eccl. Rat. 1789, 37).
17
Z. übermittelt seine Neujahrswünsche, teilt die Übersendung einer Chro-
nikabschrift mit, deren Inhalt er kurz berührt, geht kritisch auf einen Aka-
demievortrag ein und berichtet von der harten Wahlkapitulation und der
Rolle des Domkapitels. Ferner regt er seine Aufnahme in das Geistliche
Ratskollegium an und beschwert sich über die Auszeichnung unwürdiger
Pfründeninhaber. Schließlich berichtet er von Schwierigkeiten in seiner Arbeit
als Schulinspektor.
Haindling l.Jan. 1790
Auf dem Reichstage sind alle Gratulationen außer bey dem Eintritte des
neuen Jahres abgeschaffet worden. Ich wünsche also den vergnügtesten Ein-
gang, und Fortdauer des neuen Jahres. Würdigen mich, der ich iederzeit mit
unbeschränekten Beyfall die grosse Verdienste Euer Wohlgebohrn verehre,
wohl dieselbe noch ferneres ihrer Gnade.
42
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0042-5
Es folgen hier 14l/2 Bogen von der Chronick des Wipacher1. Nun ist von
dem ganzen Werk ein Dritl abgeschrieben, zwey Dritteln verbleiben noch
im Reste, wovon das zweyte im 4^n, das dritte im 5'en Bande Platz nehmen
könnte, wenn es gefällig ist. Der Auetor macht in der gegenwärtigen Liefe-
rung einen Ausfall, der nicht zur baierischen Geschichte gehört. Er beschreibt
nämlich die Wahl, und Krönungs Ceremonien Maximilian des Ersten. Ver-
muthlich gab ihm die Gegenwart des Kurfürsten Philippen von der Pfalz zu
dieser Ausschweifung Gelegenheit, übrigens sind seine Anmerkungen, be-
sonders dieienigen, welche die nicht erfolgte Auflösung des Banns, welchen
der französische Pabst Clemens VI auf Kaiser Ludwig blizte, betreffen,
nicht zuverachten. Vermuthlich wird weder meine Statislick der regensbur-
gischen Diöcesan Geistlichkeit2, weder mein Arnolf3 in dem dritten bände
Platz finden — Angenehm wäre es mir, wenn gemäß der gethanenen Zusage
die Akademie die Abhandlungen von Heinrich dem Löwen* in dem dritten
Bande der historischen Abhandlungen abdrucken ließ. Diese hat mir vor
allen gerathen.
Se. Excellenz Herr von Vacchieri schickte mir die Rede von gefreitem Erb-
rechle*. Der H.Verfasser hat sich sehr überrechnet. Die Hof kammer nimmt
iährlich das Gut in mitlern Werthe angeschlagen = von 1 Hundert 5 fl.
Maierschaftssteuer. Dieß trägt der Kammer mehr ein, als wenn 4 mal der
Laudemienfall6, welches auf einem Gut selten der Fall ist, innerhalb 100
Jahren, sich ereignete: weil hier das Capital versichert, und von keinem
Nachlaße zudencken ist, da doch in zweyten nämlich in Laudemienfalle gar
°ft, sonderbar bey kurzwiederholter Eröfnung des Laudemiums Nachläße
gestattet werden müssen. Dieß nur obenhinn. — Aber die bey dem Kastenämter
abgeschafte moTtuaria1 sind eine grosse Wohlthat für den Vnterthan. Die
"ey dem ärmesten Hietern, Häuslern, Inwohnern, aufgebrachte Herdstätgeld
l$t der drückendste Last für die ärmste Classe der Menschen. Diese soll die
Kammer, stat den Mortuariis abthun. Welche Wohlthat wärr dieß für die
armen Unterthanen, und Hietern, die oft an baaren Geld kaum 3 fl. das
Jahr hindurch einnehmen.! Dann die Hieter werden von den Gemeinden mit
#> 10, bis 12 Schafel Korn, welches ihnen kaum zur Speise erklekt, bezahlt.
— Ich will nichts sagen von den Schutzguldens, von den lästigen Innleuts-
steuern* etc.
Unser Bischof ist todt10. Wolf11 druckte ihm mit seinen Koncordaten das
Genück ab. Das Domkapitel ist höchstem mit dem Abschluße derselben unzu-
frieden. Es soll dem Wolf den Zutritt zu ihren Sessionen als einem Ver-
räther versagt haben. Das Domkapitel hat den alten Bischöfen die besten
Pfarreyen, welche zu ihrer Dafel gehört haben, bey den Wahlen abge-
schwäzt, und abgebettelt, daher kömmt es, daß dasselbe die einträglichsten
in der ganzen Diöces, und deren eine grosse Menge besizt. Das begreife
ich. Aber daß die Bischöfe alle seine Rechte, die er qua Ordinarius" auf
denselben hatte, dergleichen sind, die Bezahlung des Investitur Taxes, die
Inventur, die Reseration, die Vertheilung der Verlassenschaften, die Iudika-
tur in Schuldensachen, ia sogar in Fehlern wider die diseiplin, dem Dom-
kapitel hat aufopfern können, und müssen, das begreife ich nicht — Der
kurfürstliche Conferenzrath soll standhaft auf seinem Schluße geharren,
und ia keinen domkapitelischen Beamten mehr zur Behandlung der Erb-
schaften der domkapitelischen Pfarrer zulassen. Sogar wenn ein Pfarrer,
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den der Domdekan, oder der Domprobst präsentiert, stirbt, arrogieren sich
die Domhern das nämliche Recht.
Bey dem Abschluße der Konkordaten sollte man den Consistoriis die
Confirmalionen der von den Unterthanen zustiftenden Jahrläge verbo-
then haben. Die unerträglichste Beutelschinderei ist diese, welche sie bis
auf 4 fl. 30 xr in circa bey ieder Stiftung a 100 fl hinauftreiben.
Könnte ich nicht im hohen geistlichen Ralh13 Silz und Stimme, und eine
Besoldung von 400 fl (mit diesem könnte ich leben) erhalten. Ich würde
in einen Tage gewiß so viel arbeiten, als Kennedi" — und mancher anderer
innerhalb einen Monathe. Dicß ist nur eine Frage, die ia einem Menschen,
der das arbeiten gewohnt ist, zuthun erlaubt seyn wird, und die zuthun
mir die Besoldung der Herren Räthe von den Kirchengeldern, Gelegenheit
giebt.
Man promoviert Menschen zu den besten Probenden, und Ehrrnstellcn,
die für das Vaterland gar nichts thun — Wolf gang Schmitt" erhielt die
einträglichste Pfarrey Leibelfing, und den ihm abgenommenen geistlichen
Rathscharackter, nachdem men ihm wegen schlechter Aufführung, und als
einen ärgerlichen Pasquillanten seinen Bischöfe vor 10, oder 12 Jahre vor
die Thüre geführt, nachdem er bey Anwesenheit der Österreicher im Lande
mit dem Wolf Weihbischofe einen öffentlichen Partheygänger bey denselben
gemacht, nachdem er bey allen Schandschriften, die wider das Vaterland
erschienen, z.B. Reise durch Baiern etc. Rabiosus16 etc. die Hände mit im
Spiele gehabt, nachdem er novissime wider die Rechte der von den Kur-
fürsten ausgeübten päbstlichen Monate11 geschrieben, und von dem regens-
burgischen Domkapitel ein Prämium von 12 Dukaten deßwegen erhallen hat.
Dieß weiß die ganze Gegend, in deren Mitte er Pfarrer ist, und ist dieselbe
deßwegen über seine ebenso unerwartete, als unverdiente Promotion sehr
ungehalten. Ich meinetwegen gönne ihm sein Glück, aber Unverdienst soll
nicht so auffallend belohnt werden.
Die Einführung des neuen Schulplanes, den man hierumherum nicht kann-
te, machte mir eben so viele Arbeit, als Verdruß. Ein gewisser Pfarrer, der
ein Religiös ist widersezte sich mit aller mönchischer Grobheit der Ein-
führung des Kathechismus des Felbingeris, etc. Aber mit diesen Gegenstän-
den will ich Euer Wohlgebohrn nicht mehr überlästig fallen. Es scheint,
das hohe geistliche Raths dikasterium habe nun ganz andere Sachen abzu-
thun, als sich mit Schulkleinigkeiten abzugeben.
Nur bitte ich noch einmal um die Fortsetzung der ferneren Gnade, und
Gewogenheit. Ich bin auf ewig . . . .
Ich bitte gehorsamst, beygelegten Brief dem Herrn von Vacchicri1' ein-
händigen zu lassen.
1
 Vgl. Nr. 13 Anm. 5.
2
 Vgl. Nr. 14 Anra. 2.
3
 Vgl. Nr. 13 Anm. 3.
4
 Vgl. Nr. 2 Anm. 3. Tatsächlich war diese Abhandlung, neben jener von 1800 über
die Emmeramer Exemption, die beste Arbeit Zirngibls, darüber hinaus eine der besten
der Alten Akademie (Kraus, Hist. Forschung 109 f.) und der deutschen Verfassungs-
geschichtsforschung des 18. Jahrhunderts (Kraus, Vernunft 446 ff.).
5
 K. A. v. Vacchiery, Von dem gefreyten Erbrecht in Baiern, München 1789.
6
 Das Laudemium war eine „in Deutschland überall vorkommende Besitzwechsel-
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Abgabe, die fällig wird, wenn der bäuerliche Besitz in andere Hände übergeht"
(Lütge 137).
7
 Mortuarium, auch Todfall oder Sterbfall genannt, gehört zu den Besitzwechsel-
Abgaben und wird fällig bei Besitzwechsel von Todes wegen, im Erbfall also
(Lütge 141).
8
 „Schutzgeld" wurde von manchen Gerichtsherren von den nicht hausgesessenen
Einwohnern erhoben, d. h. von Tagwerkern, Austräglern und ledigen Untermietern
(Lütge 154).
9
 Die Inleutsteuer ist das Gegenstück zum Hofgeld, einer jährlichen Abgabe zur
Wahrung des Hof rechts; wer kein Hof gut besaß, zahlte die Inleutsteuer oder In-
sassensteuer (vgl. auch Anm. 8; E. Haberkern-J. F. Wallach, Hilfswörterbuch für Hi-
storiker, 1935, 248).
t0
 Maximilian Prokop v. T 5 r r i n g starb am 30. Dez. 1789 (Hierarchia Cath. VI 352).
11
 Vgl. Nr. 6 Anm. 7; zur Wahlkapitulation vgl. Fuchs 72 ff.
12
 Als ordentlicher Bischof.
13
 Das Geistliche Ratskollegium — das hier wohl gemeint ist —, hatte die Funktion
des heutigen Kultusministeriums inne, nur arbeitete es kollegialisch, d. h., alle Räte
waren gleichberechtigt, die Entscheidungen erfolgten durch Abstimmung (vgl. Doe-
berl II 317).
14
 P. Ildephons K e n n e d y (1722—1804), Benediktiner zu St. Jakob in Regensburg,
seit 1761 Sekretär der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, war seit 1773 auch
Mitglied des Bücherzensurkollegiums, einer Unterabteilung des Geistl. Rats (zu Kennedy
s. L. Hammermayer, Gründungs- und Frühgeschichte der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften (1959); ders., Zur Geschichte der Schottenabtei St. Jakob in Regens-
burg, in: ZBLG 22 (1959) 43, 59 f.; LThK VI (1962) 115 f.
13
 Franz Wolfgang S c h m i t t , Pfarrer von Leiblfing, Wirkl. Bayer. Geistl. Rat
(Stat. EccI. Rat. 1790, 37).
16
 Gemeint ist vielleicht die „Reise durch den Baierschen Kreis" (1784) von J. Pezzl,
ehemals Novize von Oberaltaich (B. Wöhrmüller, Literarische Sturmzeichen vor der
Säkularisation, StMBO 45, 1927, 24).
17
 An den ungeraden Monaten hatte die Kurie das Verleihungsrecht für erledigte
Pfründen, Domherrnstellen z. B. In Bayern wurde dieses Recht 1526 an Herzog Wil-
helm IV. übertragen (Doeberl I 376).
18
 Johann Ignaz v. F e 1 b i g e r (1724—1788), Abt zu Sagan, Reformer des Schul-
wesens. Sein „Schlesischer Katechismus" (Sagan 1765) war fast hundert Jahre im
Gebrauch (NDB V 67 f.).
19
 Vgl. Nr. 1 Anm. 2.
18
Z. empfiehlt W. die medizinische Methode des Dr. Kämpf, dankt für Zu-
sendungen und erläutert seine Skizze des mittelalterlichen Regensburg.
Schließlich berichtet er von seiner Tätigkeit als Schulinspektor und emp-
fiehlt einen tüchtigen Geistlichen.
Haindling 1- Aug. 1790
Sehr traurig wurde ich über die unerwartete Nachricht von dem Un-
päßlichkeit. Vielleicht sind Stockungen in unterm Leibe die wahre Ursache
der Flüßigkeiten im Kopfe. Innere Bäder, welche aus Klystieren bestehen,
würden sicherer die gewünschten Wirkungen hervorbringen. Seit dem ich des
Doct. Kämpf1 Abhandlung von den Kranckheiten der Gelehrten gestudiert
habe, bin ich vollkommen überzeugt, daß die mehresten Kranckheiten der
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mit dem Kopfe arbeitender Männer ihren Grund in unterm Leibe haben.
Durch eine Klystier Maschine lassen sich mit eigener Hand öfters den Tag
hindurch Klystier Absud von Cichori-, Brach- und Löwenzahnkraut-wurzeln
beybringen. Wirklich brauche ich diese Kur, die mir die herrlichste Wir-
kung macht. Ich bitte Euer Wohlgebohrn aus allen Kräften meiner Seele,
das Buch entweder selbst zulesen, oder wenigstens mit einem geschickten
Arzte darüber zu sprechen. Ich seze mein Leben zum Unterpfand einer gu-
ten Wirkung ein.
Ich dancke für die Mittheilung des dritten Bandes der Beyträge2. Dem
Herrn Lindauer3 habe ich 5 Exemplarien um 5 kleine Laublhalcr abgekauft.
Ich gebe es um 5 kleine Conventionsthaler hin, nur damit ich dieß herrliche
Werk verbreite. Allein ich finde weder etwas von Wipacher1, weder die
Beschreibung der regensburgischen Geistlichkeit5 darinne. Giebt mir Gott
Gesundheit, so werde ich mit historischen kleinen Abhandlungen aufwarten.
Vielleicht verdienen diese eher Hochdero Beyfall.
Beygelegter Riß* ist nur ein Umriß — Ich bin also der Meinung, man
solle ihm so, wie er ist, abstechen lassen. Wollte man die heutigen Gebäude
und Bäume darein setzen, würde man die Absicht des Entwurfes verfehlen.
Vielmehr müste man in die römische Stadt, welche den Pagus regius, und
den Pagus clericorum enthält, alte Gebäude hineinwerfen. Der Pagus mer-
catorum wurde der alten Römischen Stadt Regensburg von Arnolf hinzu-
geworfen. Die mit a bezeichneten Gränzen wurden der Stadt Regensburg im
14., und 15. Jahrhunderten gegeben, Überall finde ich Bäume, und Gebäude
in einem Umriße überflüßig, oder man müste solche anbringen, die mit
dem Zeilaller, von welchem die Rede ist, sich betragen, und in der neuesten
Stadt müste man dieselben nach der Natur und nach dem heutigen Prospect
anbringen. Der Kupfstecher soll nur die zwey Flüßgen, zwischen welchen die
erste, und römische, sehr eingeschränckle Stadt Regensburg lag, wohl aus-
drücken. Das übrige aber so, wie es da ist, aufnehmen. So ungekünstelt die-
ser Riß ist, so lehrreich ist er doch in Rücksicht auf die Entstehung, und
Vermehrung der Stadt Regensburg. Mit Vergnügen werden Euer Wohlge-
bohrn als Proponent in Landschulsachen die Nachricht vernehmen, daß
ich den 26. Julius auf dem Rathhause in Geiselhöring eine öffentliche Schul-
prüfung vornahm, und unter den Schülern, welche das ganze Jahr hindurch,
und in der den 20. Julii vorgenommenen Privatprüfung sich auszeichneten
Preise, die ich zum Theile herschaffte, austheilte. Jederman wunderte sich
über die Fertigkeit der Schüler, mit der sie alle Fragen beantworteten.
Diese feyerliche Handlung machte grosse Wirkung. Nun sind Männer, die
zuvor Feinde der neuen Lehrart waren, für dieselbe eingenommen. Ich
hielt eine Rede von den Vortheilen der neuen Lehrart, und von den Mitteln
dieselbe in Gang zubringen.
Ich muß aber hier einem Manne gebührende Gerechtigkeit widerfahren
lassen. Dieser ist der dießortige Gesellpiester H. Mathias Denck. Uneigen-
nützig war dieser würdige Priester fast täglich der Schule zugegen, er
arbeitete mit dem Schullehrer für Einführung, und Forlsetzung der neuen
Lehrarl. Kurz er theilte alle fast unbeschreibliche Schwürigkeiten mit uns.
Ich empfehle diesen Kinder Freund, diesen recht verdienten Priester, der
seinem Berufe vollkommen entspricht, und der in dieser Gegend herum am
Fleiße, und Geschicklichkeit in Trivalschulwesen keinen seines Gleichen hat,
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um so nachdrücklicher, wie ärmer er ist. Er hat keinen Patron, wenn nicht
Fleiß im Unterrichte der Schuliugend ihm einen verschaffen würde.
So viel für dießmal. Gott gebe Euer Wohlgebohrn die baldeste Genesung.
Dem Vaterlande liegt an so einem Manne alles. Ich bitte Gott um dieß,
und geharre mit zärtlichster Verehrung
1
 Johann K ä m p f (1726—1787), Leibarzt des Fürsten von Hessen-Nassau, ließ 1784
eine „Abhandlung von einer neuen Methode, die hartnäckigsten Krankheiten, die
ihren Sitz im Unterleibe haben, besonders die Hypochondrie, gründlich zu heilen"
erscheinen (ADB XV 60).
2
 Der III. Bd. der Bey träge (Titel s. Nr. 3 Anm. 1) erschien 1790. Er brachte nichts
von Zirngibl.
3
 Vgl. Nr. 15 Anm. 4.
4
 Vgl. Nr. 13 Anm. 5.
5
 Vgl. Nr. 14 Anm. 2.
6
 Frühmittelalterlicher Stadtplan Regensburgs, Beilage zur Abhandlung über Kaiser
Arnulf und St. Emmeram (Titel Nr. 13 Anm. 3).
19
Z. berichtet kurz von seiner Erkrankung, nimmt dann Stellung zur Po-
lemik Gemeiners gegen W. und dankt für die Übersendung des Historischen
Kalenders.
Haindling 20. Dez. 1790
Seit dem 18. Sept. plagt mich, die Wochen hindurch öfters der Magen-
krampf. Dieß zwang mich zu Medicinen meine Zuflucht [zu] nehmen, wel-
che aber das Übel vielmehr verschlimmert, als gelindert haben. Ich hatte
obendrein fast gar keinen Schlaf, und verlor aus dieser Ursache fast alle
meine Kräfte, und mit denselben das Fleisch in Körper, daß ich nunmehr
einem Scelet gleiche.
Euer Wohlgebohrn werden daraus von sich selbst schließen, daß ich bey
diesen Umständen mit dem Studieren aussetzen müste. Ich war frohe, dort
und da etwas zum Zeitvertreibe lesen zukönnen.
Der H. Gmainer hat gegen Euer Wohlgebohrn in einem unter den Ge-
lehrten ungewöhnlichen Tone gesprochen1. Seine Geschichte selbst sezt die
Herzoge zu tiefe, und die Stände zu hoch hinauf. Es sind hinlängliche Pro-
ben da für die Gerichtsbarkeit der Herzoge in wichtigen Fällen auch über
die Gau Grafen.
H. Gemainer mußte aber eben so, und nicht anders von den Herzogen
sprechen, damit er seine Mutterstadt Regensburg unter das Sistem einer
Freystadl einzwingen konnte.
In meiner Abhandlung von dem Heinrich dem Löwen2 habe ich öfters
die Unterwürfigkeit der Stadt Regensburg an Baiern behauptet. Ich ver-
muthe den schon vollbrachten Abdruck derselben in dem 3 ten historischen
Bande. Ich warte nur das Benehmen des Herrn Gemainers über meine Ab-
handlung ab: und ich bin fast entschlossen ihn im sanften, und überzeu-
genden Tone zurefutieren, wenn anders mir die Vorsehung die Herstellung
meiner Gesundheit, zu der ich nun einige Hofnung habe, gönnt.
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Ich danke gehorsamst für den Kalender3. Ich bekenne mich als einen
Schuldner, der über lang oder kurz zahlen, auf ewig aber nebst zärtlich-
ster Verehrung dankbar seyn wird . . .
1
 Zu G e m e i n e r vgl. Nr. 12 Anm. 11. 1790 erschien von ihm die „Geschichte des
Herzogthums Baiern unter Kaiser Friedrich des Ersten Regierung". Am Schluß setzte
er sich mit einer Arbeit auseinander, die in Westenrieders Beyträgen III 2—32 er-
schienen war, und sprach Westenrieder selbst jede Kenntnis des Mittelalters und
alle kritischen Fähigkeiten ab (vgl. dazu auch Kraus, Hist. Forschung 139 f.).
2
 Vgl. Nr. 2 Anm. 3. Diese Preisschrift erschien tatsächlich im III. Bd. der N. Hist.
Abhandl., der 1791 herauskam.
3
 Westenrieder gab 1787/88 je einen „Baierischen Historischen Kalender" heraus,
von 1790—1815 jährlich den „Historischen Kalender".
20
Z. antwortet auf eine Anfrage W. wegen des bayerischen Herzogs Main-
hard und erklärt eine Urkunde aus inneren Kriterien für unecht, schließ-
lich klagt er über seine schwache Gesundheit und die Disziplinlosigkeit der
Dienstboten.
Haindling 14. Okt. 1792
So angenehm mir der Brief Euer Wohlgebohrn war, so unlieb ist mir,
daß ich denselben nicht nach Wunsch beantworten kann. Nur allein der
codex brandenburgicus des Herrn Gerken1, den ich aber im Reichsstifte
unter meinen Büchern zurückeließ, könnte in der Sache des Prinzen Main~
hard2 einen Aufschluß geben. Die eigentliche Ursache des Unfriedens zwi-
schen diesem Prinzen, und seinem Vätter H. Stefan dem Altern3 mag theils
die Sennsucht des Prinzen zur Freyheit, welche die von H. Stefan ange-
ordneten Hofmeister sehr einschränekten, theils die Abneigung der Mut-
ter* gegen den baierischen Haus gewesen seyn, als welche um ihre politi-
schen Streiche auszuführen, lieber ihren Herrn Sohn bey sich, als bey seinen
väterlichen Agnaten zuhaben wünschte.
Die Urkunde bey Steyerer", welche die Maultaschinn die Grafschaft Tyrol
an das österreichische Haus schon anno 1359 vermachen läßt, ist nicht nur
allein aus diesem Grunde, daß nämlich Prinz Meinhard sich als einen voll-
kommenen Herrn der Grafschaft Tyrol in den Urkunden sehen läßt, sondern
auch deßwegen für unterschoben zu hallen, weil es bey den ältesten baieri'
sehen, und österreichischen Scribenten eine sichere Wahrheit ist, daß die
Maultaschinn den 25. Jan. 1363 in einem zu Bozen aufgerichteten Testa-
ment die Herzoge Rudolf, Albert, und Leopold' als ihre nächsten Anver-
wandte zu Erben aller ihrer Länder, Provinzen, und Güter, und zufördersl
der Grafschaften Tyrol, und Görz, und desienigen Landstriches, der ihr
in Baiern zwischen der Etsch und Inn zugehörte, eingesetzet habe. Sie con~
firmirte im Sept. des nämlichen Jahres dieße ihre Schankung und Cession
aufs neue, und ließ ein neues Instrument darüber ausstellen.
Die baierischen Prinzen mögen nicht hinlängliche Polilick gegen dieses
ehrsüchtige Weib geäußert haben, ia et scheint nicht undeutlich zuseyn,
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daß sie ihr gar den Tod ihres Gemahl, Ludwig des Brandenburgers auf die
Rechnung gegeben haben, da im Gegentheile die österreichischen Prinzen
den Leidenschaften dieser Reichen Erblasserinn besser zuschmeicheln wuß-
ten. Dieß scheint die Quelle zuseyn, daß die baierischen Fürsten schon
wieder den österreichischen sind nachgesezt worden. Eine Fabel scheints
aber zuseyn, daß Rudolf die Maultaschinn in der Folge geheurathet, und
durch diesen Weg diese reiche Erbschaft an sich gebracht habe. Gerhard
de Roo Üb. III hist. aust. p. 1031 ets. hat aus einem Diplom den Urgrund
dieser Meinung gezeigt.
Dießes wenige kann ich auf die vorgelegten Zweifel antworten. Das Land-
leben, welches mir den Gebrauch der Bücher, und die [Zeit] zum Studieren
durch viele ökonomische, vogteyliche Verricht[ungen] nihmt, wird mir
bald verhaßt.
Die Heiterkeit des Geistes, und die Gesundheit des Leibes mangelt mir
eben auch. Diese raubt, und unterbricht mir ein chronisches Übel, Magen-
krampf genannt, iene die Haussorgen, und ökonomische Verdruße. Hoch-
zuverehrender Herr, nun erfahre ich werkthätig, daß man auch bey uns
die Subordination außer den Centralpunkt sezt, und über alle Gesetze hin-
ausschreitet. Kein Land hat schönere Gesetze, als Baiern, und keines ist, in
welchem dieselben weniger, als in Baiern beobachtet werden. Die Ehehalten,
deren ich ohne Tagwerkern 14 zehle, nehmen sich alle Freyheit heraus,
welcher man um so weniger in einer Hofmark Einhalt zu thun vermag,
wie nölhiger man diese Plaggeister zur Betreibung der Ökonomie hat, und
wie ungestrafter sie überall durchkommen — — Ich bin mit zärtlichster
Verehrung
1
 Philipp Wilhelm G e r c k e n , Codex Brandenburgers, 8 Teile, (1769—1785); zu
Gercken selbst s. die Einleitung Anm. 19.
2
 1792 noch hielt Westenrieder seinen Akademievortrag „Berichtigungen der Re-
gierungsgeschichte des Herzogs Mainhard 1361—1363" (dazu Kraus, Hist. For-
schung 101). Mainhard war der Sohn Ludwigs d. Brandenburgers.
3
 Stephan II. „mit der Hafte", Herzog von Niederbayern (1349—1375), Sohn Lud-
wigs d. B., Bruder Ludwigs d. Brandenburgers, damit Onkel Mainhards.
4
 Margarete Maultasch, Gemahlin Ludwigs d. Br., Erbin von Tirol.
5
 Anton Steyerer, Commentarii pro historia Alberti ducis Austriae cognomento
Sapientis, Leipzig 1725. Zu ihm s. Lhotsky, Historiographie 121 f.
6
 Rudolf IV. von Österreich (1358—1365), Albrecht III. (1365—1395) und Leo-
pold III. (1358—1386) von Österreich.
7
 Gerard van Roo, Annales rerum bell! domique ab Austriacis Habspurgicae gentis
prineipibus a Rudolpho I. usque ad Carolum V. gestarum, Innsbruck 1592. Zu ihm
s. Lhotsky, Historiographie 88, 105, 185.
21
Z. begrüßt den Akademievortrag W. über Herzog Mainhard, legt selbst
eine Abhandlung vor und kündigt weitere Arbeiten an, auf deren Proble-
matik er kurz eingeht. Schließlich bringt er seine Glückwünsche zum Jah-
reswechsel vor.
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Haindling 2. Jan. 1793
Die Abhandlung von Herzoge Meinrad1, welche in einer akademischen
Rede eingekleidet wurde, findet meinen ganzen unbedeutenden Beyfall.
So wenig König Ludwig, Sohn Arnolfs2 unter der Vormundschaft gestanden,
so wenig war auch eine über den Meinrad gesezt. Die Jahre der Majorenni-
tät wurden erst in spätem Zeiten feslgesezt. Es scheint mir, daß in mit-
lern Zeitalter die Pubertät, oder die Fähigkeit zu heurathen den Antritt
der Regierung erlaubt habe.
Ich nehme mir die Freyheit, eine kleine, schon längst verfertigte, aber
wegen ewiger Unpäßlichkeit vergessene Abhandlung bryzulegcn.
Finden dieselbe Euer Wohl geh ohrn der Publicität würdig, so geruhen Sie
dieselbe entweder in dem zukünftigen Band der akademischen Abhandlungen,
oder in Hochdero Beyträgen aufzunehmen. Im widrigen Falle bitte ich um
die Zurücke Sendung derselben.
Es liegt noch so eine kleine Abhandlung von dem Ursprungsjahre des
Stiftes St. Paul in Regensburg3 fertig. Auch mit dieser könnte ich aufwarten.
Ich habe aber auch von den alten Besitzern der Hofmärke Hainspach, und
Haindling eine etwas weitschichtigere Abhandlung1 zusammen getragen. Sie
ist ein Modell, nach welchem ich die Geschichte aller baierischen Landes-
güter ausgearbeitet zu sehen wünsche.
Es fragt sich aber, ob meine Obern es erlauben, dieselbe der Publicitäl
theilhajt zu machen. Wenigsten vermeinen einige geheimnisvolle Leute,
es könne daraus dem Reichsstifte ein Präiudicium zu wachsen. — Dann, bin
ich der Meinung, wird man uns aus der mehr als 200 iährigen Possession
iagen, Wenn das Freyheitssistem der Atheisten, oder Illuminaten in unserm
Vaterlande geltend gemacht werden soll. Gott behüte unser Vaterland von
diesen falschen Vorspielungen. In dieser Abhandlung wird auch die Lage
des Klosters Pergen5 untersucht, welches ich nicht in Päring, sondern zu
Perg nächst Haindling, oder in Haindlingberg zufinden glaube.
Sobald die Abhandlung abgeschrieben seyn wird so werde ich dieselbe
Euer Wohlgebohrn zur Einsicht, und Beurtheilung mit dero gütiger Erlaub-
niß überschicken. Sie ist in dieser Art die einzige, die ich von einem Pri-
vat Herrschaft bisher gesehen habe.
Ich wünsche beym Jahreswechsel die fortdauernste Gesundheit. Veraltete
Übel fordern Standhaftigkeit, Geduld, und strengste Diät. Munterkeit geht
mir ab, welche ich auf dem Lande außer mir nicht, wohl aber in mir, und
in der strengsten Einsamkeit aufsuchen muß.
Nebst gehorsambster Dancksagung für die bestens gerathene Abhandlung
empfehle ich mich zur Gnade, und nenne mich
1
 Vgl. Nr. 20 Anm. 2.
2
 Ludwig das Kind (900—911).
3
 Abhandlung von dem Stifte St. Paul in Regensburg, Regensburg 1803; dazu
StMBO 66, 145.
4
 Geschichte der Probstey Hainspach, Akademischer Verlag, München 1802; dazu
StMBO 66, 147 ff.
5
 Das nach 1019 verschwundene Kloster Berg im Donaugau bietet einer Lokali-
sierung große Schwierigkeiten (Übersicht bei P. Lindner, Monasticon 391 f.).
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22
Z. überreicht eine Abhandlung, weist auf den Stand der historischen
Wissenschaft in Frankreich hin und geht zur bedenklichen politischen Si-
tuation über, die ihn besonders für Ruhe und Ordnung auf dem Lande
fürchten läßt.
Haindling l.März 1793
Es folgt die Abhandlung von Stift St. Paul1, deren Stof unbedeutend zu
seyn scheint, deren Nebenumstände aber vielleicht manches für die baieri-
sche Staats, und Kirchengcschichte des 10. Jahrhunderts Interessantes ent-
halten.
Ich lege dieselbe der Bcurthcilung der erläuchteten Akademie vor. Verdient
dieselbe einen Beyfall, so kann sie in die Abhandlungen des historischen
Faches, oder in die Beylräge zur baierischen Geschichte aufgenommen wer-
den. Soll sie aber minder wichtig scheinen, so geruhen Euer Hochwürden,
und Wohlgebohrn mir dieselbe wieder gütigst zurückezusenden.
Welche Wunder der Gelehrsamkeit wirkten die Franzosen2 nicht im hi-
storischen Fache, da sie sich mit Untersuchung der geschriebenen Bibeln,
der Schriften der heiligen Väter, der Lebenslegende der Heiligen, der
alten Traditions, und Concambien Bücher, der Urkunden, und Diplome ihrer
türsten, und Könige abgegeben haben? Sie brachten die auserlesensten
Werke ins Taglicht, und stifteten neue Lehrstühle für griechische, und
lateinische Diplomatik deren Regel, und Sistem noch vor 150 Jahren un-
bekant waren.
Allein da sie sich von diesen Gegenständen entfernt, und nur allein die
beschichten der alten Römer, und Republicken studierten, zogen sie auch
die Sitten, den Geschmack, den Unglauben, die Eroberungssucht, die Grau-
samkeit dieser Völker an sich.
So lange wir unsre Geschichten studieren, so lange werden wir Ehrfurcht
für unsre Religion, für unsre Regenten, Gehorsam gegen Gesetze hegen.
Dieß ist der Beweggrund, daß ich mich nun weit eifriger, als ehebevor
für diese Gegenstände verwenden würde, wenn Gesundheit dem guten Willen
nicht mangeln sollte.
Die Franzosen halten kein Wort. Zweybrücken macht den Beweis davon.
Ich fürchte, sie werden auch gar bald einige Mannheimer Oberämter weg-
kappern. Ich fand in den Briefen des Contades3, und mehr er andern allzeit
den Grundsatz. Man nehme alles hinweg, und verheere alles auch in neu-
tralen und allicrten Staaten, was den Feinden könnte nützlich seyn.
Auf einen unglücklichen Schlag könnte Baiern itz wieder eben eine so
schröckliche Zech, als wie zweymal zu Schwedenszeiten bezahlen müssen.
Dann wehe uns — wehe den Wissenschaften —
Fürchtet man sich in München nicht? Die wenige kluge Patrioten, die
sich in unsrer Gegend befinden fürchten alles. Die Menge der Landstreicher,
der Bettler, der Müßiggänger, die alle Waffen tragen könnten, und die sich
beym ersten Einfalle der Franzosen mit Vergnügen denselben beyzehlen
würden, eben darum weil sie nichts risquieren, und weil der Franzos sie
gut auf unsern Conto bezahlen dörfte, vermehren unser Furcht und Schrek-
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ken. Allen diesen Taugenichts, und zuförderst der unzehligen Schinder-
schaar, die im Lande mit Weib und Kindern herumschweifen, dem Landes-
manne unter Bedrohung des Abbrennen[s] Geld, und Mehl abpressen, be-
hagen die französischen Grundsätze. Ich höre, und sehe mir genug auf
dem Lande —
Sollte man diese Leute nicht augenblicklich zum Kriegsdienste aufneh-
men. Gerne würden viele mit mir den Decimationsbetragi auf einige Jahre
verdoppeln, wenn das Vaterland von diesem Anfalh gereiniget würde.
Euer Wohlgebohrn vergeben mir diese Ausschweifung. Umstände, die
unter Hunderten nicht einer hinlänglich beherziget, zwingen mir diese ab.
Ruhe, Ordnung, Eigenthum stehen in Gefahr. Sind diese hin, hat das
Studieren ein End, stat dessen werden wir, um bürgerlich leben zu können,
ein anders Metier ergreifen müssen.
Trösten Euer Hochwürden mich mit guten Nachrichten, wenn man doch
über dieselben nicht einen Schleyer in München zieht, oder denselben eine
unrichtige Farbe giebt.
Ich geharre mit tiefer Ehrfurcht
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
2
 Gemeint sind wohl die Benediktiner der Kongregation des hl. Maurus, unter denen
vor allem Dom Jean Mabillon herausragte, der mit seinem Werk „De re diplomatica"
(1681) die wissenschaftliche Urkundenkritik begründete und grundlegende Werke zur
Geschichte des Benediktinerordens und seiner Heiligen schuf (LThK VII, 1962, 190 f.).
Zu Mabillon ebd. VI (1961) 1254 f.
3
 Louis-Henri-Erasme Contades, Marquis, Marschall von Frankreich, Sieger von
Krefeld, besiegt zu Minden während des Siebenjährigen Krieges (Glaire-Walsh, En-
cyclopedie Catholique IX [1846] 385).
4
 1757 gestattete Benedikt XIV. dem bayerischen Kurfürsten die Erhebung des
Zehnten von den geistlichen Stiftungen, Clemens XIII. erneuerte die Erlaubnis mehr-
mals (Fink 297).
23
Z. dankt für die Übersendung eines Akademievortrages, kündigt eine
Abhandlung an und geht kurz auf den Inhalt seines Buches über Hains-
bach ein.
[Haindling] [28. Mai 1793] *
Für die akademische Rede2 dancke ich gehorsamst. Darinne fand ich
aber bey weiten nicht so viel Interessantes, als mir in der lezten Rede
Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn auffiel. Ich habe wieder eine kleine
Abhandlung3 unter den Händen, welche unserm regensburgischen Bischöfe
Wolfgang seine gräflichen Ahnen auslöscht, und für seine Geburt aus ge-
meinen Eltern überzeugende Beweise darbringt, Auch mit dieser werde ich
der erlauchten Akademie, oder Euer Wohlgebohrn zur Einsicht, und nach
Gutbefinden zum Abbdrucke vorlegen. Es ist doch recht auffallend, daß
alle merkwürdige Leute in mittlern Alter entweder Schotländer sollen ge-
wesen, oder von hochgräflicher, oder Hochadelicher Geburt abgeahnet seyn-
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Weder Ausländer, weder Adeliche waren dieienigen allzeit, welche dem
Vaterlande zur Zierde, oder zum Gedeihen gedienet haben.
Sofern die Akademie die Abhandlung von St. Paul* nicht in ihren näch-
sten Band, so hoffe ich, daß Euer Wohlgebohrn dieselbe in ihre Beyträge
aufnehmen werden.
Ich bin auch mit der Geschichte von der Probstey Hainspach5 fertig. In
dieser suchte ich nicht nur allein die alten Besitzer, und Lehen Vasallen,
sondern auch alle andere merkwürdige Beamte, Grundholden, Pfarrherrn, etc
auf. Ich suchte das Standort des alten Klosters Berga* zufinden Ich
beschrieb, und schilderte unsern Erdboden, den Charackter der dießortigen
Unterthancn Zuförderst suchte ich das Alterthum des herrlichen Got-
teshauses Haindling, und den Ursprung der Wallerfart auf. Ich recensierte
alle Höfe, Hüben, Söldn, der Hofmarck Hainspach, Günkofen, und Haind-
Ung. Endlich schrieb ich alle Grabsteine, und andern Aufschriften ab. Das
Werk ist 60 Bogen lange. Ich habe eine1
1
 ZirngibI 9etzte kein Datum, doch Westenrieder vermerkte es am oberen Rand.
Vielleicht die Rede von Maximus Imhof, über die Verbesserung des baierischen
Clima durch die Landescultur, München 1792.
War der heilige Wolfgang, Bischof in Regensburg, ein geborener Graf von Pfu-
lingen?, N. Ilist. Abhdl. V (1798) 677—689: dazu StMBO 66, 146 f.
4
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
5
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
6
 Vgl. Nr. 21 Anm. 5.
7
 Der Schluß ist abgetrennt.
24
Z. legt eine Abhandlung vor, kündigt eine weitere an und charakteri-
siert sein Buch über Hainsbach. Ferner erwähnt er eine Abhandlung über
Tiburnia und berichtet von der neugewonnenen Arbeitskraft. Schließlich
teilt er mit, daß ihm sein Freund Rieberer Urkundenauszüge übermittelt
habe.
Haindüng 27. Juli 1793
Hier liegt eine unbedeutende Abhandlung über die Abkunft des Heil.
Wolfgangs1 mit dem gehorsamen Gesuche, dieselbe der erlauchten Akade-
mie vorzulegen. Wenn dieselbe keinen Platz in den akademischen Bänden
verdient, so geruhen Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn derselben einen
Ort in Hochdero Beyträgen zu gönnen.
Ich arbeite in einer Untersuchung des Vaterlandes des heil. Emmerams,
und ob dieser Mann wegen einem ungleichen, und unklugen Ausdrucke
seines Biographen von Jahre 750 herum verdiene, ein Suicida genennt zu-
werden. Herr Scholliner scheint mir hier seiner Kritick zu viel getrauet
zu haben2.
Die Geschichte über Hainspach3 ist ohne mir zu schmeicheln die einzige
in ihrer Art. Wenigstens ist mir keine bekannt welche so viele Anmerkun-
gen über die alten Bewohner, und Besitzer eines Privatorts, über die Kul-
53
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0053-7
tur, über die Güte des Erdbodens, über die darinn sich befindende Kirchen,
und ihr Alter, und zugehörige Güter etc enthält, als diese. Es besteht aus
260 in Folio geschriebenen Seiten, und eben deßwegen wird der Raum in
Hochdero Beyträgen für sie zu klein seyn. In den akademischen Abhand-
lungen verdient sie aber deßwegen keinen Platz, weil sie viele Gegenstände,
die nicht zur Geschichte des alten, sondern des heutigen Vaterlandes ge-
hören untersuchet.
Mit Hochdero Erlaubnis werde ich vielleicht bald selbst die Ehre haben,
dieß Geschmier persönlich Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn einzuhän-
digen. Ich hoffe, Hochdieselbe werden nicht ohne, einiges Vergnügen das
Werk durchlesen.
Gerade kömmt mir eine Abhandlung unter die Hände, ob daß von Eugip-
pio angezogene Tiburnia auf Regensburg hinzudeuten* sey? Das Resultat
der Abhandlung fällt negative aus.
Seitdem es seit einem halben Jahre mit meiner Gesundheit besser geht,
so arbeite ich mit dem Kopfe nun in einer Woche mehrers, als vorher in
einem Monate. Obwohl ich während meiner vierjährigen Kranckhe.it mir
auch einen Auszug von wenigstens 6000 Urkunden, die das Kloster St. Em-
meram betreffen, gemacht habe: dann ich habe den Gedancken noch nicht
aufgegeben, unser Klostergeschichte in eine gute Ordnung zu bringen. Eben
dieser UrJcundcn Vorrath gab mir Gelegenheit über Hainspach, Haindling,
und Günkofen, und deren Gotteshäuser weilläufig, und gründlich zu werden.
Ein guter Freund, der berufene Mathias Rieberer' hat mir auch ei-
nen Auszug, der aber noch weniger, als ein solcher ist der Urkunden,
welche das Episcopat Regensburg betreffen, mitgetheilt. Eben beschäftige
ich mich mit dem Abschreiben seiner Handschrift. Himmel wie viele Tage
habe ich nicht in meinem literarischen Leben mit dem Abschreiben ver-
tragen!
Ununterbrochene Gesundheit, Heitern des Geistes, und Vergnügen be-
gleite die Lebens Tage Euer Wohlgebohrn, der ich mit entschiedener Ver-
ehrung bin
1
 Vgl. Nr. 23 Anm. 3.
2
 P. Hermann S e h o l l i n e r (1722—1795), Benediktiner zu Oberaltaich, Dog-
matiker an der Universität Ingolstadt, neben Zirngibl der erfolgreichste bayerische
Historiker, hatte im II. Band der Beyträge Westenrieders (1789, 1—29) eine Abhand-
lung veröffentlicht mit dem Titel „De Patria, Episcopalu, et Martyrio S. Emmerami
Disquisitio critica". Darin hatte er dargelegt, daß der hl. Enimcram an seinem Schick-
sal selbst schuld gewesen sei, auch sei er kein Märtyrer gewesen. Die kritischen
Grundsätze dabei waren höchst anfechtbar (dazu Kraus, Hist. Forschung 77). D'e
Abhandlung Zirngibls war nicht mehr aufzufinden.
3
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
4
 über die Lage der aus Eugippius bekannten Hauptstadt Tiburnia, Beyträg«
Westenrieders IX (1812) 116—155: dazu StMBO 67, 121.
5
 Matthias R i e b e r e r (1720—1794), ehemaliger Jesuit, Fortsetzer der Germania
Sacra des P. Marcus Hansiz, zuletzt in Graz (A. Corelh, österreichische Geschicht-
schreibung in der Barockzeit (1620—1740), 1950, 117).
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25
Z. erklärt, die Geschichte von Hainsbach übersenden zu können, und cha-
rakterisiert dieses Buch. Ferner dankt er W. für einen Akademievortrag
und gratuliert ihm zur Beförderung und zum Namenstag.
[Haindling] 1793, August1
Endlich bin ich im Stande die versprochene Geschichte der Probstey
Hainspach2 zuüberschicken. Ich hatte ein halbes Jahr dieselbe ziientwerfen,
und ein viertel Jahr dieselben abzuschreiben zugebracht. Meine übrigen
Berufsgeschäfte brachen den Faden dieser Arbeit gar oft ab.
Wenigstens 1000 Archivalurkunden habe ich benutzet. Ich besiehe es, daß
der Gegenstand der Arbeit minder wichtig ist — Aber dadurch gebe ich
ein Muster, wie man ein Archiv benutzen könne, und solle. Würde iedes
Archiv mit gleichem Fleißc, und Math durchgesucht, welchen Zuwachs wür-
de die vaterländische Geschichte dadurch erhalten?
So gering der Gegenstand ist, so sehr ist er ausgearbeitet. Und hier
liegt eine in ihrer Art wahrhaft nur einzige Geschichte, die den weisen Ab-
sichten einer erlauchten Akademie, die sie in öffentlichen Blätern vor 12
Jahren etwa, geäußert hat3, in strengsten Verstand entspricht.
Ökonomische Beobachtungen sind zur rechten Gelegenheit angebracht. Ich
mache auch öfters einen Volksprediger bey guter Gelegenheit, und, denke
ich, itz auch zu rechter Zeit. Als ein Landprobst, und 15 iähriger Pfarrer,
der Beobachtung mit Theorie, beständiges, ununterbrochenes Studieren mit
Erfahrung verbindet kenne ich die Gebrechen des Landvolkes, unter welchem
ich lebe, und kenne auch die Mitteln wider sein Fieber. Das Land kann
nur durch Religion in Beobachtung der Geseze erhalten werden.
Ich unterstehe mich diese Arbeit eines Geschichtsforschers, eines öko-
noms, eines Sittenlehrers, eines alten Beobachters der erlauchten Akademie
der Wissenschaften gehorsamst zu widmen, mit der angeheften Bitte, die-
selbe als einen Beweis meiner Liebe zu den Wissenschaften, und meines
Eifers für Verbesserung der Volkssitten gnädig anzunehmen.
Ich danke für die überschickte akademische Rede, zugleich lege ich Euer
Wohlgebohrn meine Wünsche zum Vorstand bey dem Bücher Censur Col-
legium4, und zum Namenstag5 zu Füßen, der ich
1
 Das Datum fehlt, doch ist das Jahr 1793 durch den Gegenstand zu erschließen,
der vorwiegend behandelt wird, die Geschichte Hainsbachs (vgl. die Nr. 24 und 26),
Anfang August muß angenommen werden wegen der Gratulation zum Namenstag
Westenrieders, der auf den 10. August fällt.
2
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
3
 1776 oder 1778 hatte die Akademie einen Aufruf erlassen, der die Beschreibung
von Ortschaften nach historischen und geographischen Gesichtspunkten anregte; das
Ziel war die Ausarbeitung eines Historisch-Geographischen Universallexikons von
Bayern (dazu Kraus, Hist. Forschung 230 ff.).
4
 Westenrieder selbst nannte es auch einmal „Narrenkollegium" (Kluckhohn 65).
Zum Zensurkollegium selbst, das 1769 geschaffen worden war, s. Doeberl II 317.
5
 Lorenz, 10. August.
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26
Z. dankt für übersandte Bücher, bedauert, durch den Aufenthalt in
Haindling in seinen literarischen Arbeiten behindert zu sein, und erkundigt
sich nach einer überschickten Abhandlung. Er erwähnt sein Buch über
Hainsbach, bedenkt einen Akademievortrag W. mit seinem Lob und fragt,
ob er mit Graf Zech Verbindung aufnehmen solle. Dann gibt er Auskunft
über die Möglichkeiten für eine vergleichende Münztabelle und charakteri-
siert noch einmal kurz seine Geschichte von Hainsbach.
Haindling 27. Dez. 1793
Euer Wohlgebohrn beehrten mich mit einem Kalender1, und mit einer
Rede2. Beyde flössen aus Hochdero unverdrossener Feder. Ich danke ge-
horsamst für diese mir angenehmste Schankungen. Dabey kann ich nicht
fassen, wie Euer Wohlgebohrn mir immer zur meinen Einöde Glück Wün-
schen, die mich doch hindert, so etwas, wie Hochdero Werke sind, auszu-
arbeiten. Nebst dem daß mir die Hilfmittel in der Einöde mangeln, so bin
ich durch ökonomische Sorgen, durch unbedeutende Berufsgeschäfte, und
Untersuchungen zerrissener, und zerstreuter Registraturen gehindert, et-
was niederzuschreiben, so im Grunde vorzüglich, oder in der Folge nüz-
lich, oder der Aufmerksamkeit eines Kenners würdig wäre.
Bereits in dem verflossenen Sommer habe ich den Händen Euer Wohl-
gebohrn eine kleine Abhandlung von der Herkunft des regensburgischen
Bischof Wolfgangs3, den alle aus einem gräflichen Geblüt hergeleitet haben,
überantwortet. Wenn ich bey richtigem Einlaufe dieses Geschwäzes mit
keiner Antwort bin beehret worden, was kann ich schliessen, als daß der
Gegenstand keiner würdig war?
Hier folgt zur Einsicht meine Geschichte von Hainspach*. Ich erkenne
Euer Wohlgebohrn als den competentesten Richter, finden Hochdieselbe
diese Arbeit des Druckes nicht würdig, so soll sie unterdruckt verbleiben.
Gerne wollte ich etwas wichtigeres ausarbeiten, alle Hilfsmittel, außer der
Zeit, gebrechen mir in meiner Einöde, aus der ich erläßt zu werden, noch
keine Hofnung habe.
Die Geschichte des Brandenburger* verdient meinen ganzen unbedeU'
tenden Bcyfall. Wie München, das so gelehrte, so aufgeklärte München,
der Hof selbst, und die Mannheimer sollen so eine Arbeit nicht nach Ver-
dienst zuschätzen wissen? Ist deme also, so bleibe ich mit meinem Frosch'
gesange zu Haus.
Ich möchte gerne mit dem neuen Vizedom in Straubing", den ich wedeT
in der Person, weder dem Charakter nach kenne, anbinden, rathen mir
dieß Euer Wohlgebohrn? — Der Mann hat Grabschriften ohne Ende gesam-
melt. Vielleicht wenn wir zusammenstückten, würden wir etwas grau i"
grau entwerfen können.
Dem Freyherrn von Völderndorf werde ich im Mangel der nöthigen
Hilfsmittel geringe Dienste leisten können. Obwohl ich im Grunde nie un-
bereit bin, nach meinen wenigen Kräften gelehrte Absichte zuunterstützen-
Die St. emmeramische Kanzley besizt keine Vergleichungs Tabelle v°n
dem Werth und dem Verhältniße alter Münzen gegen die heutigen. Die*e
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Kanzley enthält nichts außer einer uneingerichter, ununter suchter Regi-
stratur: Sie hat das ähnliche Schicksal, wie die mehresten Registraturen,
deren Obsorg meistenstheil Nichtkenncrn und Schätzern alter Papiere an-
vertraut ist. Die Verfertigung so eine Tabell ist gemäß meiner geringen
Einsicht, wenn sie gemeinnützlich seyn sollte, eine nicht leichte Sache:
und es scheinet mir fast gar unmöglich zu seyn eine kurze Tabell zuver-
fertigen. Es ließ sich vielmehr ein ergiebiger Tractat davon schreiben,
und aus dem Budaeuss de asse üb 5. in 8. 1550 edit. aus dem Budclius* de
monetis, et re monetaria in 4>° ed. Col. 1591, aus dem Goldastus10 catholi-
con rei monetariae in 4i° edit. Francofurti 1662 — aus dem Eisenschmidio11
de ponderibus, et mensuris, et valore peeuniae vet. in 8. Argent. 1737 —
aus Hirschens12 Deutschen Münzarchiv in Fol. tom. IX. edit. 1756, et 1768
— aus dem baierischen Münzrecht13 selbst helles Wasser suchen. Allein
was deute ich Quellen unserm vaterländischen ersten Geschichtschreiber
an? — — Ich wollte auf Hochdero Anfrage einige Antwort mittheilen.
Die Geschichte von Hainspach redet von dessen ältesten Ursprünge,
ersten Besitzern. Sie handelt von den Sitten der Inwohner dieser Gegend,
von ihren Charakter, von der Güte, und innerlichen Beschaffenheit des
Erdbodens, von den in der Herrschaft liegenden Kirchen, zuförderst von
dem W allcrgotteshause Haindling. Von dem Kloster Perga, welche ich in
Haindlingberg finden möchte. Da der Weihbischof Albert Wartenberg1*
das in Haindling zur Verehrung ausgesetzte Mariäbildniß entkleidet hat, und
ein besonderer Verehrer des dießortigen Gotteshauses gewesen ist, so kömmt
seine Lebensgeschichte, welche unbillig der H. Rath Maier aus dem Katalog
seiner Helden der frommen, und gelehrten Domherrn in Regensburg" weg-
gelassen hat, vor Doch ich bestehe es selbst, dieß alles wird den Münch-
ner Gelehrten um so weniger gefallen, wie gleichgiltiger sie zu Hochdero
Schätzbaresten, gründlichen, und in ihren Gegenständen erhabnesten Arbeiten
sind. Nur bitte ich gehorsamst mir die Abhandlung innerhalb 3 oder 4
Wochen nebst einer kleinen Kritick (ich verbitte mir alle Lobsprüche, dann
ein dunstbegieriger will ich nicht seyn) gütigst eurückezusenden.
Nebst Anwünschung eines von Himmel gesegneten Jahrwechsels und nebst
tiefer Verehrung nenne ich mich
Man vergebe mir die elende Feder, die sich in meiner Abhandlung
auffallend zeigt.
1
 Vgl. Nr. 19 Anm. 3.
2
 Gemeint ist sicher der Akademievortrag Westenriedcrs „Betrachtungen über Lud-
wig, den Brandenburger" (München 1793), wie aus dem weiteren Text hervorgeht
(vgl. Anm. 5; zum Vortrag s. Kraus, Hist. Forschung 100).
3
 Vgl. Nr. 23 Anm. 3.
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
5
 Vgl. Anm. 2.
6
 Johann Nepomuk Anton Felix Graf Z e c h v o n L o b m i n g , 1793—1799 Vize-
dom in Straubing (Ferchl II 1039), führendes Mitglied der Münchner Akademie; seine
Sammlungen sind noch erhalten (aufgeführt bei Kraus, Hist. Forschung 106 Anm. 628).
7
 Vielleicht handelt es 9ich um Carl Friedrich Wilhelm Freiherr v. Voelderndorff
(1758—1832), Kgl. preußischer Regierungspräsident und Landrichter des Burggrafen-
tums Nürnberg, 1810 bis 1817 bayerischer Appellationsgerichts-Präsident (Kneschke
IX 401), den Verfasser von staatswissenschaftlichen Aufsätzen (J. G. Meusel, Gelehr-
tes Teutschland VII [1800] 225).
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8
 Wilhelmus Budaeus, De asse et parübus eius libri V. (Paris 1541).
9
 Renerus Budelius, De monetis, et re Numaria (Köln 1591).
10
 Melchior Goldast (1578—1635), Calholicon rei monetariae (Frankfurt 1620).
11
 J. Caspar Eisenschmidt, De ponderibus, et mensuris, et valore pecuniae veteris
Romanorum, Graecorum, et Hebraeorum (Straßburg 1737).
12
 J. Ch. Hirsch, Das deutsche Reichs Münzarchiv, oder Münzgesetze, 9 Bde. (Nürn-
berg 1756—1768).
13
 Johann Georg v. Lori, Sammlung des Baierischen Münzrechts, 3 Bde. (München
1765).
11
 Albert Ernst v. W a r t e n b e r g (1636—1715), Titularbischof von Laodizea (Le-
bensgeschichte bei Zirngibl, Geschichte der Probstey Haiuspach 428 ff.).
15
 Andreas Ulrich Mayer, Dissertatio hislorica de Reverendissimis canonicis ecclesiae
calhedralis Ratisbonensis (Regensburg 1792).
27
Z. erkundigt sich nach übersandten Abhandlungen und erinnert an den
Aufruf der Akademie von 1776 zur Einsendung von Ortsbeschreibungen,
dem seine Geschichte von Hainsbach entsprechen solle.
Haindling 3. Jan. 1794
Bey dieser guten Gelegenheit nehme ich mir die Freyheit mich zuerkun-
digen ob Euer Hochwürden meine Abhandlung von der Herrschaft Hains-
pach1 sub dato 27 Xbris 1793, und iene von der Abkunft des Heil. Wolf-
gang2 sub dato 27 Julii 1793. richtig erhalten haben.
Ich erinnere mich, daß die erlauchte Akademie schon vor vielen Jahren
die Liebhaber der vaterländischen Geschichte aufgemuntert habe, die Be-
sitzer, die Bewohner der alten Schlösser, und Burgen, die merkwürdigen Un-
terlhanen, und Landrichter, die thäligcn Priester, und Diener der Reli-
gion, die Stifter der alten Beneficien, die Grabsteine, und Aufschriften, die
Fundatorn der Kirchen auf dem Lande, die Hufe, Höfe, Salden, und Häus-
chen, und deren alte, und erste Benennungen, den Charakter der Lands-
leute, und die Güte des Erdbodens, die Betreiber der ersten Kultur etc. auf-
zusuchen3. In wie weit ich die Absichte der forschenden Akademie errathen
habe, urtheilen Euer Hochwürden, wenn doch Hochdieselbe Zeit, Muse, und
Geduld haben sollten, mein Geschwätz durchzulesen. Was den Ort Hains-
pach, und Haindling anbelangt, glaube ich alles, was nur immer möglich
war, entdeckt zu haben, wenigstens benüzte ich alle Papiere, die ich besaß.
Aber was ließ sich nicht in dem Archiv zu München finden? Ich erinnere
mich bey der regensburgischen Gesandschaft etwa 20 Codices, welche voll
guter Urkunden ex 13, 14, et 15, saeculis waren, gesehen zu haben. Schon
aus diesen ließ sich Neuigkeiten für unsre Geschichte in Foliis darnieder-
schreiben. So unerfüllt mein Wunsch bleibt, so heilig ist er doch.
Mit innerster Verehrung geharre ich
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
2
 Vgl. Nr. 23 Anm. 3.
3
 Vgl. Nr. 25 Anm. 3.
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Z. dankt für die Übersendung eines Bandes der Akademieabhandlungen
und nimmt zu einem Aufsatz Stellung. Dann bittet er um Nachsicht für
seine Geschichte von Hainsbach, die er erneut charakterisiert, berichtet
von seiner Arbeit an der Geschichte des Abtes Albert und entschuldigt sich
für ausstehende Rezensionen damit, daß er die betreffenden Werke ver-
liehen und nicht zurückerhalten habe.
Haindling 14. April 1794
Ich danke der Akademie gehorsamst um den unentgeldlich überschickten
6ten Band der philosophischen Abhandlungen. Die Abhandlung des II. Hofkam-
merralh Riedel1 verdient alle Aufmerksamkeit, Nachdenken, und Beherzi-
gung. Es sind die Überschwemmungen der Flüße gewiß häufiger bey uns,
als in ieden Provinzen, wo durch Kanäle die Flüße abgezapfet werden. Ge-
rade Linien der Flüße, die durch keine enge Brücke gestemmt werden,
machen gewiß gute Wirkungen, si licet parva comparare magnis2: der kleine
Hundsbach, wo er gerade weg durch die Wiesengründe in Hainspach,
Haindling und weiter herab der Laber zu zuläuft, macht er weniger Scha-
den, als in ienen Gegenden, die er gekrümmt durchläuft. Werden Euer
Wohlgebohrn nicht böse, daß ich mich auch in so Dinge, die außer meiner
Sphär sind, hinein menge.
Aber wegen meiner Abhandlung über Hainspach3 muß ich um Geduld
bitten. Oft habe ich mich schon geschämml, so eine geringe Schrift ihren
scharf denkenden Verstande vorgelegt zu haben. Ich schrieb sie während
heftigen durch 5 Jahre hindurch anhaltenden Schmerzen zusammen, und
glaubte minder zu leiden, wenn ich nur etwas mit meinen wenigen Leibs-
kräften Verhältnismäßiges niederschriebe.
Ich erinnerte mich eines in Druck gegebenen Proiects, oder Wunsches
nach welchem alles in einer Hofmark Merkwürdiges soll aufgemerkt wer-
den, und wenn ich mich nicht irre*, so gieng dieser Wunsch von der er-
lauchten Akademie selbst aus. In wie weit ich denselben erreicht habe,
werden mir Euer Hochwürden mit der Zeit gefälligst sagen. Ich wollte
auch nicht pro aris, et focis5 schreiben, da ich das Alterthum unsrer Wal-
lerfart aufsuchte, sondern ich sah dieß als einen Theil an, dessen Nicht-
untersuchung die Beschreibung der Hofmark Hainspach unvollkommen
machen würde. Untersuchung der Feld, und Wiesen Gründe, deren Kultur,
die flüchtige Übersicht der Moralität der Unterthanen wurde deßwegen
in meinen Plan aufgenommen, weil diese Gegenstände ein wesentliches
Stück einer topographischen Beschreibung, die samt der Geschichte von
Hainspach ein ganzes Resultat über Hainspach geben sollte, sind.
Ich bin zu unthätig, als daß ich mit Frucht, und guten Erfolge die auf-
geworfenen Preisfragen6 bearbeiten könnte. Ich habe nun die Geschichte
unsers Abt Alberts1 unter den Händen. Bin ich so glücklich, um dieselbe in
gehörigen Stand zubringen, so wird man sich in die Zeiten des K. Lud-
wigs so hinein schicken können, als wenn man darinnen gelebt hätte, oder
lebe. Ich kann pünktlich angeben, was Wein, Getraid, Handwerker, Klei-
dungen gekostet haben, welche Art der Präsente man gemacht, wie man
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die Domicellos, die Familiäres, die ministros belohnet, wie man die Für-
sten, und deren Diener beschenkt habe etc. Ich kann mir nicht beyfallen
lassen, daß ich eine ordentliche Getraid, Wein, und Pfenninge Rechnung
von diesem Zeiträume gesehen hätte.
Kaum durchlas ich den Kalender de ao 1794" und die Rede über Lud-
wig den Brandenburger9, so überschickte ich sie zum Durchlesen den H.
Pfleger von Kirchberg10. Dreymal foderte ich diese Stücke von ihm, um
eine Recension machen zu können, schriftlich ab, und nie erhielt ich eine
Rückeantwort, noch weniger die geleereten Piecen. Bis Georgi muß er
amishalber nach Geiselhöring, dann werde ich ihm eine kleine Lection lesen,
wenigsten muß er selbst mich wegen der noch nicht erfolgten Recension
bey Euer Wohlgebohrn entschuldigen.
Die Akademie soll unter dem Bücher Collegio11 mit ihren gelehrten Ab-
handlungen, die Sie edieren will, stehen, das ist doch sensibl — Ich ent-
halte mich von aller andern Kritick, und hoffe auf die Höchste Stelle, die
bey angehörten Erinnerungen, eben so weislich als gerecht für Aufnahm
der Wissenschaften handeln wird.
Mit aller Zärtlichkeit geharre ich
1
 Adrian v. R i e d 1 , Beantwortung der Preisfrage: Welche sind für Baiern die
besten, und wohlfeilsten Mittel, das Austreten der Flüsse, und die davon abhängenden
Überschwemmungen zu hindern?, in: Neue Philosophische Abhandlungen der Baieri-
schen Akademie der Wissenschaften VI (1794) 121—188. Riedl (1746—1809), Hof-
kammerrat, zuletzt Direktor des Topographischen Bureaus, hat auch praktisch die
Regulierung der Donau zwischen Neuburg und Ingolstadt, der Isar bei München und
die Austrocknung des Donaumooses durchgeführt (ADB XXVIII 535 f.).
2
 Wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf (Abwandlung von Virgil, 1. Ek-
loge 23).
3
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
4
 Vgl. Nr. 25 Anm. 3.
5
 Für Herd und Altar, für Heimat und Glauben.
6
 1794 stellte die Historische Klasse der Akademie zwei Preisfragen, da die von
1792 nach den Dorfrechten und Dorfgerichten in Bayern und ihr Verhältnis zur
mittelalterlichen und neuzeitlichen Gerichtsverfassung wiederholt wurde. Außerdem
wurde die Frage gestellt: „Wann, und wie lange wurde Baiern in öffentlichen Schrif-
ten Noricum genannt? Welche Länder enthielt, und verlor es während dieser Be-
nennung?" (Ergebnis bei Kraus, Hist. Forschung 207 f., 119 f.).
7
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
8
 Vgl. Nr. 19 Anm. 3.
9
 Vgl. Nr. 26 Anm. 2.
10
 Johann Nepomuk Joseph Freiherr v. E z d o r f f auf Kolmstein war von 1760
bis 1799 Pfleger von Kirchberg, 1790 wurde sein Sohn Joseph, Regimentsrat in
Landshut, adjungierter Pfleger, kann also auch gemeint sein (Ferchl I 380).
t l
 Soll wohl heißen: „Bücherzensurcollegio": dazu vgl. Nr. 25 Anm. 4.
29
Z. dankt für den 5. Band der Beyträge, beklagt den allgemeinen Verfall
der Ehrfurcht vor dem Gesetz, weist auf Grund neuer Quellen die Ehe-
schließung einer Tochter Ludwigs d. B. nach und fragt an, ob er Auszüge
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aus seiner Geschichte des Abtes Albert übersenden solle. Ferner erinnert er
W. an übersandte Abhandlungen, geht auf dessen Nachruf auf H. Braun
ein und entwickelt seine Ansicht über die Bevölkerungsdichte Bayerns im
Mittelalter.
Haindling 21. Juli 1794
Vorerst danke ich gehorsamst für den überschickten 5t8n Band der hi-
storischen Beyträge. Die Abhandlung: die Sittlichkeit ists, nicht die Religion,
was itz im Verfalle ist1, verdient meinen unzertheilten Beyfall. So eine
Schrift ist zum Unterrichte der Minister, denen das Wohl des Vaterlandes
am Herzen liegt.
Izt, da ich auf dem Lande fast 7 volle Jahre hintereinander wirke, mer-
ke ich, und bin vollends überzeugt, daß Geistlichen, und Weltlichen die
Ehrfurcht für die Gesetze mangle, und das ist die natürliche Quelle, daß
die herrlichsten Generalien nicht befolgt werden, und es scheint, daß der
reiche Landesmann immer tiefer in die Barberey wieder hineinfalle
Jener österreichische Minister (Freyherr von Krossel)2 hatte die Wahrheit
gezeugt, da er in Haindling über Tische sagte — Er kenne kein Land, so
schönere Gesetze habe als Baiern, er wisse aber auch keines, in welchem
die Gesetze so wenig befolgt werden, wie in Baiern.
Die Prinzeßinn des K. Ludwigs Elisabeth war mit Herzog Heinrich dem
Jüngern vermählt3. Dann der König Ludwig schickte 1326 einen Bothen zu
unserm Abte Albert1, und ließ ihm diese Vermählung zu wissen machen.
Dann nach dem frühezeitigen Tode H. Heinrichs mag sie einen wälschen
Schloßhüler geheurathet haben, obwohl sie vielmehr scheint an Ulrichen
Graf von Würtenberg unmittelbar vermählt worden zu seyn.
Ich bin fast bis zum Abschreiben am Ende unsrer Klostergeschichte sub
Alberto von Schmidmühln von J. 1324 bis 1358 — Sollte der erlauchten
Akademie gedient seyn, so werde ich die Bezüge derselbe auf die bai-
erische Geschichte herausziehen, und zum Einrücken in den neuen histori-
schen Band gehorsamst einsenden".
Ich erinnere mich kleine Beyträge zur Grafen Geschichte von Bogen7,
und eine Geschichte von Entstehung des Klosters St. Paul* ihren einsichts-
vollen Händen anvertraut zu haben. Streichen Euer Wohlgebohrn das Mit-
fällige davon aus, und lassen Hochdieselbe diesen kurze Abhandlungen in
ihren Beyträgen einen Platz zukommen, wenn es die erlauchte Akademie
ihrer Sammlung nicht würdig achten soll.
Euer Wohlgebohrn haben den Charackter des H.Braunn' Seel. treflich
geschildert. So stellte ich mir ihn immer vor, wie Sie ihn entworfen haben
— Das Lob, das man ihm gab, durchdringt mit dem hellesten Glänze,
durch die Wolken der Schwachheiten, die man an ihm nicht verschwieg.
Ich danke gehorsamst für die Geduld in Durchlesung der hainspachischen
Geschichte10. Wenn ich betrachte /™, daß fast in iedem Dorfe ein Ritter
oder Nachritter saß, IId° daß die fürstlichen Dienste aufm Lande wenigsten
um das Drittl mit mehren Beamten, als dermal besezt waren III>i°, daß es
ums Drittel weniger Zubaugüter gab, als izt, ////">, daß es Güter gab, deren
Namen wir zwar in den alten Briefen noch finden, die Lage aber nicht
mehr kennen, so kann ich von meinen Satze nicht abweichen, daß im
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14. Jahrhunderte die Bevölkerung grauer gewesen sey, als es heute wirklich
ist11. Ehe St. Emmeram vor 50 Jahren Religiösen aussezte, war in der
Herrschajt Hainspach nur ein Pfarrer, und dieser ohne Gesellpriester. Im
14*e" Jahrhunderte sassen in Hainspach, und Haindling 5. Geistliche etc etc.
Das pjalzgräjliche Siegel, auf welches sich ein Adler befinden und das
in St. Emmeram sich finden lassen soll, ist mir nicht bekannt. Heute aber
schreib ich deßwegen an unsern Münzmeister Heinrich Maier. Vielleicht
kann der Mann eine Auskunft, die Euer Wohlgebohrn angenehm seyn
wird, geben.
Gott erhalte Euer Wohlgebohrn in der wieder nach so langwierigen
Schmerzen erhaltenen Gesundheit. Trost ist es für mich, wenn ich Gutes
von ihrer Gesundheit höre, Ehrfurchts ists, mit der ich mich nenne
1
 Beyträge V (1794) 372—410, wahrscheinlich von Westenrieder selbst.
2
 Unbekannt, auch nicht bei Kneschke; vielleicht liegt ein Irrtum Zirngibls vor.
3
 Diese Notiz, ist gedacht als Korrektur an H. Scholliner, Genealogische Nachrichten
von Agnes Kaiser Ludwigs, des Baiern, Schwester, und zwoen desselben Töchtern
Margreth und Elisabeth, Beyträge V (1794) 1—29. Der Bräutigam war Herzog Hein-
rich XV. von Niederbayern.
4
 Abt Albert II. von Schmidmühlen (1324—1358) (Lindner, Monasticon 410).
5
 Nach Riezler III 30 f. Cangrande della Scala, Sohn des Herrn von Verona.
6
 Gedruckt als ,,St. Emmeramische Klosterrechnung" (mit Daten) in: Beyträge IX
(1812) 218—268; ebd. X (1817) 122—141; Historische Schriften, hrg. von L.Westen-
rieder I (1824) 129—180 (dazu Kraus, Zirngibl II 58).
7
 Gedruckt als „Anmerkungen über ein St. Blasianisches Manuscript, in welchem
von einer Luitgard, welche eine Gemahlin Adalberts I. von Windenberg gewesen seyn
soll; von einem Conrad, Bruder einer Luitgard; und Engelbert, Grafen von Hall
(nicht Hals), avuneulo Alberti II Bogensis, Meldung geschieht" in: N. Hist. Abhdl. V
(1798) 689—706.
8
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
9
 Heinrich B r a u n (1732—1792), Kurf. Bayer. Geistl. Rat zu München, Direktor
der höheren Schulen Bayerns, Reformator des bayerischen Schulwesens (NDB II 551).
Der Nachruf Westenrieders Beyträge V (1794) 411—444.
10
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
11
 Vielleicht war diese Behauptung die Anregung für die Preisfrage der Akademie,
gestellt von Westenrieder, von 1802: „Läßt sich aus bewährten Urkunden, und aus
Thatsachen beweisen, daß derjenige Länderinhalt, welcher heute zu Tage Baiern heißt,
um die Zeit Heinrichs, des Löwen, oder nachher stärker bevölkert war, als heute?
Und wenn ers war: welchen innern oder äußerlichen Ursachen, Verfassungen oder
Anstalten dürfte wohl jene größere Bevölkerung, und deren Abnahme zuzuschreiben
seyn?" (dazu Kraus, Hist. Forschung 208).
30
Z. dankt für den übersandten Kalender, berichtet von seiner Wahl zum
Prior, klagt über die damit verbundene Beanspruchung, gibt aber seiner
Hoffnung Ausdruck, jetzt das Archiv durchgehen zu können.
St. Emmeram 15. Jan. 1795
Erst heute empfing ich Hochdero Schätzbaresten Brief und den histori-
schen Kalender1, für welchen ich meine verbindlichste Danksagung ablege.
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Euer Wohlgebohrn muntern mich zu gelehrten Arbeiten auf, allein nun
sitze ich in dem unruhigsten Posten, der weder meiner Gesundheit weder
meinen Wünschen für das Studieren angemessen ist.
Den 18. May 1794 wurde H. Koloman Sänftl2 zum Prior gewählt. Kaum
betrat er seine Bahne, und er fiel in eine schwäre Krankheit die eine
Folge seines unermüdeten Fleißes, und etwa auch des Abscheu gegen diesen
Posten war. Auf Anrathen der Medicorum muste ihn der Fürst3 von Prio-
rat entlassen. Dann traf mich das traurige Schicksal dieß Amt seeundum
antretten zu müssen. Ich konnte mich davon nicht, außer durch Starsinn,
oder Unartigkeit losmachen. Und eben diese Wege zu meiner Befreyung
wollte ich nicht betretten.
Nun muß ich stat mit Studieren im Ernste mich abzugeben, Tag und
Nacht im Chor gehen, und mir Dinge gefallen lassen, die weder mit mei-
nem Alter, weder mit meinem durch viele, und langwierige Kranckheiten
abgeschwächten Körper sich betragen, und da wir die widersinnigste Tag-
ordnung haben, so bleibt mir den Tag hinüber kaum eine Stunde über, die
ich den historischen Nachsuchungen widmen kann. Zuvor saß ich auf einen
Posten, der mich von aller Bibliothek entfernte, nun bin ich nahe an der
Bibliothek, und kann sie. nicht benutzen. Das ist also mein trauriges Loos,
in welchem ich mich nun nicht ohne äußersten Zwange befinde.
Der Trost, den ich in meiner Lage finde, ist dieser allein, daß ich nun
unser Archiv durchsuchen kann, so wie ich im Haindling alle unsre diplo-
malaria untersucht habe. Ich hoffe in ienem eben so viel neues, wie in
diesen zu entdecken. Ich sammle alles, und aus vielen einzelnen datis wird
doch etwas ganzes hervorkommen, so bald die Vorsehung uns den Frieden
gönnen wird.
Die mächtigen Fürsten Deutschlandes sahen es nicht gerne, wenn man
ihnen an den Gränzen auf die Nase hin Vesten baute. Dieß mag die Ur-
sache des von den Österreicher nachgesuchten herzoglichen Consens seyn. So
viel unterdessen, bis ich Zeit habe der Sache besser nachzudenken. Mit er-
sinnlicher Verehrung geharre ich allzeit gegen Euer Wohlgebohrn, Hoch-
weiche ich unter meine besten Gönner allzeit gezehlt habe, und Hoch-
welche ich um die Fortsetzung der ferneren Gnade gehorsamst bitte
1
 Vgl. Nr. 19 Anm. 3.
2
 Vgl. Nr. 1 Anm. 4.
3
 Fürstabt Cölestin S t e i g l e h n e r.
31
Z. dankt für übersandte Bücher und nimmt Stellung dazu. Dann teilt
er mit, daß er eine überarbeitete Preisschrift zusenden werde, schlägt
eine Reihe von Preisfragen für die Historische Klasse der Münchner Aka-
demie vor und äußert seine Teilnahme für den schlechten Gesundheitszu-
stand W. Er berichtet ferner von der Besserung im Befinden Sanftls, über-
mittelt die Grüße des Fürstabts und nimmt Stellung zum Rechtsstreit zweier
Regensburger Klöster.
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St. Emmeram 9. Jan. 1796
So wohl den XVI Band Mon. Boic.1 als die wesenvolle Betrachtungen
über denselben2 erhielt ich richtig. So lehrreich diese sind, so richtig, ge-
nau und vollständig ist iener, so daß ich mit Wahrheit sagen kann, daß
derselbe nicht zwar an seinen innerlichen Werth, wohl aber an seiner Ge-
nauigkeit, und an der Vollständigkeit des Index die übrigen alle übertreffe.
Die Dokumente von Mallerstorf haben auch den Absichten eines Diplo-
matickers vollkommen entsprochen. Dieß aber haben wir nicht dem ver-
ewigten Scholliner, sondern vielmehr dem Weil. P. Emmeram Frings3 zu-
verdanken, der sie nicht allein mit unverdrossener, und accurater Hand
abgeschrieben, sondern auch die Siegel deutlich, und regelmäßig abgezeich-
net hat. Zur Bearbeitung meiner Kloster Geschichte thalen mir diese Ur-
kunden großen Dienst. Dann der meiste regensburgische Adel hatte in dieser
Gegend herum seine Praedia. Oder vielmehr, der ritter, und unrittermäßige
Adel von dieser Gegend suchte das Bürgerrecht in Regensburg.
Da meine Abhandlung de mundiburbio1 nach Anweisung der Frage5 nur
bis auf das 13. Jahrhundert reichen dörfte, die in dem 16. Bande vorkom-
mende Dokumente aber meistens iünger sind, als die mir vorgeschriebene
Epoche, so will ich dieses ohnehin die Gränzen einer Abhandlung weit
überschreitende Werk nicht noch eckelhafter verlängern, sondern vielmehr
abkürzen. Und so in einem etwas kürzeren Kleide werden Euer Hochwür-
den, und Wohlgebohrn dieselbe nächstens zurücke erhalten.
Ohne mindeste Vorgreifung würde ich zu einer Preisfrage Anmerkungen
über den 1 Band Monumt.boic. vorschlagen6. Es sollen die Grafschaften
der in demselben vorkommenden Grafen, etwa ihre Eiteren, und, Kinder
aufgedeckt werden. Die in den Urkunden vorkommende undeutliche Stel-
len erklärt, die alte diplomatische Sprache deutlich gegeben, die verkap-
perle ürter nach ihrer izigen Lage angegeben und ein Auszug von den sich
darinne vorfindenden alten Gebräuchen und Gesetzen des Vaterlandes bey-
gesezt werden.
Oder Wir haben in unserm Vaterlande ein Menge Pfarr, und Privat
Kirchen. Welche sind dieienigen, welche schon in 7.8.9. Jahrhunderten
gestanden haben, wer waren ihre Erbauer, und Stifter?
Oder welche trefliche heute noch im Vaterlande blühende Familien fin-
det man schon unter den Agilolfinger, Karolingern, und vermischten Her-
zogen?
Oder welche römische Aufschriften, Alterthümer, Entdeckungen finden
wir in unserm Vaterlande?
Ich las Bemerkungen aus Westphalen — Ich wünsche daß das Baad recht
wohl behage. Ich sonnte mich immer nach einen Band der Beyträge.
Allein Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn waren abwesend, und vielleicht,
eben so wenig, als ich auscuriert. Ich empfinde immerzu fiebrische An-
fälle. Obwohl ich die strengste Diät halte — Vielleicht liegt der Grund der-
selben in meinen schwären Rufe Ich hange an dem Kreuze, ich muß
es mir gefallen lassen.
H. Sänftl1 ist nach ausgestandener schmerzhafter Kranckheit, und lang-
wieriger harter Kur endlich geneßen. Doch das Arbeiten geht langsam. Nun
dociert er eine musterhafte Theologie, und linguam graecam zu Hause.
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Sein Beruf hält ihn eben so sehr als mich ab, im Ernste auf die Geschichte
uns zuverlegen.
Der Fürst* macht Euer II. und Wohlgebohrn sein ergebenstes Compliment.
Gerade da ich diesen Brief schrieb, war er auf meinen Zimmer. Es thut
ihm leid, daß er der geistl. Raths Commission keine Ehre anthun könne.
Bis diesen Augenblick hat sich niemand in St. Emmeram sehen lassen.
Ich wünsche, daß der H.Prälat von der Karthaus' nach Kräften, und
besser, als iener zu St. Magn10 in fade imperii" soutentiert werde. Ich
habe zwar keine Ada gelesen, doch höre ich von ienen, welche sie gesehen,
und gelesen haben, daß der Deufel über den heil. Magn für dießmal un-
glücklich gesiegt habe. Fast allzeit machen die Religiösen eben so viele Feh-
ler, oder noch mehrere als ihre Vorgesezte. Finden die erstem eine Unter-
stützung, wehe dem Prälaten, Prior etc.
Ich danke für die 2 Werke. Ich wünsche eine langanhaitende, gute, und
kraftvolle Gesundheit, Ich bitte um die Fortsetzung Hochdero Gewogen-
heit, und Gnade, der ich mit tiefer Verehrung bin
1
 Der 16. Band der Monumenta Boica erschien 1795; zum Werk vgl. Nr. 12 Anm. 3.
2
 Betrachtungen über den XVI. Band Monumentorum Boicorum, Akademievortrag
München 1795; dazu Kraus, Hist. Forschung 101.
3
 P. Emmeram F r i n g s (1735—1791) aus Mallersdorf, Verfasser auch eines un-
gedruckt gebliebenen Chronicon Mallersdorfense (Lindner I 288 f.).
4
 Abhandlung von den Rechten, Vorzügen, Vortheilen, Verrichtungen des Mundi-
burdiums, und von dem Untergang seines alten Ansehens, N. Hist. Abhdl. V (1798)
1—378; dazu StMBO 66, 99.
5
 Was für Rechte, Vorzüge, und Vortheile hatte das Mundiburdium, Advocatia,
oder das Schutz- und Schirmrecht über die Bischöfe, Klöster, und Kirchen in Baiern
vom Jahr 900 bis zum Ausgange des dreyzehnten Jahrhunderts? Wie haben diese
Advokaten ihr Amt verwaltet, und wann hörte selbes auf, das alte Ansehen zu haben?
Die Frage wurde 1777 gestellt (dazu Kraus, Hist. Forschung 203 f.).
8
 Von diesen Vorschlägen Zirngibls wurde keiner berücksichtigt.
7
 Vgl. Nr. 1 Anm. 4.
8
 Fürstabt Cölestin S t e i g l e h n e r.
9
 Karthause Prüll in Regensburg; Abt war von 1790—1803 Nicolaus A l b e r -
g a t u s bzw. R a ß b a u e r (1754—1806); zu ihm s. Scheglmann III (2) 806; zur
Rede Kornmanns, der den Streit zu schlichten hatte, s. ebd. III (1) 692.
10
 Augustinerchorherrnstift St. Magnus zu Stadtamhof; der letzte Propst war Mag-
nus S i n g e r (1790 gewählt, gestorben 1829) (Lindner, Monasticon 388).
11
 Im Angesicht des Reiches.
32
Z. dankt für eine übersandte Festrede, nimmt Stellung zu einer Preis-
schrift, berichtet von den Preisschriften der Benediktinerakademie und
klagt über sein zeitraubendes Amt als Prior.
St. Emmeram 29. Mai 1796
Mein Freund, der geistl. Herr Rath Maier1 versicherte mich, daß Euer
Hochwürden, und Wohlgebohrn als Kurfürstlicher Commissär bey der Wahl
zu Kloster Ror erscheinen werden, bey dieser Gelegenheit danke ich ge-
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horsamst für die überschickte Rede auf das Feyer der Stiftung der Aka-
demie 2.
Es ist wahr, die Abhandlung von dem Mundiburdio in mittlcrn Zeitalter3
kostete mich viele Mühe: Aber ich wiederhole es noch einmal, darinne be-
steht auch ihr ganzes Verdienst: denn einmal läßt sich in diesem Gegen-
stande sehr weniges finden, welches man für eine außerordentliche Ent-
dekung halten könnte. Es werden mir meine Auslagen genugsam ersezt,
im Falle, daß die erlauchte Akademie endlich dieß Werck abdrucken läßt.
Dann bitte ich um etliche Abdrücke.
Es ist zu dem H.Präses der Congregation1 eine recht herrliche Abhand-
lung über den Rapotho Pfalzgrafen, und über seine Familie* eingeschickt
worden. Darinne wird eine Reihe der baierischen Pfalzgrafen im 11. Jahr-
hundert hergestellt, und dokumentiert, dann wird von den Eltern dieses
Rapolho, und von seinen Seitenverwandten gründlich gesprochen. Belesen-
heit, Urtheilungskraft, Bescheidenheit, gesunde Kritick, alles leuchtet in
dieser Abhandlung hervor. Der Verfasser, der mir unbekannt, doch sicher
ein Religiös nostrae congregationis ist, besitzt obendrein eine vernünftige
Frömmigkeit: rationabile obsequium. Ich sprach ihm in meiner Censur
einen guten Preis zu. Ob aber die Götter das Vielhorn eröfnen werden, ist
eine andere Frage.
Es lief auch eine Abhandlung von der Reihe der Grafen in Diessen, und
Nebenlinien, dann eine andere von den Grafen von Vohburg, und Chambe
ein.
Erstere entdeckt etwas, die zwote enthält nichts neues. Aber eben diese
Frage, rieth ich an, noch einmal aufzuwerfen Es läßt sich doch meh-
rers davon schreiben, als was Koller", und Fischer1 davon gesagt haben.
Und da man so vieles von einen fast unbekannten Rapotho erzehlen konnte,
so bin ich der Meinung, daß der nämliche fleißige Kopf eben nicht weni-
ger von diesen Vätern unsers Vaterlandes, unsrer Religion, unsers bai-
erischen Rittermuthes, und Tugend sagen werde.
Was ich in meinem kerkermäßigen Priorat mache, wird Euer Wohlge-
bohrn der Länge, und Breite nach der H. Rath Maier erzehlen. Dann der
ist der einzige Freund, der mich alle Monate ein paarmal mit einen Be-
suche beehrt, mich, und meine Arbeiten kennt, aber mir auch das Zeug-
niß geben kann, daß mir keine Zeit übrig ist etwas wichtiges zuunter-
nehmen. Dann wenn mich die Ordnung der klösterlichen Verrichtungen
nicht unterbricht, so beunruhigen mich meine Mitbrüder, die heute zutage
weit mehr als vor 30 Jahren einen geduldigen Prior nothwendig haben.
Titl.Herr Abt von Prüfling* meldete mir, daß er die kurfürstliche Com-
mission zu sich nach sein Kloster bitten werde. Dann vielleicht werde ich
auch die Ehre haben, Euer Wohlgebohrn zusehen, und werkthätig zeigen
zu können, daß ich nebst tiefer Ehrfurcht bin
1
 Vgl. Nr. 15 Anm. 10.
2
 Wahrscheinlich gemeint G. v. Sutner, München während des dreyßigjärigen Krie-
ges (München 1796).
3
 Vgl. Nr. 31 Anm. 4.
1
 Joseph Maria H i e n d 1 (1737—1796), seit 1772 Abt von Oberaltaich (Lind-
ner I 117).
66
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0066-0
« Beantwortung der historischen Preisfrage: Wer, und von welchem Geschlechte
war jener Pfalzgraf Rapotho, von welchem vom Cosmas Pragensis ad annum 1073
gesagt wird, daß er so mächtig und reich war, daß er von Böhmen bis nach Rom
durch lauter eigentümliche Güter und Kastelle reisen konnte? Die Abhandlung wurde
gedruckt in den N. Hist. Abhdl. V (1798) 507-640. Ihr Verfasser war P. Joseph
M o r i t z (1769-1834) von Ensdorf, später Preisträger der Akademie, dann Mit-
arbeiter bei der Herausgabe der Monumenta Boica und bedeutender Urkundenforscher
(M. D. Kagermeier, Joseph Moritz [1769-1834], 1934; Kraus, Hist. Forschung 1 5 9 -
162). Vgl. auch Nr. 12 Anm. 13. . .
• Johann David K ö h l e r (1684-1755), Professor für Geschichte zu Gottingen,
berühmter Genealoge. Gemeint ist wohl seine Dissertatio de Ducibus Meramae ex
comitibus de Andechs ortis, Altdorf 1729.
' Friedrich Christoph Jonathan F i s c h e r (1750-1797), Professor für Staatsrecht
und Lehnrecht in Halle; gemeint sind vielleicht seine Kleinen Schriften aus der Ge-
schichte, dem Staats- und Lehenrecht, 2 Bde. (1781).
8
 P. Rupert K o r n m a n n ; vgl. Nr. 7 Anm. 8.
33
Z. dankt für übersandte Bücher und erwidert Neujahrswünsche^ Dann
berichtet er über den Mangel an tüchtigen Mitbrüdern und über seine Schwie-
rigkeiten als Prior. Er übersendet einen Aufsatz und erkundigt sich nach dem
Schicksal seiner anderen Abhandlungen. Ferner geht er auf eine Anfrage
Westenrieders bezüglich einer Schrift Gerekens und bezüglich der Preisschrif-
ten der Benediktinerkongregation ein und bietet Abschriften davon an.
„ 4. Jan. 1797
ot. Emmeram
Für die lezte akademische Rede, dann für Hochdero diesjährigen in den
gewähltesten altdeutschen Ausdrücken niedergeschriebenen Kalender^ danke
ich gehorsamst. Den herzlichen Wunsch zum neuen Jahr erwiedere ich um
so nachdrücklicher, wie nützlicher Euer Hochwürden dem Staate, und den
DaTsTudLTenZe'ibt bey mir so lange ausgesezl, so lange ich ein gekreu-
zigter Mo bn. Der Tod riß uns im verflossenen Jahre 3 merkwürdige Man-
ner weg. Unsre besten, und brauchbareren Leute sitzen in IngoUstad als
Professores Das Haus ist voll an Arbeiten. Desto geringer ist die Zahl der
AriZ^Ostens der zweckmäßigen Arbeite, Ich muß in meine, Alter
sehr vieles thun, dessen ich überhebt zuseyn in der Jugend glaubte Ich muß
mir gemäß der neumodischen Grundsätzen, die auch in Klostern Zutritt fin-
denfZTunangenehme Dinge gefallen lassen, -Dann trage ich einen ste-
chen Körper herum - - Ich bin demnach wahrhaft ein in leder Rucksicht
K7nTn\^eAg7n7burgern Pfennigen schrieb ich nurbeygelegtes* zu-
sammen Ob Euer Wohlgebohrn diesen Aufsatz benutzen können oder wol-
len, steht Hochdero Einsichten heimgestellt. Meine übrigen kurze Abhandlun-
gen werden wohl in die alte Rüstkammer verworfen worden seyn? Gerken
Seel/ließ alle seine Werke selbst auflegen, oder wenigsten bedung ersieh
bey dem Verleger, sehr wenige Exemplarien abzudrucken. Es werden dem-
nach seine vermischten Abhandlungen* hart zuerfragen seyn. Ich erhalt sie
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aus seiner Hand, doch um einen sehr hohen Preis. Doch ich werde mich
bejleissen, ihren Wünschen zuentsprechen, wenn es anders seyn kann.
Die Beantwortung der von der Congregation aus aufgeworfenen Preisfra-
gen' schickte ich dem H.Prälaten von Bcnedictbaicrn6 als drittem Censor
zu. Vermuthlich sind sie nach ereigneten Todtfalle des Rdmi. Praesidis1,
dem sie zuletzt sollten zugesendet worden seyn, noch in seinen Händen. Ihre
Belohnung, und das ganze Proiect kann leicht in seiner Entstehung ersticken,
wann nicht ein thätiger, eifriger, und feurige Praeses gewählt werden wird.
Der Aufnahm der lateinischen Schulen im Vaterland, die gute Ordnung in
den Klöstern, selbst der Aufnahm der Wissenschaften in denselben hängt sehr
nahe von einen guten Praeside ab, soll man also nicht bald auf eine zweck-
mäßige Wahl dringen?
Das beste in der Kongregation ist das gemeinsame Novitial. Doch die Be-
suchung desselben wird von einigen H. Prälaten ohne Bedenken unterlassen.
Vielleicht weil kein Praeses in Weg steht.
Unterdessen wünsche Euer Wohlgebohrn die Abhandlung de Rapotone, et
de Stemmographia comitum andecensium zu lesen, so kann ich damit auf-
warten. Ich schrieb sie mir mit flüchtiger Hand ab.
Ich empfehle mich zur ferneren Gewogenheit, der ich mit zärtlichsten
Herzen bin
1
 Vgl. Nr. 19 Anm. 3.
2
 Kurze Abhandlung von dem Werth der alten Regensburger Pfennige, in: Bey-
träge Westenrieders VI (1800) 205—207.
3
 Vgl. Einleitung Anm. 19.
4
 Vermischte Abhandlungen aus dem Lehn- und Teutschen Rechte, 3 Teile (Ham-
burg 1771—1781).
5
 Vgl. Nr. 32.
6
 Abt von Benediktbeuern war von 1796 bis zur Säkularisation P. Carl K 1 o c k e r
(1748—1805). Er war ein hervorragender Kanonist, 1789—1792 hatte er den Lehr-
stuhl in Ingolstadt inne. 1793 gewann er den historischen Preis der Akademie zu
München, 1797 wurde er zum Präses der Benediktinerkongregation gewählt (Lind-
ner I 141 ff.; Kraus, Hist. Forschung 123 ff.).
7
 Der Präses J. M. H i e n d 1 (dazu Nr. 32 Anm. 4) war am 25. Juni 1796 gestorben.
34
Z. entwickelt seine Ansicht über die rechtliche Stellung Regensburgs im
Mittelalter und bietet eine Abhandlung über dieses Problem an, berichtet
über die Preisschriften der Benediktinerkongregation, deren Abschriften er
übersendet, und geht kurz auf die Verfasser ein. Dann verspricht er histori-
sche Abhandlungen und regt die rasche Herbeiführung der Präseswahl durch
den Kurf. Geistl. Rat an. Zuletzt äußert er seine Ansicht über die Karthäuser,
erwähnt seine Arbeit zur Geschichte des Abtes Albert und klagt über seine
vielen Pflichten.
St. Emmeram 8. Juni 1797
Daß Regensburg eine Landstadt1 Baierns, und zwar die Hauptstadt des
baierischen Sund, und Nordgau unter den Agilolfingern, unter den Karolin-
ger, ia auch noch unter Herzog Arnolf dem Schlimmen gewesen, ist gar kei-
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nem Zweifel unterworfen. Daß diese Stadt aber eine Landstadt Baicrm unter
den vermisch[ljen Herzogen gewesen seyn soll, daran kann man billig aus
folgenden Gründen zweifeln.
a) Sie wird in den Urkunden sowohl, als auch von den Chronisten Urbs
regia genannt. . .
 p „ .
b) Das Regiment in Ucgensburg zu dieser Epoche führten ingewissen t al-
len, die speeificiert werden können, der Burggraf allda, gebohrner Graf in
Rictenburg, und der Advokat in Regensburg durch seinen Probsten in andern
niedern Fällen. , . ,.
c) Die Fürsten in Baiern traten nach Erlöschung der Burggrafen in die
Gerichtsbarkeit ein, die sie mit den Gütern der Burggrafen anerbten, sie
aber sowohl, wie die Grafen von Rietenburg haben dieselbe in Namen des
Kaisers ausgeübt, und als Reichslehen genossen.
d) In Regensburg, als in einer Civitate regia wurden von den Kaisern sehr
viele curiae gehalten, und der Königshof war allda, wie der euna dueum
et Episcoporum sehr berühmt. **„„,, . j , •
e) Das Hansgrafen Amt war schon vor dem Jahre 1180 bekannt, und hieng
nicht von dem Herzoge, auch nicht von dem Bischöfe, sondern von der Stadt
" ""üle'Zölle in Regensburg gehörten dem Reiche, und nicht den baierischen
Fürsten. „ . . . „
g) und die wenigen seltene Münzen vor 1180 stellen nicht einen Herzog,
sondern den Stadtpatron den heil. Petrus vor.
Euer Wohlgebohrn sehen erlauchtigst selbst ein, daß diese Grunde nicht
schlechterdings zuverwerfen. Ich gestehe es auch daß eine Abhandlung über
das Vorgeben Aventins* fertig ist. Sie ist mit Bescheidenheit abgefaßt Ich
will dieselbe der kurfürstl. Akademie auf ihren Rath zur Prüfung vorlegen
Mit dem verblichenen Rdmo. Praeside* erloschte auch die Belohnung der
auf dem Aufrufe der Kongregation bearbeiteten historischenJ ragen. Ich
kann nicht einmal sagen, in welchem Winkel sie wirklich uberstaubt werden.
Das allein kann ich sagen, daß der H.Abt zu Ennsdorf, und ich dieselben
nicht allein gelesen, sondern ieder von uns Copien davon genommen haben
Wir beyde fanden unsre Censur dem Rdmo. ^idiem dann f ersehnte
ich dieselben zur weiteren Prüfung dem H.Abt in Benediclbaiern* zu, und
D i e ^ v ^ L zweyen besten Abhandlungen Jg
Wohlgebohrn zuübersenden. Ich kenne den auetor der Abhandlung deRapa-
tone\nicht aber ienen de Stemmographia comitum andecensium. Doch ist
vermutlich der leztere ein Religiös von ^gernsf, dann er ^rtjeger-
seische Manuscripta inedita. Die erstere Abhandlung ist ungleich fleißiger
und gründlicher als die leztere ausgearbeitet. Der auetor davon ein Religiös
von Ensdorf übergiebt sie mit äußersten Vergnügen der kurfürstl. Akademie,
und überläßt sie ganz Hochlhro Disposition.
Ich hohe sicher für dieß Jahr einen historischen B«_nd,und in demselben
die Abhandlung deadvocatis' zu finden. Allein nun höre ich daß wieder ein
philosophischer erschienen sey. Ich gebe Ihnen mein Wort, sobald daß dießc,
und die kleinern Abhandlungen in den Beitragen abgedruckt seyn werden,
ich andere nicht zuwerfende kurze Abhandlungen mittheüen werde, die be-
reits fertig liegen.
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Der hochlöbliche kurf. geistliche Rath könnte der Congregation, die ge-
wiß manche recht gute Seite hat, keinen größeren Dienst, als die ernstliche,
standhafte Betreibung einer Präseswahl, und zwar einer schleuniger Wahl
erweisen. Die Herrn Äbte werden so lange, als es möglich ist, zaudern, dann
manchem behagt ein feuriger, thätiger, einsichtsvoller Praescs gar nicht.
München hat uns den Fingerzeig auf die Person gegeben, da der Hof den
II. Prälaten zu Benedictbaiern als studiorum directorem aufgestellt hat. Und
gerade dießer Mann hat alle Eigenschaften, einen Praeses, qui cum honore,
et debita scientia praesidere polest, zu. machen. Die Gründe der Nothwen-
digkeit einer baldigen und schleunigen Praeses Wahl sind eben so vielfach,
als gründlich.
Die Karthäuser, zuförderst die iüngern, welche Hofnung zur Aufhebung
nährten, legen sich noch nicht zum Ziel. Ihr Chorgesang, und psalmieren
ist einmal de genere prohibitorum. Ihr Tagesordnung, Stillschweigen und Ein-
öde taugt für diese Leute um so weniger, wie geringere Lust sie zum Stu-
dieren haben. Machet Benedictiner daraus, unterwerft sie der Congregation,
man kann ihnen discreten Vorgesezte geben, und dann würden dieße gute
Leuten gewiß erleichtert, und etwa auch gebessert werden.
Dies diei eructat verbum9. Seit dem ich St. emmeramische Klosterrech-
nungen de annis 1345—49—52. 54. et 56 et 58 durchgegangen bin, und Aus-
züge zu meiner Albertinischen Geschichte10 genomen habe, haben sich meine
Einsichten in die Geschichte der regensburger, Münchner, Wiener, und Würz-
burger Pfenninge sehr vermehrt. Wäre ich nicht mit dem ewigen Chorgehen,
Regularitätsbeobachtung geplagt, so würden Euer Wohlgebohrn einen weit
thätigeren Mann in mir, als ich wirklich bin, finden. Versagen Sie mir we-
gen dieser Unthätigkeit nicht ihre Gunst, und Gnade, ich empfehle mich in
dieße nachdrücklichst, und geharre mit tiefer Ehrfurcht
1
 Zur Problematik der verfassungsgeschichtlichen Betrachtung Regensburgs durch
Historiker des 18. Jahrhunderts, besonders zur Alternative landsässige Stadt — Reichs-
stadt s. Kraus, Hist. Forschung 253 f.
2
 Bedenken über Aventins Vorgeben: daß die Stadt Regensburg Anno 1180 der
baierischen Landeshoheit entzogen, und zu einer Reichsstadt erhoben worden sey, in:
N. Hist. Abhdl. IV (1818) 65—113; vgl. dazu StMBO 67, 110.
3
 Vgl. Nr. 32 Anm. 4.
4
 P. Diepold Z i e g l e r (1728—1801), Abt zu Ensdorf seit 1773. Er war vorher
Prior zu Reichenbach gewesen (Lindner I 264 f.).
5
 Vgl. Nr. 33 Anm. 6.
6
 Vgl. Nr. 32 Anm. 5.
7
 P. Sebastian G ü n t h n e r (1773—1820) aus Tegernsee, seit 1808 Mitarbeiter bei
der Edition der Monumenta Boica, Verfasser der ausgezeichneten Geschichte der lit-
terarischen Anstalten in Baiern 2 Bde. (München 1810—1815). Er hat sich auch einen
Namen gemacht durch seine Verteidigung der Monumenta Boica. Seine Preisschrift
blieb Manuskript; Der Titel bei Lindner lautet: „Genealogie der Grafen von Andechs
und Dießen". über ihn Lindner I 169 ff.; Kraus, Hist. Forschung 191 ff.
8
 Vgl. Nr. 31 Anm. 4.
9
 Ein Tag gibt die Kunde an den andern weiter (Psalm 19, 3); der Vers geht weiter:
„et nox nocti indicat scientiam" (und eine Nacht kündet der andern ihr Wissen).
10
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
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35
Z. berichtet, daß J. Moritz seine Preisschrift umarbeiten und an W. schik-
ken wolle; er schlägt vor, ihm ein Honorar auszusetzen. Dann berichtet er
vom Plan einer Benediktinerakademie mit regelmäßiger Stellung von Preis-
fragen sowie über die Geschäftsordnung dieser Akademie. Schließlich bittet
er um die Rücksendung einer nicht zum Druck angenommenen Abhandlung.
[St. Emmeram] ** Okt. 1797
Zum Voraus bitte ich gehorsamst ab, daß ich mit meiner Rückeantwort auf
den vertraulichen Brief Euer Wohlgebohrn so spät erscheine: die Ursache
davon gründet sich darinne.
Ich schrieb dem Titl Herrn Prälaten von Ensdorf1, um zuerfahren, ob sein
fleißiger Religiös, II. P. Joseph Moritz1, Verfasser der mühesamcn Abhand-
lung de Rapotone seiner Arbeit nichts mehr hinzuzusetzen habe — Vor we-
nigen Tagen erhielt ich eine Antwort von dem Auetor selbst, in welcher er
mir den Wunsch äußert mit dem Abdrucke der Abhandlung so lange inzu-
halten, bis er selbst die ganz umgearbeitete Abhandlung Euer Wohlgebohrn
zuschicken werde. Die Kongregation kannte ihm einen Preis von 6 Dukaten
zu. Sofern er die ausgebesserte Abhandlung der Akademie einschickt, so ver-
dient er in der Thal zu einer Aufmunterung noch ein Angedenken von einer
Medaille a 6 oder 10 Dukaten. Übrigens wird die Akademie längstens bis
auf das neue Jahr die umgearbeitete Preisschrift sicher erhalten.
Bey unsern Generalcomitien wurde die Frage und zwar schon zum dritten-
oder gar viertenmal aufgeworfen, ob man eine Societatem literariam auf-
richten solle3. Die Frage an? war, wie in den vorhergehenden Comitien affir-
mative entschieden. Ich machte die Motio, quomodo? und schlug vor — Man
soll directores in historischen, in philosophischen, und im Fache Humaniorum
aufstellen — Jedes Kloster soll wenigsten ein ordentliches Mitglied für ie-
des Fach benennen, dieße sollen ordinaria, und die Till Herrn Äbte extra
ordinaria, oder honoraria membra seyn. Jedes ordentliche Mitglied soll iähr-
lich wenigstens eine Bogenlänge Arbeit einschicken. Dieße Gesellschaft soll
sich an die Akademie anschließen, und am Ende des Jahres derselben ihre
gesammelten Arbeiten einliefern. Ich schlug vor, die Mitglieder der histori-
schen Societät sollen vor allen in ihre bereits abgedruckten Urkunden com-
mentieren, die unverständigen Ausdrücke erklären, die verlarvten Orter ent-
larven, die Genealogie vielerhundert Wohlthäter, die unter dem namen Gra-
fen auftretten, und der Zeugen, deren die meisten mit den Wohlthätern ver-
wandt waren, aufsuchen: das Locale, welches in ieder Urkunde vorkömmt,
und in welchem sich ein Fremder nicht so leicht orientieren kann, erklären.
Gegenstände wären dieß, sagte ich, die uns mit unsern Wohlthätern bekannt
machen, die uns zur Dankbarkeit aufmuntern, die unsrem Berufe einstimmen,
die Niemand so leicht, als wie wir bearbeiten können, und darzu ein iedes
Kloster die nöthigen Hilfsmitteln in Händen hat, oder mit geringen Kästen
haben kann. Allein man warf mein Proiect wie einen Fußhade[r]n weg: und
unsre Societät bleibt eine idealis, welche es bisher war.
Bey der Umfrage, wer die Preisfragen aufwerfen, wer dieselben censurieren
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soll? war kurzweg beschlossen, dieß, wie ienes dependiert von Praesidio.
Ich urgierte eine ordentliche Benennung der Censorum: dann in widrigen
Falle würde sich ieder der Censur entschlagen wollen, und konnte wohl einer
zum. Censor von Praeside gewählt werden, der etwa selbst an der Preisfrage
gearbeitet hat — Dann schlug ich vor daß die 3 aufgestclten censores die
Preisfragen auf werfen, und Rmus Praeses davon eine wählen solle: dann ich
kann nicht iedem Präses die Einsichte zumuthen, zwekmäßige, dienliche, Be-
arbeitungsreiche Fragen aufwerfen zu können, obwohl ich dem dermaligen
dieße Geschicklichkeit nicht abspreche — — Verworfen.
Es blieb also alles beym alten, außer daß hinfüran iährlich nebst der hi-
storischen und philosophischen Frage, auch eine ex oratoria sacra, oder ex
Hermcneutica zur Belohnnug aufgeworfen werden soll.
Im Falle weder Euer Wohlgebohrn in ihren Beylrägcn, weder die Akademie
in ihren Abhandlungen meine kurze Abhandlungen von den Grafen von Wind-
berg*, von dem Sliftungsiahre, und Gelegenheit zur Stiftung des Mittelmün-
sters in Regensburg5, von dem Herkommen des heil: Wolfgangs" aufzunehmen
gedenkt, so bitte ich gehorsamst mir dieselben zurücke zusenden; Ich lasse
sie hier ohne Zusetzung meines Namens abdrucken. Dann bitte ich mir auch
die Abhandlung de Rapotone1, und de comitibus andecensibus* zurücke aus.
Jene wird der Auetor selbst wie oben gesagt, dieße aber etwa Rmus. Praeses',
wie dieß dekrediert worden ist, einsenden, oder schon eingesendet haben.
Ich werde von unserm General Kapitel noch mehrers communicieren. Ich
kann mir nicht vorstellen, warum man so grosse Koste verwende, ohne im
Grunde etwas gebessert zuhaben.
Mit tiefer Ehrfurcht geharre ich
1
 Vgl. Nr. 34 Anm. 4.
2
 Vgl. Nr. 32 Anm. 5.
3
 über den Verlauf des Generalkapitels vom 22. bis 24. August 1797 in Tegernsee
mit der Gründung der Societas litteraria Congregationis (Wissenschaftliche Gesell-
schaft bzw. Akademie der Kongregation) s. StMBO 66, 161 ff.
1
 Vgl. Nr. 29 Anm. 7.
5
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
6
 Vgl. Nr. 23 Anm. 3.
' Vgl. Nr. 32 Anm. 5.
8
 Vgl. Nr. 34 Anm. 7.
9
 Seit 1797 Carl K l o c k e r von Benediktbeuern (vgl. Nr. 33 Anm. 6).
36
Z. teilt die Preisfragen der neuen Benediktinerakademie mit und entwik-
kelt am Beispiel St. Emmerams seinen Lösungsvorschlag für die historische
Frage nach den mittelalterlichen Klosterschulen. Dann dankt er für die Ab-
sicht zur Drucklegung seiner Abhandlungen, wobei er besonders auf seine
Preisschrift über Babo von Abensberg eingeht, überschickt W. neugeprägte
Münzen, klagt über seine amtliche Bürde und berichtet über seinen Gesund-
heitszustand.
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St.Emmeram 30. Okt. 1797
Gestern erhielten wir die Preisfragen, welche für die Benediktiner unsrer
Congrcgation bestimmt sind. Sie lauten also, und zwar die Scripluristische
An Moyses in libro genesis de restauratione, vel de crealione mundi loqua-
tur1?
die historische: 7™ undenam origo scholarum monasticarum deducenda
sit in genere?
7/do qiiaenam fala, incrementa, vel decrementa habuerint in medio aevo
scilieet a seculo X usque ad seculum XIIll.
///tio quinam libri classici in hisce scholis in usu fuerint, quoad varias
scientiamm specics v. g. grammaticam, Rhetoricam, Philosophiam, Theologiam,
ius canonicum?
IV. quinam Scholastici, seu Magistri Mo aevo praefuennt quidvc praesti-
terint?
V»° quisnam fuerit Status scholarum monasticarum a seculo XV, usque ad
nostra tempora, praesertim quoad seminaria, et quoad commune Studium
Congregationis Benediclino Bavaricae2.
Ilaec puneta hislorica quoad monasteria Bavarica praeeipue ut diluciden-
tur, vel maxime exoptatur3. . .
Wenn ich dieße Frage recht wohl verstehe, so glaube ich soll tedes Kloster
in der Congrcgation eine Geschichte von seinen Klosterschulen, von Entste-
hung des Klosters bis auf die heutige Stunde liefern. Das ist in meinen Au-
gen eine Riesen Arbeit. Nun aber ließen sich diese Fragen Überhaupts auf
solche Art beantworten. . . . »
 T o ••
Die Klosterschulen fiengen in ienen Klöstern, welche moderbey Städten
angesiedelt worden sind, weit eher zu blühen an, als in den Klostern aufm
Lande Da die Klöster von der ersten Art fast alle Monasteria cathedralia
waren, so waren sie genöthiget theils um sich selbst rekrutieren zukämen,
theils, die Kirchesprengel mit den nöthigen Klerikern zubesetzen. Schulen
zueröfnen. Die Land-, und Stadt. Klöster waren aber schon durch die hl.
Regel selbst angewiesen Schulen zuerhalten. Dann dahinn zielen mehrere
Kapitel der Regel, sonderbar eine, welche von den Oblaten in den Klostern,
von der Zucht der Knaben reden, ab.
Die Bücher welche in den Manuscriptebehaltmßen aufbewahrt werden
entscheiden für den Aufnahm, und Abnahm der Wissenschaften. Wir finden
in den Manuscriptebibliothecken, Texte der heil. Schrift, und Bruchstücke der
Schriften der heil. Väter, dann Codices canonum die in den 9. und 10 Jahr-
hunderten geschrieben worden sind. Die ältesten abecedaru, et vocabularn<
dann einige Codices Virgilii, Ovidii Horatii, cumnotis' stammen von 11., und
12. Jahrhunderten her. Nicht minder Alberia Rhetonca, Boetu opera, prae-
sertim de Musica, Juvenalis satyrae, Sallustii,Ciceroms opera Expositw in
Donati Grammaticam, Grammatica Donati, Dwmedis, Alexandn de Villa,
Prisciniani, Über de grammatica ad Iustinianum, und sehr viele andere gra-
matici theils mit, theils ohne Noten, Grammatica metrice desenpta*, haben
ihren Ursprung in dem nämlichen Jahrhunderte.
Die Codices compotus Albrid, traetatus de Astrologie, erreichen wenig-
sten das 12. Jahrhundert, alle dieße Codices, da sie abgenuzt aussehen, be-
weisen, daß sie als Vorlesbücher in den Jahrhunderten ihrer Entstehung, und
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in den nachfolgenden gedient haben. Vor allen lassen sich Codices finden de
laudibus cruciss etc etc. und andere dergleichen, wo man Verse ließt, deren
Anfangs, und Endes-, auch mittere Buchstaben am Anfange, am Ende, oder
auch quere gelesen einen Sinn haben, und ausdrücken, Mit Componierung
dergleichen Verse mattete man sich sehr ab, und die Männer, die sich da-
mit abgaben hätten die schwäresten Wissenschaften leichter durchdringen,
als solche mechanische Verse verfertigen können.
Im 14. Jahrhunderte hollte man die iuristischen Wendungen, das Kentniße
der Dekretalen, und Institutionen in Bonnonia*, oder gar in Paris wohin man
taugliche Religiösen schickte, ab, man gewann wenigsten dieß dabey, daß
die schönsten, und herrlichsten Codices decretalium, Iustiniani10 etc. von
Welschland ins Vaterland bey dießer Gelegenheit herumgewandert sind etc.
etc.
In St. Emmeram gab es eine öffentliche Schule wenigsten im 11. Jahr-
hunderte, die Vorsteher derselbe nannten sich Scholastici. Unser Othlon11
(Othlonus lib. de tentat.) zeugt von der Schule im Kloster St. Emmeram. Ja
er war vor seiner Promotion ad decanatum (Prioratum) selbst Scholasticus,
und zeugt, daß die canonici (Kniche) die Klosterschule besucht haben (Othl.
Visione 111) Im 14. Jahrhunderte wurde der Schulmeister Rector puerorum
genannt. Es versteht sich dieß von den Religiösen, qua Schulmeistern (Lib
Prob.p.264)n.
Nun dieß mit der Menge der Schulbücher zuförderst der Grammaticken,
codicum canonum, S. Scripturae, et SS.PP.13, deren Anzahl über 300 hundert
in unsrer Bibliotheck hinaufläuft, Verbunden, beweiset den Ursprung, den
Fortgang der Klosterschule, und die kritisch, oder diplomatisch untersuchte
Entslehungs Jahre der codicum zcrschicdener Wissenschaften, beweisen die
Gegenstände welche in den Schulen nach, und nach behandelt worden sind.
Sollen unsre Religiösen, und zwar nur einer aus iedem Kloster die Ge-
schichte der Schule seines Standortes untersuchen, welche herrliche Ge-
schichte, und etwan in ihrer Art nur einzige würde daraus zu Zierde des
Ordens entstehen. — Die Arbeiten dörfen erst bis 1. Nov. 1799 eingeschickt
werden.
Der H. Moritz" wird sein Wort so eher halten, wie freywilliger er dieß
aus eigenen Antriebe gegeben hat. Ich werde ihn aber desselben noch ein-
mal erinnern.
Ich danke gehorsamst für das Versprechen, meine Abhandlungen drucken
zulassen. Was iene von den Babonen15 betrifft, so muß ich eingestehen,
daß mir keine aus allen so viele Mühe gekostet hat als dieße, daß auch
viele Entdeckungen in derselben vorkommen, daß sich aber auch manche
Unrichtigkeiten darinne einfinden: weil ich unsern Hausscribenten in Mangel
der Dokumente nachschrieb: doch kann ich auch mit Gewisheit sagen,
daß ich keine von den bereits bekanten Urkunden, die zur Erläuterung der
Frage dienten, ununtersucht gelassen habe. Ich lasse demnach dem Urtheile
Euer Hochwürden das weitere Schicksal dießer Abhandlung heimgestellt
seyn. Wünscht aber die erlauchte Akademie die nochmalige Durchgehung
derselben, so bin ich dazu bereit. Dann wird sie aber in dem künftigen
Bande schwärlich mehr auftretten können.
Für die Auslage der überschickten Piecen habe ich die Ehre Euer Wohl-
gebohrn einen Thaler zuübersenden, der im vergangenen Jahre aus unserm
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Kirche, und Haussilber gemünzet worden ist. Vielleicht kann er bey einer
modernen Münzsammlung Dienste leisten".
Ich schrieb ohne die Abhandlung ganz, sondern nur dem Inhalte nach,
der voraussteht, gelesen zuhaben, meine Gedanken hin, auf welche ich eine
Widerlegung gründen würde. Schreiben mir Euer Wohlgebohrn gerade
weg, was Wohldiesclbe von meinen Grundsätzen in dießer Sache, gedenken?
An diesem Briefe schrieb ich zwey Tage, und wurde wenigstens 40 mal
unterbrochen. Vergeben mir demnach Euer Wohlgebohrn daß derselbe so
ungeslalt in ieder Rücksicht aussieht. Aber eben dieß dient zu einem Be-
weise, daß ich nichts gründlich, mit Überlegung, mit Nachsuchen schreiben
kann, es mangelt mir bey meinem Amt die Zeit, zuförderst eine ununter-
brochene Reihe der Zeit. Fast zu ieder Viertel Stunde werde ich von meinen
Gedanken durch andere Geschäfte weggerißen, und bin gezwungen Stunden-
lange Bausen zumachen. Die Folge davon sind hingeworfene, abgebrochene
unvollendete Arbeiten.
Ich bäte die Vorsehung um die Bewahrung vor den so lange Zeit über-
tragenen geduldeten Nervenkrankheiten, Spannungen, und Krämpfungen,
Was Euer Wohlgebohrn in ihrem Kopfe, empfand ich in Magen, wir litten
gleiche Schmerzen doch in zerschiedenen Theilen des Körpers. Keiner, außer
der in dießer Schule wirklich gelitten, kann sich von den schmerzhaften
Empfindungen einen Begriff machen. Die Erwähnung der ausgestandenen
Schmerzen in ihren Briefen, ist für mich ein Antrieb, die strengste Diät
zuhalten, nicht so fast im Essen, und Trinken, welcher Schwachheit kein
wahrer Gelehrter unterliegt, sondern in Bezämung der Leidenschaften,
welche oft unsern guten Willen übereilen, und auch zuförderst in Mä-
ßigung der Arbeiten, die zu sehr die Kräfte unsers Geistes, und Korpers
hernehmen. Mit zärtlichster Verehrung geharre ich
1
 Aus der Hl. Schrift: Ob Moses im Buch der Schöpfung über die Wiederherstel-
lung, oder über die Erschaffung der Welt spricht?
2
 Historische Preisfrage: 1. Woher der Ursprung der Klosterschulen
 I m allgemeinen
abzuleiten sei, 2. Welche Schicksale, Zu- oder Abnahme sie im Mittelalter, genauer
vom 10. bis 14. Jahrhundert erlitten hätten, 3. welche klassischen Schriftsteller in
diesen Schulen gelesen wurden, aufgegliedert nach den einzelnen Wissenschaften,
nämlich Grammatik, Rhetorik, Philosophie, Theologie, Kanonisches Recht, 4. welche
Lehrer, bzw. Magister damals den Schulen vorstanden und was sie geleistet hätten,
5. welches der Zustand der Klosterschulen vom 5. Jahrhundert bis zur Gegenwart
gewesen sei, besonders in Bezug auf die Seminanen und auf das Gemeinsame Stu-
dium der Bayerischen Benediktinerkongregation.
3
 Diese historischen Fragen sollen, so wird vor allem gewünscht, besonders un
Hinblick auf die bayerischen Klöster geklärt werden.
4
 Nachschlagwerke, alphabetisch angeordnet.
5
 Handschriften Virgils, Ovids, des Horaz, mit Anmerkungen. Bei den folgenden
Namen handelt es sich um antike Klassiker, Dichter, Philosophen, Redner und Gram-
matiker.
6
 In Versen abgefaßte Grammatik. . .
' Alberich von Montecassino (geb. 1008); codex computus ist ein Rechenbuch, be-
sonders dann ein Werk über die Berechnung des Ostertermins.
8
 über den Lobpreis des Kreuzes.
9
 Bononia war der antike Name des späteren Bologna; dort lehrten berühmte Ju-
risten das antike Kaiserrecht und erklärten es in ihren Glossen, seit dem Beginn des
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12. Jahrhunderts entwickelte sich aus der Bologneser Juristenschule die berühmte
Universität, wohin noch Jahrhunderte hindurch die künftigen deutschen Juristen
gingen. Ähnlich verhielt es sich in Paris mit den Theologen.
10
 Kaiser Justinian (527—565) ließ das Römische Recht sammeln, diese Sammlung
erhielt seinen Namen.
11
 Otloh von St. Emmeram in Regensburg (etwa 1010—1070) war einer der
fleißigsten Abschreiber des Mittelalters und gleichzeitig selbst ein bekannter Schrift-
steller. Er verfaßte einen Liber de tentationibus (Buch der Versuchungen) und einen
Ober Visionum (Buch der Gesichte), beide Werke haben autobiographischen Cha-
rakter (dazu G. Misch, Studien zur Geschichte der Autobiographie (1954).
12
 J. B. Kraus, Liber Probationura, 1752 (Urkundenbuch zum Mausoleum S. Em-
merami von C. Vogel, 1680).
13
 Handschriften mit den Satzungen des Kirchenrechts, solche der Hl. Schrift und
der Srhriflen der Kirchenväter.
11
 Vgl. Nr. 32 Anm. 5.
15
 Dor Titel der Preissrhrift, identisch mit dem Wortlaut der Preisfrage der Aka-
demie von 1778 lautet: Da Babo von Abensberg, nach Aventins Bericht, aus zwoen
Ehegattinnen 32 Söhne erzeugt haben soll: so entsteht die Frage, welche von dieser
oder jener Ehe, und in welchem Jahr sie geboren waren: was für Güter oder Ort-
schaften dieselben innegehabt; ob, und wie sie ihre Linien fortgepflanzt; was selbe
für Wappen geführt haben (Handschrift, Cgm 7524; Konzept Staatl. Bibl. Regensburg
Bav. 961; zur Arbeit vgl. StMBO 66, 104, zur Gesamtproblematik Kraus, Hist. For-
schung 268 ff.).
16
 Westenrieder notierte an dieser Stelle: „der überschickte war ein baierischer
neuer Thaler, die 2 überschickten Piecen waren: ,über den Werth und die Folgen der
ständischen Freyheiten in Baiern. 1797.' da nun diese 2 Piecen nur 1 jl 12 zusammen
kosteten, so sclückte ich dem Zirngiebel d. 14. November noch zwey Piecen nach,
dass es also in allem vier waren, welche gerade den überschickten baierischen Thaler
kosteten, dem Verleger habe ich die 4 Piecen richtig bezahlt, mit 2 jl 24 xr; so wie
noch 2 andere, welche der Dechant Danzer von Ahötting mir abnahm, mit 1 jl 12 xr."
(Der Titel der angeführten Schrift ist nicht bei Holzmann-Bohatta.)
37
Z. berichtet von seiner neuerlichen Versetzung nach Haindling und von
den dortigen Quartierslasten, erklärt, seine Abhandlung über Babo zur
Zeit nicht umarbeiten zu können, bittet um Vermittlung des Buches von
Nagel und überschickt Exzerpte zur Lebensgeschichte Aventins.
[Haindling] 15. Jan. 1798
Nach Vollendung der 3 Jahre in Priorat wurde ich wieder nach Haind-
ling geiagt, und es wurde mir allda die Verwaltung der Prohstey, und
Pfarrey Geschäfte anvertraut. In vorgehenden Jahren hatte ich allhier
nur die weltlichen Geschäfte zubesorgen, nun da ich bald 60 Jahre errei-
che, genieß ich noch die Ehre, mit geistlichen Verrichtungen mich ab-
zugeben.
Gleich bey meiner Ankunft in Haindling wurde die Probstey, und die
Hofmark mit Husaren von der Bourbonischen Legion überschwemmt. Ich
und die armen Unterthanen musten den Truppen nicht allein reichlichen
Unterhalt, sondern auch den Pferden Heu, Strohe, und Haber, an welchen
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Artikeln wir den grasten Abgang haben, durch 20 volle Tage verschaffen,
dadurch wurden mehrere Unterthanen gezwungen den Samhabcr herzugeben.
Ich habe doch in meinem Leben nicht gehört, das fremde Truppen, in
einem fremden Lande auf Kosten fremder Unterthanen bey wirklich ein-
getretlenen Frieden1 frey, und gut mit Roß, und Mann leben dörfen. We-
nigsten holte man sonst die Fourage aus den Magazinnen ab. Mir gefällt
es wohl, daß man in München so herrliche Anstalten zur Erleichterung
der mit 5 Steuern belegten Landleute, und der mit 8 Steuern gnädig über-
legten Rittergüter zu ieder Zeit, bey ieder Gelegenheit treffe.
Bisher hatte ich noch nicht Zeit meine Schriften auszupacken. Ich habe
2 Officiers im Hause, und einen im Schloße samt 6 Pferden und 2 Bedien-
ten in Quartier, welche mir die Zeit, und deren Pferde mir den Haber auf-
fressen. Sollte ich von meinen Gästen los werden, so werde ich die hinge-
worfenen Gedanken über die Rechte der Landesstände in Baiern ausarbei-
ten, und Euer Wohlgebohrn zuschicken, obwohl der undankbare, und stolze
Adel nicht die mindeste Rücksicht verdient.
Ich bin gleichgiltig zur Abdruckung der Abhandlung von den Babonen2
gestimmt. Für dermal habe ich einmal nicht Zeit, derselben in Kleinig-
keiten nachzuhelfen.
Es ist mir weder der Titel, noch weniger das Buch selbst des Herrn
Pfarrers Nagl3 zur Gesichte gekommen. Ich bitte Euer Wohlgebohrn auf
meinem Conto ein Exemplar zu kaufen. Ohne Verzug werde ich die Aus-
lage dankbarst ersetzen.
In unserm Archiv befindet sich weder ein Siegel noch weniger ein Brief
des Aventins1 an unsern Abt Erasm*, und Ambrosius Münsterer'. Wohl
aber die gegenseitig abgeschriebene Anekdoten.
Ich bedaure die Euer Hochwürden in Rücksicht auf den Kalender pro
ao 1798 gemachte chicanen. Dieß Schiksal erwartet alle Männer in unsern
Vaterlande, welche sich mit reiner Absicht, und äußerster Anstrengung
auf die Wissenschaften verlegen. Das Präsent mit diesem Kalender ist mir
um so angenehmer wie unverdienter, unkluger ungründlicher derselbe be-
handelt worden ist. Dankbarest geharre ich
Num. 7m°
Ruprecht Unterholzer verkauft teine Behausung, und Hofstatt allhie En-
gelburger Straß gegen Pühlenhofer Herberg über gelegen, Herren Iohann-
sen Avcntino, der zeit Inwohnern zu Regenspurg, Barbara seiner Hausfrauen,
und allen ihren Erben umb 140 f.
Testes Wolf gang Ratschga und
Georg Neumayr
datum Montag nach Valentini An. 1531.
Num. 7/do
Johann Aventinus Historiographus, der Zeit Innwohner zu Regenspurg
verkauft nebst Barbara seiner Hausfrauen seine an der Engelburger Gassen
gegen Pühlnhofer Herbcrg übergelegnen Behausung an Wolfgang Kager
pro 150 fl am Heyl. Drey König Tag Anno 1533. Zinset nach der alten
Capcll 32 Regensp. Pfennige.
Num. III
Ein Credenz Schreiben von Herzog Ludwig in Baiern1 auf D. Leonhard
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von Eks, wegen etlicher deü Aventini hinterlassencr Bücher de dato Mon-
tag nach Judica 1534. darauf E. E. Rathsschreiben, worinnen sie notificieren,
die Besicht, und Aufeinander lesung deß Aventini Chronik, wozu sie sich
Notificieren, die Besicht, und Auseinander lesung deß Aventini Chronik/
wozu sie sich vorhero erbothen zuhaben anmelden, auf den 22 April vor-
zunehmen, dahin stellendt, ob Ihro fürstliche Gnaden iemand dazu ver-
ordnen wolten, datum Mittwoch nach Ostern praed.anno".
N.IV.
Noch ein Schreiben E. E. Rathes, worinnen sie berichten, daß des Aven-
tini nachgelassene Wittib, und des Kindes Vormunder die Bücher zuver-
kauffen willens, damit S. F. Gnaden iemand solche zusehen allhero ver-
ordnen möchte. Item daß sich darunter noch etliche Theil zur Chronik
gehörig gefunden, die Sie denen Abgeordneten auch zustellen wollten.
Aus dießen Briefen erhellet a) daß Aventin als ein baierischer Diener,
nie Bürger, sondern nur Inwohner in Regensburg gewesen sey, b) daß er
sich ein eigenes Haus in der Engelburgerstraß 1531 gekauft, und dasselbe
etwa Armuth halber, nach ein Paar Jahren wieder verkaufet habe c) daß
er den Titel eines Historiographen trug, d), daß er ein Kind unterlassen
habe e) daß der II. Ludwig den doctor Eck abgeordnet um so wohl die von
Aventin hinterlassene Bücher als auch seine Chronik zuuntersuchen f) daß
wirklich der Herzog die Chronick an sich gebracht habe, weil man ihm die
nach der Hand vorgefundene zu der Chronick gehörige Theile ohne wei-
ters auszuhändigen angeboten hat.
Da ich den Brief geendigt hatte, kommen Quatiermacher von der Legion
Sachs Husaren, welche in unser bereits ausgeschöpfter Gegend cantonieren
wollen. Mich reuet die Zeit und die armen Landsleute.
1
 Am 17. Oktober 1797 war der Friede von Campoformio geschlossen worden, aber
allenthalben war man zur Fortsetzung des Krieges bereit, schon im Frühjahr 1798
brach er wieder aus.
2
 Vgl. Nr. 36 Anm. 15.
3
 Anton Nagel, Nolitiae Origines Domus Boicae Seculis X, et XI illustrantes, in:
N. Hist. Abhdl. II (1804). N a g e l (1742—1813) war lange Pfarrer in Rohr, die
letzten Jahre freiresignierter Pfarrer in Engelbrechtsmünster. Er besaß einen Namen
als Schriftsteller (E. Walch, Geistesleben der Montgelas-Zeit im Spiegel der Münchener
Zeitschrift „Aurora", in: Oberbayer. Archiv 67, 1930, 204; zum Historiker Nagel
Kraus, Hist. Forschung 166 f.).
4
 Johannes Thurmair aus Abensberg, mit dem Humanistennamen A v e n t i n u s
(1477—1534), berühmtester Geschichtsschreiber Bayerns (Annales Ducum Boiariae),
Grabdenkmal in der Vorhalle von St. Emmeram.
5
 Abt Erasmus I. M ü n z e r (1493—1517); Lindner. Monasticon 410.
6
 Abt Ambros I. M ü n z e r (1517—1535); ebd.
7
 Herzog Ludwig (1508—1545), Bruder des regierenden Herzogs Wilhelm IV.
(1508—1550).
8
 Leonhard v. E c k (1475—1550), führender bayerischer Staatsmann unter Wil-
helm IV.
9
 Praedicto anno = im obengenannten Jahr.
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38
Z. übersendet die Abhandlung des P. Moritz und würdigt sie kurz, eben-
falls die Leistung des Abtes von Ensdorf. Dann berichtet er von den Quar-
tierslasten zu Haindüng und den Zahlungen St. Emmcrams und beschwert
sich darüber, daß als Studiendirektor ein Mendikant den Angehörigen der
Prälatenorden vorgezogen worden sei.
Haindling 23. März 1798
Vor drey Tagen erhielt ich von H.P.Joseph Moritz1, Benediktiner in
Ensdorf beygclegte Abhandlung über das Geschlecht Rapot des Pfalzgra-
fen', übersendet, mit dem Wunsche, dieselbe, sobald es möglich ist Euer
Hochwürden, und Wohlgebohrn, zuzuschicken. Ich entledige dießes ange-
nehmen Auftrages, mit dem Beysatze daß dieße Abhandlung eine von iener
Art sey, in welcher alle nur erdenkliche Gründlichkeit mit unergründlichen
Scharfsinn, aller nur erdenklicher Fleiß mit strengster Anwendung ver-
bunden wird. Der H. Auetor hat in dießem Gegenstande etwas geleistet, so
kein anderer würde geleistet haben, und überhaupts durch dieße seine
erste Arbeit giebt er den redendsten Beweis, was er für einen tiefdenkenden
Geist besitze, und was wir bey friedsammen Zeiten von ihm noch zu
hoffen haben werden. Was aber ich an ihm an meisten schätze, ist dieß,
daß er Fleiß, und Liebe zur Arbeit mit einer religiösen Aufführung verbindet.
Aber auch der H. Prälat von Ensdorf3 verdient unsre Aufmerksamkeit,
und unsern Dank. Dann er schafte nicht nur für das Kloster eine herr-
liche Bibliotheck, sondern er ermuntert mit seinem Beyspiele, und durch
seine Anweisung fähige Talente zur Bringung würdiger Früchte. Die Ta-
bulam chronologico diplomalicam comitum, et Marchionum de Vohburg
sezte der H. Auetor auf mein Anrathen bey — keiner, der an der Ge-
schlechts Dafel dießer vaterländischen Grafen gearbeitet hat, hat so vieles,
als H. Moritz endeckt. Dieße Tabula verdient demnach, der Abhandlung als
eine Nachlese zudienen, die eben so fruchtbar, als iene selbst ist.
Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn werden dem H. Auctor eine Be-
lohnung auswirken, die verhältnismäßig mit seiner Mühe, und Fleiße ist.
Er ist noch iung, wenn man ihm Zeit, und Muße läßt, was wird er noch
wirken? Schon hundertmal habe ich mir gewunschen ohne öffentlichen Amt
zu seyn, um dem Studieren abwarten zu können. — Allein meine Berufs
Geschäfte nehmen mit dem Alter zu. Es mangeln uns iunge Leute, welche
Liebe zur Arbeit, Einsamkeit, und religiösen Sparsamkeit besitzen.
Wir haben noch in der Hofmark Sachshusaren, und ich in der Probstey
Officiers, welche mir die Zeit rauben, und uns allen die Früchte unsers
Fleißes, und Sparsamkeit verzeren helfen. Zu dem werden wir immer mit
Zuführung des Fourage geplagt — Das Reichsstift wird schon zum zwey-
tenmal mit enormen Requisitionen, deren Abführung weit über 8000 fl be-
trägt, beschwärt, am Ende wird man uns wegiagen, so wie man unserm
Landsherrn die besten Besitzungen ienseits des Rhein wegnimmt, und den
Pabst aus seinen Staaten vertrieben hat. Und mit dem wird unser Elend
noch nicht geendigt seyn. Vielleicht wird man nach der Hand durch
Grundsätze bestreitten, so wie man vorher uns mit Waffen bestritten
hat —
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Ich danke der Vorsehung, daß ich alt bin. Ich wünsche mir weiters
nichts, als mich mit Ruhe ins Grab legen zu können.
Ein Trost für mich ist es, wenn mich Euer Wohlgebohrn noch ferners
ihres Wohlwollen würdigen, der ich mit zärtlichster Verehrung geharre
Daß man in dem Studien directorio dem Prälaten Stande einen Mendi-
kanlen Prior*, dem ältesten Stande des Vaterlandes einen iungen Stand
der erst in den finstersten Zeitalter5 sein Daseyn erhielt, den um das
Vaterland bestens verdienten Männern einen Stand, der nur von Vater-
lande lebt, vorziehen will, beweist, daß auch bey uns Gleichheit anfängt,
ich wünsche nicht, daß sie sich mit der Freyheil endige.
1
 Vgl. Nr. 32 Anm. 5.
2
 Ebd.
3
 Vgl. Nr. 34 Anm. 4.
4
 Zu den diesbezüglichen Spannungen s. Fink 254.
5
 Bezeichnung des Aufklärungszeitalters für das Mittelalter, die Zeit zwischen dem
glänzenden Altertum und dem neuen Licht des Zeitalters des Humanismus (beste
Darstellung der Problematik bei R. Stadelmann, Grundformen der Mittelalterauf-
fassung von Herder bis Ranke, in: Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwiss. u.
Geistesgesch. 9, 1931, 45—88).
39
Z. berichtet vom Wechsel der durchziehenden Truppen und den damit
verbundenen Lasten, dankt für eine Sendung und gibt den Postweg für
Sendungen an J. Moritz und nach Haindling an. Er schließt mit neuen
Klagen über die Einquartierungen und äußert seine Befürchtung wegen
einer möglichen Säkularisierung seines Klosters.
Haindling 13. April 1798
Die Fastenpredigten, die ich hier hielt, die Arbeiten in der Seelsorge,
die ökonomischen Sorgen, vor allen die so lästige Einquatierungen nah-
men mir bisher alle Zeit für die Rechte der Landstände zuschreiben, obwohl
der Scelet daliegt.
Den 10. Aprils zogen die Sachshusaren, die seit dem 18. Jänners bey
uns lagen, ab. Den 12. darauf zogen Fußvölker von dem Freybataillon
Erzherzogs Karl ein. Unterthanen, und Obrigkeiten sind durch ihre Mär-
sche, Einquatierungen, und Requisitionen an Fuhrwesen sehr geplagt. Es
ist nicht genug, daß man die Haupt- und Regierungsstädte von den Öster-
reichern rein hält, man soll doch auch auf uns arme Landeseinwohner
denken, und uns von dießer Plage befreyen. Gerne würden wir unsern
Truppen gutes thun, wenn sie uns von den herumziehenden Bettlern,
Vaganten, Dieben, Dirnen und Faulenzern reinigten, und eine bessere Poli-
zey aufm Lande verschaften. Es ist kaum mehr aufm Lande auszuhalten.
Wider•spänslige Ehehalten, ungehorsame Unterthanen, herumirrende Bettler,
und nun obendrauf die Einquatierungen der Österreicher, die uns die Le-
bensmitteln außerordentlich vertheuern, nehmen uns die ruhigen, sanften,
und friedfertigen Stunden weg.
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Ich danke gehorsamst für die überschickte akademische Rede. Dem H.
Moritz1 sind Briefe auf der Post, und Paqueter auf dem Postwagen über
Regensburg, nach Amberg zuzubringen. Geruhen Euer Wohlgebohrn Briefe,
und Paqueter an mich nach Straubing, allda bey H. Lebzelter Heber abzu-
legen, zu addressieren.
Ich muß abbrechen. Gerade kommen wieder Leute, die sich wegen dem
Quatiertragen beschwüren. Die itzigen Soldaten sind stark beweibet, kein
Unterthan will ein Weib einlassen: und dieß giebt zu immerwährenden
Klagen, und unangenehmen Auftritten Anlaß.
Ich bin nur Begierig auf die Entschädigung, welche die Franzosen unserm
Serensissimo2 zustehen werden. Vielleicht muß St. Emmeram eben auch ei-
nen kleinen ergänzenden Theil ausmachen. Ich laß mir nach dem Sturze
Pius des Sechsten alles gefallen, und geharre mit zärtlichsten Herzen in
iedem Falle, und bey ieden Zuschnitte, den man mir geben wird
1
 Vgl. Nr. 32 Anm. 5.
2
 Kurfürst Karl Theodor von Bayern.
40
Z. dankt für die Drucklegung seiner Aufsätze und für die Übersendung
von Büchern, klagt über die Einstellung der Öffentlichkeit gegenüber den
Geistlichen und Klöstern und berichtet über Säkularisationspläne. Dann
geht er auf die drückenden Quartierslasten und die steigenden Steuern ein,
teilt mit, daß er die Geschichte Hainsbachs umgearbeitet habe und be-
dauert, daß er 1798 nicht mehr habe tun können.
Haindling 2. Jan. 1799
Für die Abdruckung meiner Aufsätze1, dann für die Übersendung des
fünften Bandes der neuen historischen Abhandlungen, und der akademi-
schen Rede danke ich gehorsamst. Mich freuet zuförderst, daß alle in
diesem neuen Bande abgedruckte Abhandlungen Benediktinerische Pro-
dukte'1 sind.
Unterdessen bey den traurigen Aussichten möchte einem ehrlichen Manne
alle Liebe zum Arbeiten vergehen. Ich wußte nicht, ob ich sollte staunen,
lachen, oder zörnen bey dem Vorschlage eines Mortuarium3 a 6000 fl bey
dem Todtfalle eines Religiösen. So ein Proiect haben weder die Griechen,
noch die Römer, weder die Türken, weder die Hunnen ausgedacht, und ich
zweifle, ob die Menschenfresser in Calefornien, und in dem Feuerlande,
die Kamschacker, oder die Seeländer bey aller ihrer Wildheit ein Gleiches
aushecken würden.
Hat der Staat Bedürfniße, so werden die Geistlichen zur Hebung der-
selben, und zur Verschonung der ärmsten Menschen Classe im Vaterland
das Ihrige gewiß beytragen. Man theile nur den Last auf eine billige Art
unter dem Volke aus; und so fern der Vater des Vaterlandes mit dem
Volke denselben mitträgt, so ist allen geholfen. Haec inter nos.
Gerade lese ich in den französischen Zeitungen, daß die verlierenden
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Fürsten unter andern auch mit Aufhebung der mediat Kapiteln, und Klö-
ster sich entschädigen sollen. Damit also diese nichts unterschlagen kön-
nen, so nimt man ihnen zum Voraus unter dem Scheine ihrer fortdauern-
den Existenz das haare Geld, das Kirche, und Haussilber, die Hypothecken:
Sie können sich unterdessen, bis man sie aufhebt, mit einem elenden Un-
terhalte begnügen.
In eben dieser Zeitung wird auch allen immediat Klöstern die Aufhe-
bung angedrohet. Gut. Hz weis ich, wie ich daran bin. Es reuet mich nur,
daß ich alles mein Geld auf Beyschaffung guter Bücher verwendet habe.
Ich erwarte in Bangigkeit mein endliches Schicksal.
Und damit wir ia nicht ruhig zu Grabe gehen können, so ist das gute
Vaterland wenigsten unsre Gegend schon über Jahr und Tag mit k. k.
Truppen überschwemt, den wir ohne Schonung bey diesen theuren Zeiten
Kost, Trunk, Holz frey, und in guter Sorte liefern, und geben müssen:
Wenn änderst der Unterthan keine Tracht Schläge haben will.
Ich selbst habe schon hintereinander fast Jahr und Tage Officiers,
die sich adelich bedienen lassen. Nun da der Unterthan immer quatier
trägt, so will er nichts eindienen sonderbar die Unterthanen in unser
von Schauer getroffenen Gegend. Ich bin demnach mit zweyen Ruthen
gestrichen: und. da es den Vätern des Vaterlandes (den Manheimern* ver-
muthlich) einfiel, daß die Grundherrn (Grundsclaven) den Unterthanen
11/2 Steuer zurückbezahlen, und ein Anlehen a 13 fl 20 xr von iedem Hofe
geben sollen, so kömmt die dritte, und vierte Ruthe noch dazu. Zum Uber-
fluße müssen die Geistlichen ohnehin dem Staate alle Bürde (z. B. die Rit-
tergüter, deren Hainspach eines ist, 8 Steuern.) richtig abführen, und hat
am Ende kein Mensch ein Mitleiden mit einen schwarzen, und langen
Rock.
Der Erzherzog* kämm hintendrein mit fürchterlichen Requisitionen, wel-
che das Reichsstift noch insbesonder, ohne sich bey den Unterthanen (wie
es die Väter des Vaterlandes gar emsig thun) entschädigen zukönnen, ab-
führen muß.
Bey diesen Umständen habe ich schon hundertmal den Besitz aller Güter
verwunschen. Nehme man uns dieselbe meinethalben, gebe man uns einen
priesterlichen Unterhalt, und lasse man uns Sorgenfrey im Staate, in der
Kirche, und im Reiche der Musen arbeiten.
Verzeichen mir Euer Wohlgebohrn meine Klaglieder. Ich empfinde die
Streiche zu heftig, als daß mir nicht einige Seufzer darüber bey dem be-
sten meiner Gönner ausbrechen. Amen
Ich habe die Hainspacher Geschichte' umgearbeitet, und dieselbe durch
die rein durchgesuchten Archival Urkunden verbessert. Ich denke damit
der erlauchten Akademie ein Präsent zumachen, oder Hochderselben we-
nigstens den Abdruck zudedicieren. Sie könnte zum Muster dienen, wie die
Geschichte eines ieden ansehnlichen Landgutes mit der Zeit soll ausgear-
beitet werden.
Dieß ist die ganze Arbeit, welche ich im verflossenen Jahre unternahm.
Die Pfarr-, und Probstey Arbeiten, und die ewige Gegenwart der Officiers
erlaubte mir nicht mehrers zuthun.
Ich wünsche denienigen, welche Ursache sind unsrer traurigen Lage,
das nämliche Schicksal, aber nur aus dem Grunde, damit sie lehrnen, die
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ersten, und nützlichsten Stände des Vaterlandes die Geistlichen*, und die
Bauern gelinder zubehandeln.
Gönnen mir Euer Wohlgebohrn ihre fernere Gewogenheit, ich bin mit
zärtlichsten Herzen
* sit venia verbo1: die Geistlichen bauen ihre Felder zum empsigsten,
und richtigsten.
1
 1798, im V. Band der Neuen Hist. Abhandlungen der Akademie, erschienen drei
Abhandlungen Zirngibls (Titel s. Nr. 31 Anm. 4, 23 Anm. 3, 29 Anm. 7).
2
 Die Abhandlungen dieses V. Bandes stammen von P. Carl Klocker von Benedikt-
beuern (vgl. Nr. 33 Anm. 6), von P. Joseph Moritz von Ensdorf (vgl. Nr. 32 Anm. 5)
und von Abt Rupert Kornmann von Prüfening (vgl. Nr. 7 Anm. 8). Zu den Abhand-
lungen s. Kraus, Hist. Forschung 123 ff., 159, 136; Vernunft u. Gesch., passim.
3
 Vgl. Nr. 17 Anm. 7.
4
 1777 war Karl Theodor, Kurfürst von der Pfalz, auch Kurfürst von Bayern ge-
worden und hatte von seiner Residenz Mannheim einen Teil seiner Vertrauten, aber
auch andere als Beamte und Höflinge nach München gebracht; sie waren nicht immer
beliebt (s. Doeberl II 341).
5
 Erzherzog Karl, der Bruder des Kaisers, österreichischer Oberbefehlshaber, Sie-
ger bei Amberg und Würzburg 1796.
6
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
' Mau möge den Ausdruck entschuldigen.
41
Z. bittet, bei der geplanten Drucklegung der Geschichte von Hainsbach
Korrekturen vorzunehmen, rechtfertigt aber gleichzeitig die fraglichen Stel-
len und äußert seine Empörung über neuerschienene kirchenfeindliche
Schriften und über die gesamte moderne Entwicklung, die zum Verderben
führe.
Haindling 9. Nov. 1799
Der Beyfall, den Euer wohlgebohrn meiner Arbeit gönnen, ist für mich
eine Aufmunterung zur Unternehmung neuer literarischen Arbeiten.
In der Geschichte Hainspachs1, zu förderst in der Kirche Geschichte be-
finden sich manche Stellen, welche nicht einer akademischen Abhandlung
geeignet sind. Dieße mästen bey Einrückung der Abhandlung in den näch-
sten historischen Band, weggelassen werden.
Da ich dem Rufe eines pflichtliebenden Landpfarrers, und Probsten bis
auf den lezten Hauch getreu seyn will, so konnte ich die Aufmunterung
zur Sittsamkeit bey manchen Gelegenheiten, die mir die topographische
Geschichte an die Hand gab, nicht unterlassen.
Ich kenne die Gebrechen des Landvolkes wegen dem Umgang, den ich
wenigstens 30 Jahre mit demselben theils als Probst, theils als Pfarrer
pflege. So fern die Aufklärung des Volkes nicht zur Erfüllung der Religi-
onspflichten, zum Gehorsam gegen die Geseze, zum Betrieb der Liebe zur
Arbeit abzielt, so ist dieselbe höchst gefährlich zuförderst bey dem der-
maligen Druck, den das Volk leidet.
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Die neulich erschienene Geschichte des Reichthums der Geistlichkeit2,
ist eine Schrift von iener Gattung, die den ohnehin schwürigen Landmann
ganz aus seiner Christlichen Verfassung bringen kann. Sie bringt nicht nur
allein die Fehler der Geistlichen, Päbste, Bischöfe, Mönche auf die ge-
häßigste, und manchesmal unwahrhafteste Gestalt vor, sondern sie giebt
sich auch mit längst verbesserten, oder gar falschen Beschuldigungen ab.
Nach dem Vorgeben des gewißenlosen Verfassers waren die Mendikanten3
bisher Betrüger, die Weltpriester ungerechte Besitzer der Zehenden, und
simonische Erwerber der Stolgebühren, und Meßstipendien, die Bischöfe
Usurpatorn einer ungerechten Gewalt. Würde man es gedulden wenn man
auf die nämliche Art wider die weltliche Macht losgienge?
Manche Religiösen stunden treflich bey ihren Lehrämtern, zuförderst
iene, welche Frömmigkeit mit den Wissenschaften verbunden haben. Die
Lehrer sollen zuförderst die christliche Aufklärung befördern. Die übrige
führt uns, wie die Franzosen, sensim sine sensu, zum äußersten Unheil.
Der Landmann, der denkt, sagt ohne Scheu nur fortgefahren mit der neu-
modischen Aufklärung, dann werden wir bald Municipalitätm*, stat anderer
Gewalten, haben
Die schlechten Schriften, die vernachläßigte Erziehung der Jugend die
Einschränckung der öffentlichen Schulen, die Aufstellung neumodischer
Professoren, die vermehrten Abgaben, der Druck der ewigen Vorspannen,
und Schanzarbeiten, alles dieß hilft zu unserm Verderben. O goldene Zei-
ten: die uns allen Appetit zu Leben am Ende nehmen. Man zahlte vor 40
Jahren wegen der Probstey, und wegen den meiner Obsorge unterworfenen
Kirchen etwa 45 fl — und für diß Jahr habe ich wirklich 800 fl bezahlen
müssen, in den vorgehenden Jahren wenigsten die Hälfte allzeit.
Ich sezte Euer Wohlgebohrn an die Spitze meiner Gönner, und ich kenne
nur gar zu gut ihr gutes Herz, und deßwegen schütte ich mein Herz in
ihr mitleidiges Herz aus.
Gerade höre ich, daß wir wieder Winterquatier bekommen. Gut was uns
München nicht genommen hat, das nehmen uns endlich die Russen, oder
Österreicher. Ich wünsche, daß der Landmann eben so geduldig, als ich,
seyn kann: Ich tröste mich mit dem baldigen Tode, und nenne mich auch
noch ienseits des Grabes
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
2
 Dieser Titel ist bei Holzmann-Bohatta nicht zu finden.
3
 Mendikanten = Angehörige der Bettelorden (Franziskaner, Kapuziner, Domini-
kaner).
1
 Munizipalitäten = die Gemeinden mit Selbstverwaltung nach spätrömischem Vor-
bild (municipium); die Französische Revolution knüpfte wieder an die Antike an.
42
Z. berichtet von einem Mordanschlag, der auf ihn verübt wurde1, von
seinen Versuchen, den Untertanen der Propstei zu helfen. Dann äußert er
seine Empörung über literarische Angriffe auf den Klerus und erinnert
an eine übersandte Abhandlung.
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Haindling 28. März 1800
Ich kann nicht unterlassen, Euer Hochwohlgebohrn von einem auf mich
gewagten mörderischen Anschlag Nachricht zu geben. Den 15. Märzen abends
um halbe 12 Uhr schoß man mit einem Kugelstutzen zwey Kugel durch
eines meiner Zimmerfenster, vor welchen alle Nächte die Läden vorsichts-
halber verschlossen sind, gerade über meinen Schreibtisch auf meine Bett-
statt hin. Der Thäter hatte ohnezweifel meinen Tod zur seiner Hauptab-
sicht: Dieß beweist die genaue Richtung des Schußes auf meine Bettstatt,
und Schreibtisch, bey welchem ich mich manchesmal mitten in der Nacht
befinde, und die Ladung des Stutzen mit zweyen Kugeln: Im Falle der
Verfehlung seiner Hauptabsicht, war seine Nebenansicht, mich von Haind-
ling wegzuschröcken.
Es kömmt täglich zu der Hausthüre eine Menge der stärkesten Kerls,
Dirnen, und Weiber, welche, wenn man sie nicht nach Wunsch befriedigt,
mit dem Abbrennen drohen. Traurig ists, nach bezahlten 9 Steuern, for-
cierten Anlehen, Decimationen, 3 Widumssteuern, nach gemachten so vielen
Lieferungen, und kostspieligen Vorspannen, doch keine Sicherheit zu haben.
Doch ich lasse es zu, daß kein Landstreicher, sondern vielleicht ein Un-
terthan, der schon öfters auf meinen Zimmer gewesen ist, der Thäter sey.
Dieß beweist die gerade Direction des Schußes auf den Schreibtisch, und
Bettstatt hin, welche mit ienem paralel stund.
Selbst unter dem Landesvolk herrscht nun die verwegenste Sittenlosig-
keit. Welche ist die wahre Quelle derselben? Alles macht sich
bey dieser Zeit über die Geistlichkeit, über die Landstände, über die
Grundherrn lustig. Die Revolutionären Piecen werden auf den Bierbänken
vorgelesen: oder es giebt wenigsten Glossenmacher über dieselben, Erklarer,
und Prediger derselben. Der Landmann fängt allgemach zuglauben an, daß
die Auswerfung des Zehends* von seiner Gnade, und die Abführung der
Grundgilten3 von seinem Belieben abhänge.
Hierum giebt es keine Herrschaft, die ihre Grundunterthanen so gut,
als das Reichsstift St.Emmeram belohnet. Mein eigener Grundsatz ist es,
bey diesen bedrängten Umständen den Unterthanen Nachläse zu gönnen -
dann wenn ich die Eindienung des Restes mit Nachdrucke, doch ohne Straf-
mittcln, verlange, wer wird mirs verargen?
Gerade in der Woche, wo man mir dieß fürchterliche Nachtscompliment
machte, brachte ich einem Unterthan, der ins väterliche Gut eintrat, einen
Nachlaß von 251 fl 58 xr zuwegen — einem andern streckte ich bommer-
bausamen, einen andern 100 fl Kirchegelder vor. einem vierten versprach
ich die Herabsetzung seiner Interessen auf 3 fl procent — dem fünften
300 fl Pupillen Gelder zu Auferbauung seines Hauses, einen Sechsten brach-
te ich den Nachlas eines Viertheils in seinem Dienste zuwegen. Und doch
so einen mörderischen Anschlag. Ich weis mich nichts schuldig, außer quod
omnibus benefeeerim'. Meine Hainspacher Geschichte* wird leden Leser
von meiner redlichen, und ehrlichen Denkungsari% von meiner' gesunden
Moral, von meinem Hange zur Beobachtung göttlicher und landsherrlicher
Gesetze überzeugen. Ich bleibe noch eine Zeitlang auf meinen Posten sit-
zen, und ewig meinen Grundsätzen getreu. Man kann mich nach Belieben
mördern.
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Welches Ärgcrniß verbreiten nicht die revolutionären Piecen1 z.B. Werth
der ständischen Freyheiten, was waren die Stände? Bemerkungen über die
grundherrlichen Rechte. Leben, und Thaten des Herkommen etc.
Erst neulich schlof eine eben so ungesittete, als revolutionäre Schrift,
Abfertigung* genannt, hervor. Es wird ia der H. Auetor kein verweibter
H. Professor seyn. O dieser Mann würde seinen Schülern eine hibsche Mo-
ralilät beybringen. Ich habe in meinem Leben nichts gröberes gelesen. Der
Auetor hat alle grobe Ausdrücke aus den indieibus auetorum Classicorum"
zusammengesucht, und sie mit voller Galle über einen verdienten Mann
ausgewütet, ohne dessen Beweise in mindesten aufzulösen.
Er nennt die Prälaten Usurpatorn, spottet über dieselben, wie über den
H. Geist: Muthet dem H. Rath die Zeugung eines Knabens ehrabschneide-
risch zu: räumt dem Landsherrn die Macht ein, die von seinem Vorfahrer
mildester Gcdächtniß, unterschriebene Kontracte nach Belieben umwerfen,
Klöster aufheben, Bisthume zerthcilen zudörfen: vor allen macht er sich
über die Verordnung der Landschaft lustig. Möchte doch der H. Auetor
zu seiner Belehrung den Schietwenn10 lesen!
über diese Schriften werden alle ehrlich denkende in Unruhe gebracht.
Man sieht die Wirkung derselben im Voraus, und wir empfinden dieselbe
wirklich. Es herrscht auf dem Lande die äußerste Sitenlosigkeit, und diese
wird durch dergleichen Schriften noch mehr angefachet, am Ende werden
unübersehbare Übeln entstehen. O Presfreyheitl Aber genug. Übeln,
die ich schwär empfinde, preßten dieß Bekenntniß aus meinem Herzen
heraus.
Meine lezte Schrift: Geschichte des dreyhundertiährigen Prozeßes des
Reichsstifte St. Emmcram mit dem Hochstifte Regensburg von 994 bis 1325u
werden Euer Hochwohlgebohrn erhalten haben, sofern dieselbe weder der
erlauchten Akademie, weder zu Euer Hochwohlgebohrn Beyträgen zu einen
Gebrauch seyn kann, so bitte ich gehorsamst um deren Zurücksendung: zu-
gleich versichere ich, daß ich mit tiefer Ehrfurcht allzeit geharre
1
 Dieser Teil des Briefes ist bereits abgedruckt bei Lindner I 71; StMBO 67, 52 f.
2
 Der Zehnte = Abgabe des zehnten Teils der Ernte und des Kleinviehs an den
Zehntinhaber, in der Regel die Kirche.
3
 Gesamtheit der Abgaben an den Grundherrn (aufgeführt bei Lütge 132 ff.).
4
 Außer daß ich allen Wohltaten erwiesen habe.
3
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
6
 In der Vorlage, wohl irrtümlich, „seiner".
7
 Bei Holzmann-Bohatta nicht nachgewiesen.
8
 Vielleicht „Eine ungeheuchelte Abfertigung, geschrieben an den Verfasser der
Kritiken und Erinnerungen über die kurbayrische Verordnung im Betreffe der ly-
ceistischen und gymnastischen Schulen (Nürnberg 1800). Holzmann-Bohatta I weist
als Verfasser Erhard Buz aus.
9
 Wörterverzeichnisse der klassischen Autoren.
10
 Gemeint ist wohl Johann August S c h l e t t w e i n (1731—1802), ein eifriger
Vertreter der physiokratischen Lehre (ADB XXXI 467 ff.).
11
 Abhandlung über den Exemptionsprozeß des Gotteshauses St. Emmeram mit dem
Hochstifte Regensburg vom Jahre 994 bis 1325, in: N. Hist. Abhdl. I (1803) 1—176;
dazu StMBO 67, 54; vgl. auch die Einleitung.
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43
Z. berichtet von den Schicksalen der Propstei während des Feldzuges
1800 wie über die Einquartierungen nach dem Waffenstillstand, über die
Stimmung im Volk und die ausgestandenen Leiden. Dann geht er kurz auf
seine Arbeit ein, berührt die finanzielle Belastung St.Emmerams und be-
richtet von einem Findelkind im Propsteigarten.
Haindling 22. Okt. 1800
Euer Wohlgcbohrn werden etwa begierig seyn, mein Schicksaal währen-
den Einfalle der Franzosen in unser Vaterland zuvernehmen. Kein
Franzos, wohl aber k.l: Uhlanen, und Dragoner betratten Geiselhonng,
und Hainspach vor dem Waffenstillstand. Diesen mußten die Lebensmittel,
und Fourage unentgeldlich und nach ihrem Verlangen gereicht werden.
Den 18. Julius kämmen in die Probstey Hainspach 2 Compagmen von
4 Chasseurs Regiment. Ich hatte 10 Ober und Unterofficiers mit 12 Pfer-
den im Haus. Nicht gar haben sie den Weinkeller ausgeleert
Den 19. tratten sie ab. Es kamen 3 Compagnien von der 103^ Halbbri-
gade zu uns ins Quatier. Diese Leute waren gut discipliniert. Zu unserm
Verdruße zogen sie den 26. Julius ab. Wir hatten über sie nichts, außer
ihre Menge zuklagen, Mancher Unterthan hatte nebst einen Offiaer, 6 ge-
meine Mann. „ , , . . . . „.
Den 27. Julius traf eine Companie von der 42^ Halbbrigade ein Diese
Leute zeugten uns, daß sie Sieger wären. Nicht nur allein gute Kost, Trank,
sondern auch Schuhe, andre Kleidungsstücke, und Geld föderiert sie mit
üngeslimme. Ich hatte 2 Officiers ordentlich, und etwa taglich 2 andre
von meinen Gästen eingeladene Franzosen beym Tische. Es gieng in lener
Woche mehr am Weine als sonst etwa das ganze Jahr hindurch auf
Den 4. Sept. zogen sie ins Lager nach Mosburg ab. Wir mußten ihnen
auf 4 Tage Fleisch, und Brod, und ich geräuchertes Fleisch und Wein
dann gutes Reisgeld mitgeben, dann Strohe nachführen. Leider kämmen
Wagen, und Pferde erst nach 10 Tagen zurücke, da wir unterdessen unter
1000 Sorgen wegen ihrem Verlust gestanden sind.
Der neue Waffenstillstand brachte uns unsre Gäste wieder zurucke.
Bey ihrem Eintritte in die Hofmark verlangten sie mit Ungestimme Klei-
dungsstücke - - Der arme Landmann der den ganzen Tag hindurch ar-
beiät, muß seinen Gästen Fleisch, und Bier Mittags und Nachts auf-
setzen, da er unterdessen mit Wasser, und Brod verlieb zunehmen ver-
bU
"zum Unglück zog das erste Bataillon von der 4 2 - Halbbrigade näher
der Donau zu. Es kam eine neue Compagnie von dem #«,Bataillon in
die Hofmark. Officiers, und gemeine föderiert aufs neue wieder Geld, und
Kleidungsstücke Was sie in unsrer Hofmark einkassiert und von den ar-
men Unterthanen herausgepresset haben läuft schon auf eine grosse Sum-
ma hinauf. Was sie in Hainspach, das haben sie überall gefodert Es
herrscht bey uns eine große Theurung. Schafe, und fast alles Geflug ist
aufgezeerl. Müssen wir diese Gäste noch längers unterhalten, dann Wehe
uns - - Die Fourage Lieferungen reissen nicht ab, und was wir nicht
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mehr in nalura liefern können, muß in theuresten Preis bezahlt werden.
Serenissimus* wird doch einen Separatfrieden machen, damit das liebe
Vaterland wenigsten einen Theil seiner Gäste verliert. Sollten wir Win-
terquatier tragen müssen, so wird alles rein aufgezeert. Die weiteren Fol-
gen wird das baierische Gouvernement erfahren. Ich kenne die Stimmung
des Landvolks. Der Namen eines gewissen Ministers ist verhaßt. — —
Ich meines Theils muntere meine Pfarrkinder zur Geduld und christlicher
Fassung auf. Was dem äußerst gedruckten Landmanne wehe thut, ist 7m0
daß er alle Schärfe von den französischen Soldaten ertragen muß, ohne
daß seinen gerechten Klagen Abhilf geschieht — 2d° daß unser Gouverne-
ment demselben gar keine tröstliche Zusicherung, sondern immer Requi-
sition, auf Requisition unter militärische Exekution zumuthet. Haec de
his3. Ich selbst habe schon manche Unannehmlichkeiten von meinen Gästen,
von den ich niemals frey bin, erfahren, und erdulden müssen. In Geisel-
höring liegt ein Brigad-chef. Er kostet dem Marke täglich mit Fourage
seine richtige 50 fl — Der blühende Wohlstand dieses Marks wird zer-
nichtet.
Ich bestellte mir wirklich einen Geometer, um die ganze Probstey Hains-
pach aufzunehmen. Allein die traurigen Umstände hinderten die Ausführung
des Plans.
Es folgt die Abhandlung des H.Aquilin Holzinger1 zurücke. — Ich habe
darinne angemerkt, daß ich selbst zeuge, daß die Meinung der ehelichen
Geburt Arnolfs große Schwierigkeit finde' —
Ich hatte bey meinen Leiden, Sorgen, und Trübsalen keine andre Er-
quickung, als daß ich täglich eine oder die andre leere Stunde in der Be-
arbeitung der Geschichte unsers Abt Alberts' durchgebracht habe. Mit
dieser Arbeit werden Euer Wohlgebohrn gewiß zu frieden gestellt werden.
Ich erklärte Rechnungen von 14. Jahrhunderte, deren Schrift sowohl, als
Ausdrücke wahrhaftig Räthsel zu seyn scheinen. Ich rechnete dem Rech-
nungsführer nach, ich fand ihn fast allzeit richtig. Übrigens ist kein brauch-
barer Artikel zu finden, dessen Preis nicht bestimmt und angegeben wird.
z.B. Holz: Getraid: Wein: Holz: Duch, Zeug, Leinwand, eteetc
Wie geht es mit meiner hainspacher Geschichte? Vermuthlich hat der
feindliche Überfall den Druck eingestellt.
So fern die Probstey keine Befreyung von ihren Gästen zuhoffen hat, so
gehe ich ins Kloster zurücke — oder ich lege meine Ämter nieder. Einmal
ich bin als ein Sechzigiähriger Mann nicht mehr im Stande diesen Last
zutragen. Von Mahlzeit, zu Mahlzeit ist mir bange, weil ich nie beym
Dische ein Vergnügen finde, und finden kann. Mit zärtlichsten Herzen
geharre ich
Unser Fürst Abt, der den 30. Junius ausgewandert ist1 kam den 18. Oct.
zurücke. Besteht München auf die 50000 fl so sind wir fertig. Der Krieg
kostete dem Reichsstifte weit über 300 000 fl.
Den 21. Oct. wurde mir ein Kind in dem Probstey Garten so boshaft
gelegt, daß es beym Regenwetter gewiß ersäuft, oder von der Kälte er-
starrt worden wäre. Zum Glück fand die Magd dasselbe noch zur rechten
Zeit zu meinen wahren Trost. Ich taufte es, beschenckte es, und sorgte
unterdessen für seine Nahrung, bis das Probstgericht das Gesezmäßige vor-
nimmt.
88
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0088-3
1
 Am 15. Juli 1800 hatte Feldmarschall Kray, am 20. Sept. 1800 Graf Lehrbach
einen Waffenstillstand zwischen den österreichischen und französischen Truppen ge-
schlossen, die Bayern, die auf der Seite des Kaisers standen, waren nicht gefragt
worden (Doeberl II 396).
2
 Der bayerische Kurfürst Max IV. Joseph.
3
 Soviel darüber.
4
 Aquilin H o 1 z i n g e r (1753—1825), Augustinerchorherr in Indersdorf, nach 1803
Pfarrer zu Wörth a. Sempt (M. Leitschuh, Die Schüler des Wilhelmsgymnasiums, in:
Festschrift zur Vierhundert-Jahr-Feier des Wilhelmsgymnasiums 1559—1959 [1959]
34), verfaßte eine Reihe von historischen Abhandlungen, doch nur eine gelangte
zum Druck (vgl. Kraus, Hist. Forschung 162 f.). Die in Frage kommende ist wohl die
Abhandlung über die Abstammung Kaiser Arnulfs (Cgm 7764).
5
 In seiner Abhandlung über Kaiser Arnulf (vgl. Nr. 13 Anm. 3) hatte Zirngibl 1777
versucht zu beweisen, daß Arnulf nicht, wie allgemein angenommen, unehelicher,
sondern ehelicher Abstammung gewesen sei (s. StMBO 66, 102 f.).
6
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
7
 Er war nach Österreich geflohen (R. Grill, Coelestin Steiglehner, letzter Fürstabt
von St. Emmeram zu Regensburg, 1937, 77 ff.).
44
Z. dankt für die Korrektur der Geschichte Hainsbachs und die Anfer-
tigung des Registers, berichtet über den Fortgang seiner Arbeiten, über
die Beschwerden der Einquartierung und die Steuerlasten und klagt über
die feindselige Haltung von Regierung und Volk gegenüber dem Klerus.
Dann teilt er Entdeckungen aus seinen Quellen mit und weist auf die Fol-
gen des Niedergangs der Klöster hin.
[Haindling] 21. Jan. 1801
Schon vorhinein danke ich Euer Wohlgebohrn für die Besorgung der
Correktur meiner hainspacher Geschichte*, und für die Verfertigung eines
dreyfachen Registers. Dieß, und ienes sehe ich als eine besondere Gnade,
und als Zeichen des Wohlwollens gegen mich an. , , . , „ „ , ,
Die Geschichte unsers Abts Alberts' geht bis auf das Jahr 1336: und
beträgt wirklich schon 632 Seiten. Ich schrieb die Rechnungen dieses Man-
nes nach ihren ganzen Inhalt ab, und erklärte alle dunkele Stellen: dann
rechnete ich ihm nach. Welche Genauigkeit fand ich nicht in Kalcul,
und welche Entdeckungen konnte ich nicht in denselben machen? - Diese
Geschichte ist wieder die einzige in ihrer Art. - Aber die Arbeit, welche
vor dem Einbrüche in unser Vaterland schnell gieng, geht seit dieser
Epoche sehr langsam. „ c - . . • i
Ich hatte über 100 Tage französische Officiers im Hause. Sie haben mich
»icher tausend Gulden gekostet, dann täglich hatten sie Kameraden ein-
geladen. Aber um das Geld ist mir weniger, als um meine Gesundheit und
um die Zeit. Diese haben sie mir geraubet, lene haben tausend V erdruße
zerrüttet. Es war Tag, und Nacht kein Ruhe im Hause. Noch wundere ich
mich, daß mir meine Domestiquen nicht davon gelauffen sind.
Der 29 December war für uns recht traurig. Es kämmen Husaren von 2
Regiment vor unsre Thüre. Um nicht ausgeplündert zuwerden, muste ich
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mich mit 16 Carolins abkaufen. Am Ende bat ich um eine Sauve Garde3, und
diese kostete wieder vieles Geld.
Seit dem 4. Jänners ist unsre Gegend quatierfrey. Aber nun presset uns
das liebe München, welches im verflossenen Jahre die Staatspolitik ganz
verfehlt hat, um Geld, täglich wird etwas anders, und etwas neues requi-
riert. Man will unsre Kirche von dem Silber entblösen, und etwa auch
von dem vorräthigen Geld, und dieß war etwa noch die einzige Quelle,
woraus wir schöpfen konnten, um die Vermögen Steuer entrichten zukön-
nen. Täglich erwache ich in banger Sorge über neue Ausschreibungen, und
kein Tag vergeht, wo ich mich umsonst gesorgt hätte. Ich darf einem er-
fahrnen Manne nicht vorsagen, daß die Unterthanen, die eben auch hart
mitgenommen worden sind, ihre grundherrliche Abgaben, auch noch ge-
gönten Nachläße nicht abführen. Niemand hilft uns zu den unsrigen
Aber daß man durch die offenbare Unterdrückung der Geistlichkeit, auch
derselben ihr Kredit nimmt, das ist, was ich weder verschweigen, noch
verdauen kann. Niemand will den Pfaffen Geld leihen, dann, sagen die
großen Bauern, die itz das mehreste Geld haben, mit der Pfaffheü hat es
ein Ende.
Bey diesen Umständen vergeht mir alle Liebe zum Arbeiten, und alle
Lust zum Leben. Es gehört christliche Philosophie dazu, dem lezten Feinde,
der uns izt quält, nicht derbe Vorwürfe zu machen. Verehrungswürdigster
Gönner, ich wünsche Ihnen ein weit besseres Schicksal, als ich in meinen
alten Tagen erfahre.
Wenn ich das 1340 Jahr in meiner albertinischen Geschichte werde zu-
rückgelegt haben, so werde ich Euer Wohlgebohrn, diese erste Helfte, wel-
che einen guten Quartband giebt, schon wirklich mundiert zur Einsicht
übersenden. Hochdero Geduld in Durchgehung derselben wird durch man-
che hübsche Entdeckung entschädigt werden.
Eine gewisse berittene Mordbrenner rott erhielt in den kleinen Kriegen
Brandbriefe, um Dörfer, oder Städtchen wofern sie sich nicht mit der
Raubsuche derselben abgefunden würden haben, abzubrennen. Dann ich
lese, und finde, daß man Schutzbriefe wider diese privilegierte Mordbren-
ner ertheill habe, oder eine Wacht wider dieselbe erhalten habe. Dieser
Fall kömmt öfters in meiner albertinischen Geschichte vor, und zwar recht
wohl passend, dann in dem 14. Jahrhunderte galt zuförderst diese mörderi-
sche Kriegs Art. S. M.
Die Landschulen nehmen wieder ihren vorigen Laist an. Die lateinischen
Schulen nehmen so ab, daß die Bischöfe bald nicht mehr hinlängliche Kan-
didaten zum Priestcrthume, und die Klöster gar keine haben werden. Die
meisten Klöster in unser Gegend sind ohnehin zimmlich an ihren zeitlichen
Mitteln entblöst worden. Das ewige Schimpfen auf die Mönche* nimmt
iedem wohlerzogenen Jüngling allen Appetit zum Kloster Leben. Mit Sol-
daten, Lumpen, und Vaganten ist keinem Stande, an wenigsten den Klö-
stern geholfen. Es nimt alles ein Ende. Solide Wissenschaften werden gar
bald außer in einen oder andern Subiect, unkentbar werden. Nur das re-
gensburger Studium zeichnet sich sowohl an der Menge der Studierenden,
als an der Sittsamkeit der Professorn aus. Als ein ehrliebender Mann muß
ich auch einbestehen, daß die Leute in guten Sitten, und an Kenntnißen
providieren.
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Dieß habe ich die Ehre auf ihren lezten Brief anzuworten, und zugleich
empfehle ich mich zur Gnade
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
2
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
3
 Schutzbrief.
4
 Vgl. dazu B. Wöhrmüller, Literarische Sturmzeichen vor der Säkularisation, in:
StMBO 45 (1927) 12—44.
45
Z. übt Kritik an einer Akademierede und der dort gepriesenen religiö-
sen Toleranz, sichert W. Freiheit in der Korrektur seiner Arbeit zu, ladt ihn
nach Haindling ein und berichtet von den Sehenswürdigkeiten von St Ein-
meram. Ferner äußert er seine Empörung über neue Pamphlete und die
gleichzeitig zu beobachtende Sittenlosigkeit auf dem Lande, zuletzt be-
schreibt er die neue Realschule von St. Emmeram.
[Haindling] 29. Okt. 1801
Die polemische Geschichte Argulä von Grumbach1 scheint mir keiner auf
eine akademische Rede passender Stoff zu seyn. Die Urkunden heißen
nichts außer ienen Num. VII. VIII. XI. XII etc. - Der Redner hat ver-
mulhlich den herrschenden Hofgesinnungen ein tiefes Compliment ge-
macht*.
Man toleriert dermal vieles in Baiern, aber den geseztesten Religions-
eifer verachtet man als eine Wirkung der Dumheit — In der Rheinpfalz
will man das annus normalis3 herstellen, in Baiern wird es ins Elend ge-
iagt Ich möchte doch nur einen Fürsten oder Minister kennen der
als Protestant eine katholische Frau geheurathet hätte K Den umgekehrten
Fall sieht man täglich. Sogar die schwache, in der Mitte des Baier-
landes liegende Reichsstadt Regensburg sezt allzeit als eine wesentliche Be-
dingung bey dem Ausrufe ihrer zuvergantenden Güter, daß der Kaufer
bürgerliche Grundstücke an sich zu bringen berechtiget seyn muß: und bey
uns will man die Protestanten ohne weiters zu den fordersten Stellen be-
fördern, und dann wenn man auch die dringendsten Beweise wider eine
soweit ausgedehnte Toleranz mit Gelassenheit vorbringt, nennt man uns
dumme Baiern. , , . , . , .
Sollte man die Beweise für die Wallfahrt, welche in meiner hainspachi-
schen Kirche geschichtet vorkommen, mit Bescheidenheit widerlegen so werde
ich antworten. Sollte man mich einen dummen, oder eigennutzigen Mönch
schelten, so werde ich mich mit der allgemein in München approbierten
Toleranz umharnischen, und eine Parallel ziehen.
Die Urkunden selbst schrieben die Zunamen zerschieden Ich machte
nur den Fehler, ihnen allzeit getreu zuverbleiben. -Ich habe alles nur
mögliches Zutrauen auf die Correctur, welche Euer Wohlgebohrn auf sich
zunehmen, die Gnade hatten. Aus dem Beweggrunde eines vielleicht einge-
schlichenen Übersehens darf mir kein Exemplar wohl aber um meinen Vor-
i zuersäLtigen eines übersendet werden. Ich werde mit dem zärtlich-
Dkb h
witz ti  i  
sten Gefühl der ankbarkeit dasselbe anne men.
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Ich mache meine aufrichtigste Einladung, künftigen Früiahre Haindling
mit Hochdero Gegenwart zubesuchen. Selbst Ich würde Hochdieselbe nach
München wieder zurückebegleiten. Ich wurde wegen zusammentreffenden
vielen Beweggründen gezwungen einen Jagdbogen von 10 Stunden in dem
Umkreise zustiften. Sind Euer Wohlgebohrn eben so wenig, als ich, ein
Jagdliebhaber, so werden wir die angenehmsten Spaziergänge besuchen:
dann können wir auf ein Paar Tage nach St. Emmeram eine Tour machen.
Euer Wohlgebohrn werden finden, daß wir die Bilder-Kupferstiche, zuför-
derst die ineunabula der lezten, die Naturalien, schöne physikalische In-
strumente6 auch währenden Kriege gesammelt haben. Mein Fürst1 wird
Euer Wohlgebohrn mit beyden Armen umfangen: Versteht sich wenn uns
die 8 Deputierte, welche alle nicht die besten Freunde der geistlichen Stif-
tungen, außer dem österreichischen Hause sind, bis dahin nicht verschlunk-
ken haben werden.
Das Reverendissimum Consistorium befahl alle Eexmplarien der Leichen-
rede auf den seel. H.Abt Augustin" ohne weiters einzuschicken. Ich war
lang gesinnet das Meinige dem Titl. H. Director des Büchercensur Colle-
giums zu zusenden. Ich entledige mich als ein gehorsamer Pfarrer die-
ses Vorsatzes.
Die Piece neuer Himmel, und Erden' wird widerlegt, vielleicht bekömmt
der Gottesspötter, der im satyrischen Tone die H. Maria von Gott Vater
schwängern läßt, auch seine Seitenhiebe (wohlverdient). Möchte doch der
Geist Kaisers Albrecht über unsre Landesregierung herfallen, und bald die-
selbe beseelen, sonst wird bald ein neues Heidenthum im erzkatholischen
Lande entstehen. Ich war vor 35 Jahren in Haindling — Izt finde ich eine
ganz andre Welt. Eine Sittenlosigkeit unter den ledigen Leuten, die
mir manchen Seufzer aus dem Herzen herausdrückt Viele Geistli-
chen kommen ihrem Berufe entweder aus Mangel der Kenntniße, oder aus
sündhaften Hange einer falschen Freyheit nicht nach Schon längsten
hätte ich mich in das Kloster verkrochen, allein die Entwickelung der zu-
künftigen Dinge hält mich zurücke — Veriagt man uns, so bleibe ich hier
(in Gottesnamen) als Pfarrer sitzen.
Das angenehmste, was ich Euer Wohlgebohrn überschreiben kann, wird
wohl für Hochdieselbe die Nachricht seyn, daß wir in St. Emmeram eine
herrliche Realschule eingerichtet haben. Die Kinder sind in 4 Klassen ab-
getheilt, iede Klasse hat sein eigenes Zimmer, und eigenen Lehrer. Die
Mädchen werden auch in Stricken unterrichtet. Aber dabey muß ich an-
merken, daß ein eigener der Sache gewachsener, und wohl disciplinierte
Religiös über das Ganze gestellt ist, und daß dem Reichsstifte diese neue
Einrichtung sicher iährlich 1200 fl koste. Der Fürst Abt zahlt alles, und
um zahlen zukönnen, so hat er in seiner Abtey die strengste Ökonomie
eingeführt.
Aus meinen Briefen, und Schriften werden Euer Wohlgebohrn wohl er-
messen, wessen Geistes Kind ich bin — Aber vor allen überzeugen Sie Sich,
daß ich meine zärtlichste Hochachtung gegen Euer Wohlgebohrn auch ien-
seits des Grabes hinüberbringen werde
1
 Felix Joseph Lipowsky, Argula von Grumbach, gebohrne Freiinn von Stauffen,
eine historische mit Urkunden belegte Abhandlung (München 1801); dazu Kraus, Hist.
Forschung 153.
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2
 1801 erließ der bayerische Kurfürst ein Toleranzedikt (Doeberl II 487 f.).
3
 annus normalis = Normal jähr; das letzte reichsrechtlich festgesetzte Normaljahr,
das Jahr, das die Norm abgeben sollte für die Bemessung der Konfessionsgrenzen,
war 1624, bestimmt im Westfälischen Frieden. Durch den Frieden von Ryswijk 1697
war in den von Frankreich zurückgegebenen, seit 1688 rekatholisierten pfälzischen
Gebieten das Normaljahr durchbrochen und festgesetzt worden, daß diese Orte
katholisch bleiben. Diese „Ryswijker Klausel" widersprach der Toleranz und wurde
im Frieden von Luneville beseitigt.
4
 Die Gemahlin des bayerischen Kurfürsten Max IV. Joseph war protestantisch.
5
 Teil der Geschichte von Hainsbach, der sich auf die Wallfahrtskirche bezieht
(dazu StMBO 66, 149).
6
 Dazu Grill 23 ff.
7
 Cölestin S t e i g l e h n e r.
8
 Augustin S t i e 1 n e r von Mallersdorf, der am 2. Juni 1801 gestorben war (Lind-
ner, Monasticon 423); gemeint ist wohl die „Leichenpredigt auf Abt Augustin von
Mallersdorf" (Regensburg 1801) von P. Wolfgang F r ö h l i c h (1748—1810) von
St. Emmeram. Fröhlich, bis 1790 Professor der Dogmatik zu Ingolstadt, verstrickte
sich in heftige Kontroversen mit B. Stattler, verließ 1790 Ingolstadt, ging nach Rom,
kehrte dann 1798 wieder zurück und lehrte in St. Emmeram. 1804 ging er nach
Ungarn (Lindner I 67 f.; Lindner, Monasticon 547).
9
 Das Pamphlet nicht bei Holzmann-Bohatta. Eine Gegenschrift ließ erscheinen
Wolfgang Fröhlich, Das neue Erd- und Himmelsgebäude mit kurzen Anmerkungen
geprüft (Augsburg 1802).
46
Z. dankt für die Erstellung des Registers zu seiner Hainsbacher Ge-
schichte, bietet fertige Abhandlungen an und beklagt sich über die geringe
Aufmerksamkeit für seine Arbeiten sowie über die allgemeine Mißachtung
gegenüber der Geistlichkeit überhaupt, die er durch Beispiele beleuchtet.
Abschließend betont er die Bedeutung der Seelsorge.
[Haindling] U.März 1802
Der mühesame Index über die haimpachische Kirchen, und politische Ge-
schichte1 ist der redenste Beweis der zärtlichsten Gesinnungen Euer Wohl-
gebohrn gegen einen verworfenen Mönch. Ich danke gehorsamst für diese,
und andere Gefälligkeiten, welchen Euer Wohlgebohrn sich wegen dieser Ab-
handlung unterzogen haben. — Da ich keine Bibliotheck aufm Land be-
nützen kann, so arbeite, und irre ich in meinen Notaten, und Auszügen
herum, unter diesen fand ich eine Abhandlung der Entsagung des Bischofs
Wolf gang auf den Kirchensprengel Prag2 — Das Chronicon Conradi de
monte puellarum — Ephemerides Fuggeri, canonici Frisingensis, einen klei-
nen Vorrath chartarum donationum ad eccles. salisb. factarumK ich zweifle
aber, ob der H.Kleinmair* diesen lezten nicht ediert habe. Unser ältestes
Lehenbuch5 ist ein herrliches Stück aus dem 13—14»" und 15^ Jahrhun-
dert. Unser über censuum de ao 1336': alles dieses, oder etwas davon so
gar meine Geschichte Abt Alberts'' steht der erlauchten Akademie, oder Euer
Hochwürden zu Diensten. Geruhen Hochdieselbe in Haindling eine Revue
über meine Sammlungen zu halten.
Das Schicksal meiner Abhandlung sehe ich im Geiste vor. Das Kantische,
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und Fichtische Schwannengesang sezt alle diplomatische, und religiöse
Werke außerm Gang, Achtung, und Wcrth. Vor drey Jahren versprach man
mir ein Honorar: heute zu Tag darf ich etwa noch von Glücke sprechen,
wenn ich dafür nicht gestraft oder das Werk gar verbothen werde. So
sehr hat sich der Zeitgeist seit kurzer Zeit verändert8. Doch ich hoffe,
Euer Wohlgebohrn werden das mühesame in diesem Werke, und meine
gute Absicht in ieder Rücksicht, nicht miskennen, und mich wider alle Un-
ehre schützen.
Die guten, pflichtlieb ende, secundum Evangelium aufgeklärte Geistliche
sind izt übel daran. Dagegen läßt man die faulen, ungeisllichen, und gar
oft ärgerlichen Priester ungctastet. Es giebt unter den Regularen, und Welt-
priestern viele Taugenichts, diese soll man straffen: Die Ehrlichen aber
wider alle Antastungen, Schmäheschriften in Schutz nehmen. Einem ehr-
lichen Manne muß es doch nach ausgestandenen Kriegsleiden Wehe thun,
wenn man ihn, und andere arbeitenden Priester, quia religiosi sunt, Fau-
lenzer, Taugenichts, Volksbetrüger, Zehrer der Früchte in Schriften, und
Instruclionen ausschreyet. Welchen Eindruck werden bey diesen Umstän-
den unsre Lehren beym irrgeführten Volke machen Ich redete drey-
mal von der guten Absicht bey der Reduction der Feyertage — Die Bau-
ern lachten, und die vernünftigsten aus ihnen waren gleichgiltig. Mägde,
und Knechte fluchten über mich, und nannten mich einen Faulenzer nach
der münchnersprache — Ja man hat von Haindling bis Landshut hinauf
gelogen, ich hätte mit meinen Gesellpriestern an St. Sebastianstag gerauf-
fet, in dem diese wider meinen Willen im Sebastianstag zur Beicht gesessen
sind. — Ich kann vor Gott, und der Welt betheuern, daß ich gerade
an diesem Tag mit ihnen kein Wort gesprochen, und bey andern Gelegen-
heiten wie ein vernünftiger Mann für die (obwohl gleich nach dem Kriegs-
leiden gar zu raschen) Anordnungen in Kirchensachen gesprochen habe.
Also compromittieren uns Männer ohne Kenntniß des Landes, der Sitten
im Lande, des Volkhankes, der Stimme des Volks, mit unsren guten Pfarr-
gemeinden. Man wirft alle Schuld auf die müßigen Pfaffen hinüber. Sit
nomen Domini Benedictum*.
Niemand kennt die guten Kapuciner so gut, als ich. Die meisten haben
von ihren alten Traditionen, und Hechsengeschichten nachgelassen. Im
Beichtstuhl thaten sie gewiß gute Dienste. Nimt man dem Volke den Usum
sacramentorum, et frequentationem eorum1", so werden wir bald einen
ziemlichen Verfall der guten Sitten, und der Religion wahrnehmen. Haben
wir die Leute in luxuriosis, furtis, in inobedientiis erga leges Dei et Pa-
triae11 nicht bessern können, so haben wir sie doch irre gemacht, und we-
nigsten auf eine Zeit ins Gleis gebracht. Es sind bereits 38 Jahr daß ich
in cura animarum12 stehe, und ich kann sagen, daß ich viele Tausende zur
Beicht gehört. Viele von diesen giengen mit Trost, und Rührung aus dem
heiligen Orte hinaus — — So einem Manne dörften die iungen Herrchgen
doch einen kleinen Glauben scheuchen. Gott wache über unser Va-
terland, und erhalte Euer Hochwürden, als einen redlichen Mann, der
Wahrheit, Religion, und Eigenthum des armen Kapucinerconvents, und des
nothleidenden Hüters sowohl, als des Principis terrae, und Dinastarum13
schätzt, ehrt, und liebt, recht lang: Mich aber als einen verachteten Mönch,
als einen Aufzehrer der Früchte (ich baue aber Früchte für mich, und noch
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für 50 andere, dann sagen unsre Bauern, ein guter Anschafer ist besser,
als 4 Arbeiter (welchen Satz diese Volksnährer fleißig beobachten), er-
halten Sie noch ferners in dero Gnade, der ich mit zärtlichsten Herzen bin
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4; die Geschichte Hainsbachs erhielt durch Westenrieder ein
Sach-, Orts- und Personenregister.
2
 Wann wurde Böhmen von dem Bisthume Regensburg getrennt?, in: Hist. Abhdl. I
(1807) 429—437.
3
 Chronik des Konrad von Megenberg; Tagebücher des Freisinger Domherrn Fugger;
Schenkungsurkunden der Salzburger Kirche. Diese Abschriften erschienen nicht im
Druck.
4
 Johann Franz Thaddäus v. Kleimayrn, Nachrichten vom Zustande der Gegenden
und Stadt Juvavia, vor, während und nach der Beherrschung der Römer bis zur An-
kunft des heiligen Ruperts und von dessen Verwandlung in das heutige Salzburg
(Salzburg 1784); im Anhang 18—30 und 30—48 sind der Indiculus Arnonis und die
Breves Notitiae — die wohl gemeint sind — abgedruckt (W. Hauthaler, Salzburger
Urkundinbuch I, 1910, 3, 17).
5
 Liber feodalis monasterii Sti. Emmerami ab anno 1305—1485 (Hauptstaatsarchiv
München, Regensburg St. Emmeram Lit. 15; Abschrift Zirngibls ebd. 16, 16l/2).
6
 Abschrift Zirngibls ebd. 13.
7
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
8
 Dafür gibt es tatsächlich noch eine Reihe von Zeugnissen (vgl. Kraus, Vernunft
u. Gesch. 552).
9
 Der Name des Herrn sei gepriesen.
10
 Den häufigen Empfang der Sakramente.
11
 Üppigkeit, Diebstahl, Ungehorsam gegen die Gesetze Gottes und des Vaterlandes.
12
 Seelsorge; hier ist der Brief durch die Besiegelung beschädigt.
13
 Des Landesfürsten und der Adeligen.
47
Z. bedankt sich für das Entgegenkommen Westenrieders, berichtet von
seinen geistlichen Verpflichtungen und beklagt Angriffe auf W., bittet um
die Übersendung weiterer Exemplare seines Werkes und verbreitet sich
über die Frage der Bevölkerungszahl Bayerns im Mittelalter sowie über den
Inhalt seiner Geschichte des Abtes Albert.
Haindling 14- APrü ^02
Das schön gebundene Exemplar der hainspachischen Geschichte1 erhielt
ich den 12. April, samt Beylagen richtig. Vielleicht ich allein sehe das Mü-
hesame des dreifachen Register, welches volle 102 Seiten einnimt, in voller
Maaße ein. Welche Güte unter so vielen Arbeiten, welche Geduld bey einer
*o mühesamen Arbeit? Ich kann die Zärtlichkeit meines Herzens in Hin-
sicht auf ihre Güte nicht besser, als mit ienem Ovidiano ausdrücken.
Nominis ante mei veniant oblivia nobis,
Pectore quam pietas sit tua pulsa meo2.
Die nämliche Güte macht mir Muth, meine Arbeiten auch in meinem
hochen Aller (ich zehle schon über 62 Jahre) fortzusetzen, obwohl ich viele
Schwäche in meinem Körper wahrnehme, und gewiß auch mit Berufsge-
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Schäften überladen bin. Wirklich muste ich beym kräncklichen Körper wö-
chentlich 2 mal öffentliche Christenlehren, und die ölbergspredigten abhal-
ten, von ökonomischen Sorgen, und Hausverdrußen nichts zu melden.
Scribentem iuvat ipse favor, minuitque laborem,
Cumque suo crescens pectore fervet opus3.
Aber daß man unsern besten, christlich aufgeklärten, vaterländischen
Schriftsteller, vor welchem sich ieder anderer verdemüthigen muß, einen
Obscuranten nennt, daß kann ich einmal nicht verdauen. Ich denke, und
tröste mich:
Hos miseros criticos prudentia prima relinquit,
Et sensus cum re, consiliumque fugit*.
Die Geduld, die Standhaftigkeit Euer Wohlgebohrn gegen die raisonneurs
sans raison5 dient mir zu einen Muster, wie ich mich gegen meine Wider-
sager zuverhalten habe.
Turpe referre pedem, nee passu stare tenaci,
Turpe laborantem deseruisse ratem*.
Wenn ich nicht zu vermessen bin, so bitte ich gehorsamst, der akademi-
schen Buchhandlung einen Wink zu geben, mir bald möglichst auf meinen
Conto 15 Exemplarien zu schicken, ich werde derselben die Bezahlung ab
sogleich entrichten. Wohlstand fordert, daß ich meinem Fürsten, einigen
Mitbrüdern, und meinen Gönnern mit denselben aufwarte.
Meine unvorgreifliche Meinung ist, daß die Bevölkerung nicht in Städten,
sondern aufm Lande in 13., und 14. Jahrhunderten größer, als heute zu
Tage gewesen sey1. Es gab noch so viele Junker, noch so viele Wcltgeistli-
che, noch so viele Landbeamte als heute zu Tage, welches leicht zubeweisen
ist. Die Zahl der Abteyklöster war auch größer, als heute zu Tage, und
iede Abley unterhielt eine große Familie (Gesind) deren Verminderung
man durch Statuta reformationum* bezwecken wollte. — Die Zubaugüter
sind noch im Gange, und deren eine unendliche Zahl ist verschwunden. Die
Landmärke waren mit mehrern Leuten, welche von dem Gewerbe lebten be-
sezt. z.B. in Geiselhöring gab es 13 Bräuhäuser, nun findet man deren nur
6 allda etc. etc. Die mehreren Hofhaltungen im Vaterlande zu dieser Zeit
haben gewiß nicht eine kleine Anzahl Menschen gefodert Das Heu-
rathen wurde den freyen Menschen nicht so sehr, und so unmenschlich, als
wie heute zu Tage erschwärt, und die besten und brauchbaresten Bursche
wurden nicht zum Soldatencölibat gezwungen. Bis auf das Jahr 1806 hoffe
ich nicht mehr zuleben.
Iam mihi deterior canis aspergitur aetas,
Iamque meos vultus ruga senilis arat'.
Aus diesem Grunde habe ich mit meiner albeTtinischenGeschichte geeilet1*.
Doch es mangeln ihr noch die besonderen Anmerckungen, welche ich daraus
zu ziehen gedenke. Z. ß. über die von Abte Albert belehnte Ritter, und
Halbritter, über die mit ihm gleichzeitige adeliche Religiösen in St. Emme-
ram — über die Kloster Ämter zu dieser Zeit, welche aus dem Kapellaney,
Sagrär, Siechen, und Kammermeister, Oblai, Spital, Sang, und Werkmeister-
amt bestanden haben, über die mit Albert gleichzeitige adeliche, und un-
adeliche Bürger Regensburgs, und Ritter Baierlandes, über die fürstlichen
stattlichen Diener, mit den er zu thun hatte, über die wöchentliche Brod-
vertheilung, und Spenden, über sein Hof, und Hausgesind, ministeriales et
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equeslres", über das gegenseitige Verhältniß der Regensburger Münchner,
Landshuter, Würzburger Pfennige, Wiener, und anderer Häller, über das
Verhältniß der Gulden mit den Pfenningen etc. Das vollständige Werk, zu
welchen auch der von Albert gewonnene Exemptions Prozeß" gehört, der
wenn Euer Wohlgebohrn in ihren Beyträgen ihn aufzunehmen nicht für gut
finden, hier einen Platz einnehmen kann, soll niemand anderer, als Euer
Hochwürden, in die Hände bekommen. Denn Wohldieselbe sind allein (nur
wenige noch miteingerechnet) ein competenter Richter über so ein Werk —
Den abdruck desselben werde ich kaum erleben, obwohl ich in mir eine
Lust verspüre, um einen Verleger umzusehen, oder wenn alle Stricke ab-
brechen, es auf eigene Kosten abdrucken zu lassen13. — Der Raum zum
Schreiben mangelt, mein Herz ist voll der zärtlichsten Dankbarkeit, mit
welcher ich ersterbe
Not. Es ist mir aber erwünschter, wenn der Exemptionsprozeß in den
Beyträgen erscheint. Er hat mich viele Mühe gekostet: Ich bestehe es aber,
daß dieser Gegenstand nur wenigen Lesern (die Diplomaticker nehme ich
aus) behagen wird.
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4. . ,
2
 Eher soll mein Name in Vergessenheit geraten, als daß ich das Andenken an
deine Güte aus meinem Herzen verliere (Ovid, Epistolae ex Ponto II, 11, 5 -6 ) .
• Wer schreibt, den erfreut schon die Gunst (der Leser) sie mindert auch die
Mühe, und wie seine Brust erglüht das wachsende Werk (ebd. III 9, 21-22 .
« Diese elenden Kritiker hat zuerst die Klugheit verlassen und Sinn und Verstand
ist ihnen mitsamt der Sache entschwunden (ebd. IV, 12, 47 -48 ; hier e lgenthch:
Crede mihi, miseros prudenda . . .).
5
 Unübersetzbares Wortspiel: Räsonierer ohne Räson ( = y « ™ " ) -
6
 Schändlich ist es, sich zurückzuziehen und nicht fest stehenzubleiben, schändlich
ist es, das Schiff zu verlassen, wenn es m Not ist (Ovid, Epistolae ex Ponto II, 6,
"Stellungnahme Zirngibls zur Preisfrage der Akademie von 1802 (vgl. Nr. 29
Anm. 11).
8
 Reformverordnungen. .
9
 Schon färbt das schlimmere Alter mein Haupt weiß schon furcht die Runzel
des Greises mein Gesicht (Ovid, Epistolae ex Ponto I, 4, 1—2).
10
 Vgl. Nr. 2 Anm. 7.
11
 Dienstmannen und Ritter.
12
 Vgl. Nr. 42 Anm. 11. . . . . . ,. _ , . . , .
» Das Werk blieb unveröffentlicht, bis auf die Auszuge, die Westenneder in seine
Beyträge übernahm (vgl. Nr. 2 Anm. 7, Nr. 29 Anm. 6).
48
Z. dankt für das Honorar für seine Geschichte von Hainsbach und kün-
digt neue Aufsätze für die Akademie an. Dann stellt er Erwägungen über
das zukünftige Schicksal St. Emmerams, wie über sein eigenes an und be-
tont, er werde selbst für die Verbreitung seines Buches sorgen.
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[Haindling] 7. Mai 1802
Nicht nur allein habe ich Euer Wohlgebohrn den Abdruck der Geschichte
Hainspachs1, sondern auch das Honorarium zuverdancken. Jeder Hauch
meines Lebens soll ein redendes Zeichen meiner Danckbarkeit gegen Euer
Hochwürden seyn: der erlauchten Akademie aber werde ich kleine Abhand-
lungen als ein Zeichen meiner Dankbarkeit, und als einen Beweis meiner
Liebe zur Arbeit, der ich kein müssiges Mitglied seyn will, nach, und nach
einschicken.
Ich werde aus meiner albertinischen Geschichte einen Auszug von dem-
ienigen, was die Regensburger Pfennige deren Verhältniß mit den Gulden,
mit den münchnern, Würzburgern, und Wienern Pfennige, und mit den
IIallem betrifft, machen, und Euer Hochwürden bäldest zuschicken. Dann
kann ich auch den Werth, und Preis der Waaren, des Getraides, des Wei-
nes, den Lohn der Handwercher, und Taglöhner in 14. Jahrhunderte aus der
nämlichen Geschichte genau bestimmen^. Euer Hochwürden werden mit mir
zu Frieden seyn.
Es folgt das Rccepisse* unter wiederholter Danksagung. Ich bin nicht me-
lancolisch — sondern in einen Wirbel der verdrußvollen Geschäfte ver-
senkt. Sobald das Indcmnisationsgeschäft* vollendet ist, werde ich meinen
Ämtern entsagen, und mich in die Freyhcit der Kinder Gottes versetzen. — Mir
mangelt auch die Geduld nicht in meinem Berufe. Hätte ich diese nicht,
würde ich schon längstens ein Opfer der Neckereyen geworden seyn. Als
ein vernünftiger Mann klage ich über Niemanden. Doch einen Seufzer aus
meinem öfters geklemmten Herzen darf ich gegen meinen besten Gönner
abgehen lassen Nur in der Arbeit, und in dem Studieren findet meine
leidensvolle Seele ihre Ruhe, ihre Aufmunterung, und ihren Trost.
Sollte das Reichsstift St. Emmeram unter die Massa Compensationis" verfal-
len, so bleibt mir die Pfarrey. Dann werde ich mich ganz leicht von den
Gegenständen, die mich martern, entledigen können. Wo nicht, so gehe ich
ins Kloster zurücke, und lebe für mich, und für meine Geschichte.
Ich werde alles thun, um die Geschichte Hainspachs bekannt zu machen.
Wirklich habe ich dem H. Hausmeister 9 Exemplarien bezahlt, die er mir
durch den Bothen zuschicken, die Gefälligkeit haben wird. Mit tiefer Ver-
ehrung geharre ich
1
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
2
 Geschichte der in Baiern vom neunten bis fünfzehnten Jahrhundert gangbaren
Münzen mit einem Anhange über die Preise verschiedener Lebensartikel und Waaren,
dann über Belohnungen der Handwerker und Taglöhner im vierzehnten Jahrhundert,
in: Beyträge Westenrieders VIII (1806) 1—148 (dazu StMBO 67, 56).
3
 Empfangsbestätigung.
4
 Entlastung durch die Finanzkammer.
5
 Entschädigungsmasse; im Frieden von Luneville (1801) hatte Frankreich das
ganze linke Rheinufer erhalten, dafür sollten die betroffenen Fürsten entschädigt
werden, das geschah dann im Regensburger Reichsdeputationshauptsehluß von 1803
durch die Säkularisierung der reichsunmittelbaren geistlichen Fürstentümer und die
landsässigen Klöster.
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49
Z. geht auf neue literarische Erscheinungen in Bayern ein, berichtet von
seinen Sorgen um das Schicksal St. Emmerams und um sein persönliches
Schicksal nach der drohenden Aufhebung, verspricht die Übersendung einer
Abhandlung und bedauert den Übergang der Emmeramischen Sammlung in
fremde Hände.
Haindling « • ]uli
So sehr ich mich über die Rede des Schulrectors Weiler1 geärgert, so sehr
hat mich die Schrift über die Hipokriten in Baiern erbauet. Sambucca*,
wie man sagt, hat den Schöpfer des neuen Himmels, und Erden auf die
feinste, Frölich3 aber nach seiner Art zu rechten gewiesen. Aber vor allen
erhielt Sorcher*, iener Staatsschmeichler eine pflichtmäßige Abfertigung.
Welche Energie, Erudition, Sprache* Nachdruck, richtige Schlußfolge, Billig-
keilsrecht steckt nicht in dieser Abfertigung, sie verhält sich gegen den
Mischmasch, und Schlußbetrügerey des Sorcher wie ein Leuchtturm im
Meere. Er wird, und kann dem Abfertiger nicht antworten. Ein öffentlicher
Schulmann soll eine bessere Logick, Wahrheitsliebe, und Gerechtigkeitssinn
6Man"'droht uns von allen Seiten her mit der Aufhebung. Selbst der bie-
dere Minister Freyherr von Hügl* gab dem Reichsstifte nicht undeutlich
unser zukünftiges Loos zuerkennen. Für Erhaltung des Reichsstift St. Em-
meram habe ich alles gethan, nun kann ich nichts mehr thun - schrieb er
~ Was soll ich in meinem Alter anfangen? Fodere non valeo, mendicare
erubesco-' — Aber auch der Hülfsmittel des schalckhaften Haus Verwalters
will ich mich nicht bedienen. Ertheilen Sie ihrem Verehrer einen guten
Roth. - Mir ist um nichts, als um meine Bücher, die in der Bibhotheck
dermalen sind, und in welches ich fast all mein Geld* hineingesteckt habe.
Diese Umstände hielten mich bisher auf die Abhandlung über die in Baiern
cursierende Münzen unter den Karolingern, unter den vermischten Herzogen,
unter den ersten Witelspachern zubeendigenK Doch ich halte Wort Zu
Ende des Ärnde Monats werden Euer Wohlgebohrn die Abhandlung erhal-
ten: Sie wird die Dickpfennige der Karolinger dieHalbbracteaten der ver-
mischten Herzoge, die neuen Dickpfenninge der Witehpacher im 13 und
14. Jahrhundert! untersuchen. Ich werde etwa 12 Münzen oder Dickpfen-
ninge Euer Wohlgebohrn in natura zum Abzeichnen, und zum Abdrucken zu-
schicken. St.Emmeram besizt einen Dickpfenningvon Herzcog Grimoald -
gewiß die seltenste Münz von dieser Art. Die Preise aller Artickel im 14
Jahrhundert wird als ein Nachtrag aus einer Klosterrechnung de anno 1344
bis 45 — 1354 bis 55 folgen.
Aber eben unser Münz Cabinet, Sammlung der Kupferstiche" H. Prof.
Heinrich» hat 300 Stücke nur allein von Albrecht Durer gesammelt unser
Archiv, unsre Manuscript, unser vortrefliche physikalische, und mathemati-
sche Instrumentesammlung, unsre Naturalien unser Antiquenschatz solldieß
alles Mönchefeinden zu Theil werden, sollen diese in unsre Erbschaft, Muhe
Fleiß, Erwerbungen Eigenthume eintretten. Hereditas nostra versa est ad
alienos1*.
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Die Erwartung zukünftiger Dinge martert gewiß einen ehrlichen Geist-
lichen, der daran einen wesentlichen Antheil nimmt. Doch unser Unverschul-
den, und gute Freunde allein können den gerechtesten Schmerzen in etwas
lindern. Erlauben Sie mir, mich allzeit nennen zu dörfen
1
 Wohl die Rede von 1802 „über den Unglauben, welcher an unseren Schulen ge-
lehrt wird". Cajetan W e i 11 e r (1762—1826), Professor der Philosophie am Münchner
Lyceum, war Anhänger Kants und erstrebte ein aufgeklärtes, realistisches Bildungs-
ziel. In zahlreichen Schriften trat er dafür ein (ADB XLI 494; LThK X (1938) 785 f.).
2
 Joseph Anton Franz Maria S a m b u g a (1752—1815) gehörte zu den Bahn-
brechern der geistig-religiösen Erneuerung Bayerns. Seine Schrift „Prüfung der Er-
läuterung zur Schrift: Neue Erde und neuer Himmel" erschien 1801. über ihn s.
M. Spindler, Joseph Anton Sambuga und die Jugendentwicklung König Ludwigs I.
(1927).
3
 Vgl. Nr. 45 Anm. 8, 9.
4
 Anton Josef S o c h e r (1755—1834) — nicht Sorcher — seit 1799 Professor der
Philosophie zu Ingolstadt, dann zu Landshut, gleichzeitig Pfarrer zu Kelheim, ließ
1802 eine Schrift erscheinen „über die Verwendung einiger Klostergüter zu Bil-
dungs- und Wohltätigkeitsanstalten"; über ihn ADB XXXIV 530.
5
 In der Vorlage verschrieben in „Schrache".
6
 Johann Alois Joseph Freiherr v. H ü g e l (1753—1826), österreichischer Ge-
sandter zu Regensburg (ADB XIII 305).
7
 Graben kann ich nicht, zu betteln schäme ich mich; Ausspruch des ungetreuen
Verwalters (Lukas 16, 3).
8
 In gewissen Grenzen und unter gewissen Bedingungen konnten die Benediktiner
damals Geld besitzen. „Das Geld, das ein Mönch als Geschenk oder für Arbeiten er-
hielt, wurde auf dem Priorat in einer eigenen Kasse aufbewahrt. Er konnte nicht
frei darüber verfügen" (Fink 112).
9
 Vgl. Nr. 48 Anm. 2.
10
 Zu den Sammlungen des Klosters s. Grill 23 ff., 115 ff.
11
 Vgl. Nr. 11 Anm. 3.
12
 Unser Erbe wurde Fremden zugewendet.
50
Z. dankt für die Übersendung einer Akademierede, bietet selbst eine Ab-
handlung an, geht auf den Anfall von Handschriften aus den säkularisierten
Archiven ein und bedauert die Entlassung von Mitgliedern des Geistlichen
Rats. Er empfiehlt W. seine Abhandlung und berichtet über die Verände-
rungen in Regensburg.
Haindling 25. Okt. 1802
Gestern erhielt ich zu meiner gehorsamsten Danksagung die akademische
Rede, welche einen neuen Beweis von dem Forschungsgeist Euer Wohlge-
bohrn giebt1. Belieben Euer Hochwürden meine geringe Münzabhandlung1
entweder der Akademie vorzulegen, oder aber in ihre Beyträge aufzunehmen.
Ich bin dazu gleichgiltig, und allzeit zufrieden gestellt, wenn ich die Ab-
sichten Euer Hochwürden zum Theile erfüllet haben wird. Im lezteren Falle
bitte ich mir die abgezeichneten Münzen wieder zurückczusenden.
Von den Manuscripten Schatze in der Willibaldsburge zu Eichstedt habe
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ich manches gehört, aber auch nach vielen Ansuchen bey meiner Gegenwart
in Eichstedt, nichts zusehen bekommen, überhaupt erhält Baiern durch die
Indemnisation, so durch welche ihm so viele Archive der Bischöfe, Abteyen,
und Not. Reichsstädte zufallen, einen außerordentlichen Manuscriptenschatz,
und unsre Nachfolger die angenehme Gelegenheit manche Entdeckungen ma-
chen zukönnen. — Doch man wird vor allen Silber, Gold, und Geld auf-
suchen.
Leute von wahrer VaterlandsUebe bedauren recht sehr, daß man gerade
die drey rechtschafensten Männer von den Geistlichen Roths3 Geschäften
entfernet habe. Die Zusammenwerfung aller Obiecten in ein einziges Col-
legium wird eine unübersehbare Verwirrung welche man izt schon wahr-
nihmt, hervorbringen. Ich selbst habe schon mehrere Berichte an die Gene-
raldirection* abgehen lassen, und zwar in wichtigen Gegenständen
Aber wer keine Antwort crtheilt, ist die Generaldirection.
Ich empfehle Euer Wohlgebohrn meine Abhandlung über den Prozeß des
Klosters mit dem Hochstifte Regensburg'. Doch will ich ganz und gar nicht
ungelegen kommen — sondern bitten, mir diese, und die Abhandlung von
St. Paul« zurückezusenden, so fern diese, und iene nicht Platz in den Bey-
trägen finden. , , , ._ . . . .
Von den Münzen unsers Vaterlandes von 9<°« bis auf das lfr Jahrhundert
ließ sich noch manches sagen, allein Subsidien, Zeit, Muße mangelten mir
Zudem ist meine Bestürzung über das künftige Loos des Reichsstiftes, wel-
ches ich wie meine Mutter ehre, und liebe, nicht gering. Man erwartet täg-
lich Commissarien aus Mainz - Doch einige glauben, daß am Ende zwi-
schen Baiern, und Aschaffenburg^ noch ein Tausch eintretten werde. -
Baiern soll für Regensburg ein großes Opfer machen. Regensburg stunde
unserm Vaterlande heute zu Tage eben so gut an, wie es im fr» &«>, 7*«>,
#•", 9*«n Jahrhunderte der Glanz des Vaterlandes gewesen ist. Mit zärtlich-
sten Herzen geharre ich
1
 L. Westenrieder, Akademische Rede über das Rechtsbuch des Ruperts von Freising
(München 1802); dazu Kraus, Hist. Forschung 101.
2
 Vgl. Nr. 48 Anm. 2.
' wtchtcLerlTdilektion gemeint ist, läßt sich hier nicht erschließen, vielleicht
ist die Generallandesdirektion gemeint, eine von Montge as neugeschaffene Behörde
für Alihavern die an die frühere Oberlandesregierung anknüpfte und eine Zwischen-
s t ü ^ g z l s " h e n Zentral und Mittelbehörde einnahm (Doeberl II 459) Als Propst
der in Bayern gelegenen Hof mark Hainsbach hatte Zirngibl natürlich mit bayerischen
Behörden zu tun.
• Vgl'. Nr .S AnmÜ'zirngibl ließ die Abhandlung dann 1803 in Regensburg er-
S
*
eAsThaffenburg, ehemals zum Kurstaat Mainz gehörig, bildete jetzt eine der drei
Provinzen des Staates Dalbergs (Schlaich 24J).
51
Z. geht auf Beschwerden W. wegen eines Manuskripts ein, entschuldigt
sich für die umständehalber verzögerte Arbeit und g.bt Auskunft über ein
Problem in seiner Münzgeschichte. Dann berichtet er von der beabsichtigten
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Behandlung der Mönche nach der Klosteraufhebung, teilt Neuigkeiten aus
Regensburg mit und nimmt Stellung zur Haltung der Gesandten am Reichs-
Haindling 8. Nov. 1802
So fern Euer Wohlgebohrn die Münzen nicht abzuzeichnen für thunlich
finden, so muß dieß im Text, der sich auf die vorzunehmende Abzeichnung
derselben bewirft, ausgestrichen werden.
Ich kann mir nicht vorstellen, daß einige Worte in der Abhandlung aus-
geblieben, wohl aber, daß einige undeutlich geschrieben sind. Schon hun-
dertmal habe ich meine schlechte Schrift verwunschen. Doch dieienigen,
welche vieles schreiben, haben meistentheils schlechte Schriften: nur wenige
ausgenommen. Ich habe die Text aus den Rechnungen, oder alten Briefen
wörterlich mit ihren Abkürzungen herausgeschrieben, daher mögen einige
Undeutlichkeiten rühren.
Unsre widerwärtige Lage, die richtige Aufhebung des Klosters, die Furcht
gegen unser zukünftiges Loos (ich höre von Zusammensperung der Mönche),
die genaueste Verfertigung meiner Probsteyrechnung, der wichtigen Rech-
nung über die Einnahmen des Gotteshauses Haindling, und Ausgaben des-
selben, und anderer minder wichtigen Abrechnungen, die viele Amtsgeschäfte
machten die Abbrechung meiner Münzabhandlung1 nothwendig. Ich verwun-
dere mich über das, was ich wirklich zusammengetragen habe, bey diesen
Umständen.
Die Münzverwirrung nahm in 15^n Jahrhunderte außerordentlich zu. Das
Vaterland wurde mit der schlechtesten Münzen Gattungen noch mehr, als
im 14ten Jahrhunderte überschwemmt. Doch der Münzreceß de anno 1405
blieb in seinem Werth, welcher als Grundlage der auszuprägenden Münzen
galt. Es scheint aber, daß die Münzstätte der Reichsstädte, der Bischöfe,
an denselben sich nicht genau gehalten haben. Der Beyschlag wurde ver-
mehrt.
Ich besitze einen nicht kleinen Wust Münzen von 15. Jahrhunderte. Der
Satan mag sie kennen — ihr innerlicher Werth ist noch von keinem Münz-
wardein untersuchet worden. Deßwegen kann man auch ihr innerliches
Verhältniß nicht genau bestimmen.
Zwey schwarze, oder nicht gesottene Pfenninge des 15. Jahrhundertes
sollen nach den Münzreceß einem regensburger Pfennig das Gleichgewicht
gehalten haben, folglich zahlten 2 Münchner Pfennige heutige 2 Pfennige
lVi Häller.
Die Pfundrechnung per 240 Pf. die Schillingrechnung per 30 Pf. lief fort,
und erhielt sich noch in seiner vollen Kraft durch das ganze 15. Jahrhun-
dert.
Doch haben sich auch andere Münzsorten in das Baiern hereingeschlichen.
Guldlein, Pfenning, und Häller hatten aber das allgemeine Hausrecht.
In meiner Abhandlung habe ich wenigsten den Grund, auf welchen die
Pfenninge des 15. Jahrhundertes hätten ausgemünzet werden sollen, ange-
geben.
Nur eine Stunde wünschte ich, mit Euer Wohlgebohrn über meine Ab-
handlung sprechen zu können, wir würden sicher Eines werden.
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Sobald mein zukünftiges Laos wird entschieden seyn, und so fern nur
der Zutritt zu den Klosterrechnungen des Jahres 1400 etc. etc. nicht ver-
sagt werden soll, so werde ich einen Zusatz' zu meiner Arbeit liefern.
Sollten sich Bedenehen über den Abdruck meiner zwoen Abhandlungen
über St. Paul*, und St. Emmeram* erheben, so bitte ich um die Zuruckesen-
dung derselben. Vielleicht finde ich Gelegenheit iene selbst abdrucken zu-
lassen, diese gehört ohnehin zu der Geschichte Abt Albert** deren Abdruck
ich noch immer im Kopfe habe.
Baiern arbeilet über Hals, und Kopf, daß den Mönchen die Ausstande
bis den l.Dec. nicht gelassen werden: Vielweniger will es sich auf die
Pension derselben von 300 bis 600 fl einlassen H-Gonner* verbreitete eine
Piece in Regensburg über diesen Gegenstand. Die Mönche, sagt er haben das
votum paupertatisf
 erg0 gehören alle ihre Effecten und die Ausstände dem
Staate Dieser Hospinian- wahrer Feind der Mönche vergaß aber anzumer-
ken, daß wenn man den Mönchen ihre Güter wegnimmt sie aufhören,Je-
ligiosen zu seyn. Denn sie haben nicht nur allein auf die onera, sondern
auch auf die favores communitatis* Profeß abgelegt O »ch^nesene Men-
schenliebe. Die onera ließ man uns im vollen Werth, aber die f™™.™*>
emolumenta monastici status« fallen dem Staate ganz zu. .f»G°""erha
den Protestantischen Deputierten ein nicht kleines Argermß gegeben. Doch
darüber sehen die Hof Schmeichler weg
, i 3 T ^ ^ ^
Geschenck des Friedens. . p„„~Tu hnt «v/i
Der kurmainzische Commissär in Regensburg Graf von Penzl hat sich
wirklich Z dem Fürstabt gestellt. Er verlangte Beyhülfe bey Administra-
üonunsre! GMer, deren Ertrag von l.Dec. an dem Kurfürsten seinem
Herrn» fallen Stimmen sich gezeigt. Es
Sachsen hat zum frec»te£2e über die Geistlichen, weil es ganz und
^ttZfL Alle übrigen Deputierten nehmen
^ Zerstücke^g
sie nicht unsre Hicliter seyn.
ausschließt will «£^J£e'%Z ^ meiner unangenehmen LageMit zärtlichsten Herzen &ehaire ^ ^ ^ ^
 v < j r f a md_
^ 1 ^ ! ^ J ^sem den Umsturz fast aüer Benediktee1^e7mo;
Klöster) und nenne mich
Den Erlaß d.d.28.oct. erhielt ich erst den 6. Nov.
veröffentlichten Klosterrechnungen (vgl. N , 29 Ann, 6).
3
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
4
 Vgl. Nr. 42 Anm. 11.
103
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0103-3
(ADB IX 367; W. Schärl, Die Zusammensetzung der bayerischen Beamtenschaft von
1806 bis 1918 (Münchener Hist. Studien, Abt. Bayer. Gesch., hrg. von M. Spindler 1)
1955, 354 f.).
7
 Gelübde der Armut.
7
* Hospinian, Rudolf (1547—1626), kalvinistischer Kirchenhistoriker zu Zürich,
griff die katholische Kirche und das Mönchtum (De monachis, 1588) in vielen Schrif-
ten scharf an.
8
 oncra = Lasten (der Klostergemeinschaft); favores communitatis = Vorteile der
Klostergemeinschaft.
9
 Vorteile, Rechte, Nutzen des Mönchstandes.
10
 Friede von Luneville 1801; der Großherzog Ferdinand von Toscana erhielt das
Erzstift Salzburg, vergrößert um Berchtesgaden und Teile von Passau und Eichstätt.
11
 Christian Ernst Graf v. B e n t z e l - S t e r n a u (1767—1849), kurmainzischer
Geheimer Rat, 1803 kurerzkanzlerischer Staatsrat, 1806 Direktor der Generalstudien-
kommission, 1812 Staatsminister des Großherzogtums Frankfurt (ADB II 348; Schlaich
237 ff.).
12
 Karl Theodor v. D a l b e r g (1744—1817), bis 1802 Kurfürst und Erzbischof
von Mainz, durch den Reichsdeputationshauptschluß Kurerzkanzler und Primas von
Deutschland, 1804 Fürsterzbischof von Regensburg, 1806 Fürstprimas des Rheinbunds;
1807 erhielt er zu Regensburg, Aschaffenburg und Wetzlar auch noch die ehemalige
Reichsstadt Frankfurt, 1810 wurde er allein auf das Großherzogtum Frankfurt be-
schränkt, bis er 1814 nur den erzbischöflichen Stuhl von Regensburg innehatte. Zu
Dalberg s. NDB III 489 f.; LThK III (1960) 125 f.; Schwaiger 148 ff.
52
Z. gratuliert zum Jahreswechsel, berichtet über die neuen Verhältnisse
in Regensburg, beklagt die Folgen der Säkularisation, setzt seinen Be-
richt über Regensburg fort, bittet um Rücksendung eines Manuskripts, er-
zählt von seinen Pflichten zu Haindling und bittet um Zusendung von 10
Exemplaren seiner Geschichte von Hainsbach.
Haindling 7. Jan. 1803
Vor allen wünsche ich den vergnügtesten Eintritt, und Fortdauer des
neuen Jahres.
Ich sitze noch in Haindling. Der Kurerzkanzler ließ vieles bis izt noch
beym Alten. Nur die Cassenreste hat man der geheimen Commission aus-
händigen müssen. Der Fürstabt dirigiert zwar nicht mehr die Güter, wohl
aber die Klosterökonomie und das Haus. Man ließ ihm hinlängliches Aus-
gabegeld. Nach Abzüge des Kurerzkanzlers von Regensburg nach Wienn —
sollen die bereits entworfene Einrichtungen bekannt gemacht werden.
Es hat ein französischer, preußisch-rusischer Wink alle Stifter, und Klö-
ster Deutschlandes zu Boden gestürzt. Die Kinder der gemeinen Älteren ha-
ben nur allein mehr eine Aussicht zum Soldatenstand. Die gründliche Litte-
ratur wird sich nach, und nach verliehren, die nach den evangelischen
Grundsätzen aufgeklärte Priester, und mit denselben die positive Religion
wird abnehmen, und am Ende wird aus unserm Vaterlande ein militärischer
Staat nach dem Modell der altpreußischen, und heßischen Staaten werden.
Der Kurerzkanzler wirft seine Augenmerke auf eine bessere Einrichtung
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der Trivial, Real, und lateinischen Schulen hin. Sein Hauptgrundsatz ist,
was gut ist, muß man nicht zerstören. Die Polizey1 ist wirklich auf einen
besseren Fuß hergestellt.
Unsere Sammlungen werden vcrmuthlich fortgesetzt, und zum öffentli-
chen Gebrauche, und Unterricht dienen — Die brauchbaren Religiösen wer-
den beym Lehramt angestellt werden, sohinn werden mehrere Individuen
aus der Lista der Pensionisten hinausfallen. — Ich werde vermuthlich hier
als ein Landpfarrer absterben.
Der Gang der Geschäfte ist in Regensburg folgender. Es ist ein Land-
commissariat aufgestellt, welches aus dem Präsidenten Grafen Thurn\ Vice-
präsidenlen Sternberg3, aus den 4 Kanzlern der Reichsstifter, aus dem
Sladlsyndicus Bösner', der zugleich Polizeydirector ist, aus dem Dekan zur
allen 'Kapelle, und noch aus mehrern Räthen besteht. Jeder Kanzler ist Chef
von dem Departament, dessen Kanzler er vorhinein war.
Das Landcommissariat hängt von der geheimen Commission, welche nur
aus zweyen Gliedern dem H. von Albini; und Grafen Penzl« zusammenge-
sezt ist, dirigiert. So vieles von der politischen Lage Regensburgs.
Können Euer Wohlgebohrn sich nicht in meiner Münz Abhandlung orien-
tieren, so belieben Sie mir dieselbe zurückezusenden. Ich werde sie durch
Weglassung der Abzeichnungen vereinfachen. Einmal von den Münzen des
14. und 15. Jahrhundertes konnte ich nichts mehrers mit Grunde aufbrin-
gen. Ich habe wenigstens zwanzigmal so vieles, als das magere Lons Munz-
urkundenbuch* geleistet. Die späteren Pfenninge sind noch unkenntbarer,
als iene von 13*", und 14^ Jahrhunderte. Die Ausmünzung der Münzen
mit den Wappen macht sie erst kenntbar: welches aber erst im 16*«* Jahr-
hunderte begann. , _.. . . . , .. , ,
Bisher machte mir die dießzeitige Umwälzung der Dinge viele Arbeit Ich
musle Vorschläge, auf Vorschläge machen - alle Feld- Wiesen- und Holz-
gründe beschreiben - endlich das Haus, und mich selbst inventieren -
unsre dießortigen Verrichtungen speeificieren: rechnen, und abrechnen -
die mit der Probstey consolidierte Pfarrgründe, von lenen absondern. Nach-
dem ich fast ganze 8 Wochen für das Landcommissariat des Fürstentums
Regensburg aufrichtig, klar und hurtig gearbeitet hatte, war ich nicht so
glücklich eine Rückeantwort zuerhalten. Es scheint, daß den Herrn Rathen
schwerer die Durchlesung meiner Schriften, als mir die Ausarbeitung der-
SC
 Am'Ende'werde ich die Gage eines kleinen Landpfarrers davon tragen.
Aber wehe mir, wenn man mich nach den baienschen Grundsätzen welche
gar streng auf das Gelübd der Armuth halten, behandeln sollte. Denn so
würden Lh Leine durch das Studieren eroberten B»?™?**»™«
für den nicht säenden, nicht arbeitenden - werden. Mit zärtlichsten Her-
zen geharre ich
Geruhen Euer Wohlgebohrn 10 Exemplarien< von der Geschichte Hains-
pachs durch den H. Halsmeister an den H. Buchbinder in Straubing Heinrich
Valentin zusenden zulassen. Die Bezahlung wird folgen. Klecken 4 Kronen?
1
 Zeitgenössische Bezeichnung für Staatsverwaltung, öffentliches Leben, Armen-
pflege und dergleichen.
2
 Vgl. Nr. 1 Anm. 7.
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3
 Vgl. Nr. 4 Anm. 7.
4
 Johann Heinrich Thomas B ö s n e r (1766—1845), Stadtsyndikus, dann Polizei-
direktor und Landeskommissariatsrat unter Dalberg, Landesdirektionsrat, zuletzt kgl.
bayerischer Regierungsrat; zu ihm Gh. L. Bösner, Versuch einer Lebensbeschreibung
des K. B. Regierungsrathes Johann Heinrich Thomas v. Bösner, quiesc. k. Gränzober-
kontroleur in Regensburg, in: VO 12 (1848) 345—363.
5
 Franz Joseph Freiherr v. A 1 b i n i (1748—1816), Kurerzkanzlerischer Geheimer
Rat, Staatsminister und Gouverneur von Regensburg, bis 1806 Reichstags-Direktorial-
Gesandter (ADB I 220—221; Rößler 52 f.; Schlaich 245 ff.).
6
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
• Vgl. Nr. 48 Anm. 2.
8
 Johann Georg v. Lori, Sammlung des Baierischen Münzrechts, 3 Bde., (München
1765).
•' Vgl. Nr. 49 Anm. 8.
53
Z. übersendet eine Abhandlung, berichtet vom Lob Dalbergs für seine
Werke und für die Abhandlungen der Bayerischen Akademie, erklärt sich
bereit zur Umarbeitung seiner Münzgeschichte und zur Lieferung neuer
Jahrgänge der Klosterrechnungen, schließlich berichtet er von der Ein-
stellung Dalbergs zu St. Emmeram.
[Haindling] 4. März 1803
Ich unterstehe mich beygelegte Klosterrechnung de anno 1325—261 wel-
che ich durchaus mit Noten beleuchtet habe, Euer Wohlgebohrn vorzulegen,
mit der gehorsamsten Bitte, dieselbe der erlauchten Akademie zuübergeben,
oder aber in ihre Beyträge aufzunehmen.
So fern aber Euer Wohlgebohrn dieße Arbeit nicht würdig finden sollten,
daß sie in diesen Platz nehme, oder vor den Augen der Akademie erscheine,
so geruhen Sie mir dieselbe wieder zurücke zusenden.
Ich kann Euer Hochwürden Wohlgebohrn bey meiner Ehre versichern,
daß der Kurerzkanzler2 alle meine Schriften begierig gelesen, und daß sie
seinen gnädigsten Beyfall gefunden haben. Ich kann mir nicht abbrechen,
sagte er, wenn ich ihre Schriften zulesen anfange. Höchstdieser Fürst ist
gewiß ein competenter Richter in iedem litterärischen, zuförderst im histo-
rischen Fache3. Er schäzt sehr die akademische münchnerische Abhand-
lungen. Ich wünsche nur, daß seine übrigen Landsleute, die Manheimer\
die nämlichen Gesinnungen, und Urtheile für die baierischen historischen
Abhandlungen führten.
Euer Wohlgebohrn werden ia nicht böse auf mich wegen der Freyheit,
10 Exemplarien von der hainspachischen Geschichte* um den Preis a 11 fl
verlangt zu haben, geworden seyn. Ich erhielt nichts, obwohl der Buch-
binder Heinrich Valentin in Straubing mit Sehnsucht, des Einbunds halber,
darauf gewartet hatte. Ich wiederhole meine Bitte, wenn sie doch nicht un-
beschwert fallen sollte.
Sind Euer Hochwürden Wohlgebohrn doch überzeugt, daß ich alles,
was ich immer von den Pfenningen bis auf das 14fe Jahrhundert wüste, in
meiner Schrift gemeldet habe6. Ich bin bereit dieselbe umzuarbeiten, und
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die in Kupfer zubringenden Münzen wegzulassen, wenn Sie es befehlen.
Auch werden die übrigen Rechnungen' nach, und nach sicher folgen, wenn
dieser erster Versuch Beyfall findet. Sie sind alle wirklich schon abge-
schrieben, erklärt, und mit Anmerkungen ohne Zahl beleuchtet. Selbst wun-
dere ich mich, daß ich alles habe lesen, und alles erklären können. Doch,
da ich mich in diese Rechnungen ganz eingestudiert habe, so fand ich am
Ende weder in Lesen, weder in Erklären eine Beschwerniß. Dies diei eruc-
tat verbum, et nox nocti indicat scientiams.
Ich bin noch in Haindling, und zwar als provisorischer kurerzkanzlen-
scher Probst. Gewährt mir der neue gnädigste Herr meine Bitten, so bleibe
ich hier sitzen. , _ , ,
Die St.emmeramischen Religiösen dörfen nicht m der Stadt, sondern
sie müssen ihre Pensionen im Kloster verzehren, und allda Dienste ma-
chen — Der Kurerzkanzler hat einen dem baierischen Regierungsgeiste
ganz entgegen gesezten Grundsatz. Ich bin nicht gekommen sagt er öffent-
lich, ad destruendum, sondern ad aedificandum». Was; gut ist muß man
beybehaltcn. Nach dem Tode des Fürst Abts, werde ich Abt in St. Emmeram,
sagte er zu mir - Sein Ministerium wäre nicht ungeneigt, den Emmera-
mern die regensburger Studien zuüberlassen: Aber wir können sie
wegen Mangel tauglicher Professorn wenigsten izt nicht insgesammt über-
nehmen. Zudem wollen unsre iungen Leute lieber nach dem Zeitgeist frey
leben, als sich versperren lassen, (Studieren, und einsperren, sind Sino-
"'Tieß alles ist etwas unbedeutendes. Aber auf ihre fernere Gunst zehlen
zu dörfen, daran liegt mir alles. Ich bitte um die Fortsetzung derselben
gehorsamst, und versichere, daß ich nebst gebührender Hochachtung all-
zeit bin, und seyn werde
1
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
^ Dalherg (vgl N i ^ ^ ^
 d e r E r f u r t e r Akademie, als er in Erfurt seit
im^AZLZ t ' i l j t l hatte sich dort auch als Wirtschaftsform
 mit
Erfolg betätigt ( ^ ^ J ^ i S ^ S Ä h Mannheim Zirngib, zieht aus
der w L V a ß Ä X Dalbergs, Wolfgang Herbert, 1778-1803 Staatsrninister
iuihduie, udia ULI u Mannheim war — er war bekannt durch die Auf-
S ^ ^ ^ S r ^ S " 1 1 - rgehende Sch.Usse. Zur Einsendung derSr^^^SeSr^
„Mannheimer" vgl. Nr. 40 Anm. 4.
5
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
6
 Vgl. Nr. 48 Anm. 2.
7
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
8
 Vgl. Nr. 34 Anm. 9.
9
 Zum Zerstören — zum Aufbauen.
54
-7 i. i J n „rihpitszustand W., empfiehlt die Methode des Dr.
Z. bedauert den Gesundneitszusidiiu " ' , £ , , J
 v e r s D r ; c h t wei-
v- e i i x !••• 1/ xffpntlirhuna einer Abhandlung una verspnem wei-
Ä S e h U t e « M e°:"^ L U Nag,ls «in, bL.e, „ Hü.k.end»^
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einer Abhandlung, berichtet von den Pensionen, die Dalberg ausgesetzt
hat, und klagt über die Mißstände im Schulwesen.
Haindling 17. März 1803
Ich durchlas die Beschreibung ihrer schaudervollen Kranckheit1 mit zit-
ternden Herzen. Sie hatte eine ziemliche Analogie mit meinem schmerzen-
vollen Magenkrämpfe, der mich 24 Jahre hindurch doch mit ausgesezten
Anfällen plagte und von dem ich nun seit 6 Jahren, kleine stumpfige
Schmerzen abgerechnet, frey bin.
Ich las mit Aufmerksamkeit des hessischen Arztes Kämpf2 Schriften, in
welchen er mit den Glistieren wunderliche Kuren gemacht zu haben zeugte.
Wenn ich mich nicht irre, so heilte er auch Kranckheiten, und fürchter-
liche Anfälle von ihrer Art mit den täglich öfters wiederholten Glistieren.
Ich wünsche Euer Wohlgebohrn vollkommene Befreyung von diesem Übel.
Fast alle dem Cölibat ergebenen, und immer studierende Männer haben eine
Kranckheit auszustehen: ich sage studierende Männer von 30>en bis 50ten
Lebensiahr hin, da die Vaganten, und Abend, und Nachtrunckliebhaber,
zwar durchgekommen, doch ihr Leben auf kein hohes Alter hinaufgetrieben
haben: Männer aber von einem Rufe, der sie in beständige Bewegung ge-
sezt halte, kamen zuförderst durch Diese Erfahrung fiel mir als
einem Klostermanne, der alles beobachtete, von Zeit, zu Zeit auf.
Die 10 Exemplarien von der Hainspacher Geschichte sind noch nicht
nach Straubing gekommen. Ich gab nun dem straubinger nach München
fahrenden Bothen die Commission, sie bey dem akademischen Hausmeister
selbst abzuholen.
Ich danke für die Sorge für die Abdruckung eines meiner Werchgen —
— Die Abhandlung von den Pfenningen3 wird gewiß bey Kennern Bey fall
finden. Lori in der Sammlung der baierischen Münzverordnungen' hat in
Hinsicht auf die Entstehung der Pfenninge fast — Nichts gethan.
Die Mit Anmerkungen beleuchtete Rechnung von Jahre 1325—26* werden
Euer Wohlgebohrn erhalten haben. Ich habe über alle dunkeine Stellen
Licht verbreitet. Doch darinne liegt weniger Verdienst, als in der Mühe
dieselbe zulesen, und zuverstehen. Finden Euer Wohlgebohrn diese erste
Probe ihres Beyfalles würdig, so wird mit nächsten die nachfolgende ein-
laufen.
Unterdessen will ich mit meiner Waare Niemanden überlästig fallen. Ich
werde bey Zurückesendung derselben so wenig, als ein speculierender Han-
delsmann beleidiget.
Der H. Pfarrer Nagel' würde mir mit baldiger Herausgabe seines Codex
Traditionum monasterii monasteriensis, et Biburgensis ein großes Gefallen
erweisen. Ich könnte nach denselben die Abhandlung von den Söhnen Ba-
bens"1 ausbessern, ergänzen . . . Denn hier herum war der förderste Wir-
kungskreis dieser Herren. Am Ende bitte ich um die Zurückesendung der
Abhandlung von der Entstehung des Klosters Mittelmünster, oder St. Paul
in Regensburgs. Ich werde sie auf meine Kosten abdrucken lassen.
Der Kurerzkanzler' verlangt von uns ein gemeinschaftliches Leben auch
in Zukunft. Jeder Religiös erhält 500 fl — Die zwey Prediger, und zwey
Professorn ieder 550 fl der Senior, und Prior Capituli ieder 600 fl. Nach
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dem Tode des Fürst Abts, will er unser Gnädigster Abt seyn. So denkt Dall-
berg — wie werden seine Nachfolger denken.
über unsre zukünftige Organisation in Haindling hat man sich noch nicht
geäußert. Wir leben auf Conto des Churfunten. Doch raubt mir das Rech-
nung führen, und die Probstey Geschäfte die Zeit und gar oft
auch mein Vergnügen.
Izt fängt man wieder an, mich mit dem deutschen Schulwesen zuplagen.
Alle Plane werden gar bald wieder vereitelt. Denn es ist weder ein Fond
für die Schulinspectorn, weder für die Schullehrer, weder zur Einführung
gleichförmiger Schulbücher vorhanden. Alle Materialien müssen zuvor bey-
geschaft werden, dann kann man zu bauen anfangen.
Ich geharre mit zärtlichster Verehrung
* Kinnbackenkrampf oder Trismus, von Westenrieder in Beyträge VII (1803) be-
schrieben (s. auch Graßl 29).
2
 Vgl. Nr. 18 Anm. 1.
3
 Vgl. Nr. 48 Anm. 2. , . • u • TU T •
' Vgl. Nr. 52 Anm. 8; die von Zirngibl gerügte Erscheinung ist beim Thema Lor.s
selbstverständlich, er sammelte die ihm zugänglichen Urkunden und Vertrage, gab
aber keine Münzgeschichte.
5
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
6
 Vgl. Nr. 37 Anm. 3.
7
 Vgl. Nr. 36 Anm. 15.
8
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
9
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
55
Z. dankt für das Porträt W., bedauert den Schaden den Nagel erlitten
hat, zollt W. Lob für seine literarische Haltung und charakterisiert se.ne
Geschichte von St. Paul.
„ . , 15. April 1803
aaindling
Ich danke zum Voraus für das herrliche Präsent. Das Portrait Euer
,Jh u F, soll den 18. April mein Schicksaal von dem
wehr zu ^ - - J ^ i Lß nach meinen Bitten, und Wün-
ti d i
J ^ i Lß nach meinen Biten, u
: t ZZlthdZtdrigten eine kleine Brandsteuer, samt mei-
ner Hainspacher Geschichte* zuschicke^ ^ ^ ^ ^
Euer Wohlgebohrn tretten in aem ,
 Nachteuln scheuen das
best moralisierteste Vf^f^JlZ, daß man unsre diplomati-
Tagslicht. Schon lauter, habe f^Usl'r Richtschnur vorgenommene
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Beyfall zuknickei. Aber ich bleibe unbeweglich auf Unter- und Durchsu-
chung alter Schriften stehen, und folge dabey dem musterhaften Beyspicle
Euer Wohlgebohrn.
Die Abhandlung über St. Paul5 lasse, ich abdrucken. Ich habe nirgendswo
klarere, und richtigere Beweise von der Obergewalt der vermischten baieri-
schen Fürsten über Regensburg, als in der Lebensgeschichte des Heil. Wolf-
gangs gefunden. Und doch achtete die Akademie die Abhandlung über die
Entstehung des Klosters St. Paul ihrer Aufmerksamkeit nicht würdig, in wel-
cher doch die obigen Beweise vorkommen.
Euer Wohlgebohrn werden die Abhandlung des H. Professor Placidus
Heinrich6 erhalten haben. Er zweifelt, ob dieselbe nicht verlohren gegangen
sey.
Kömmt der geistliche Kurfürst1 nach München, welches man noch immer
glaubt, so werden Euer Wohlgebohrn Höchstdenselben wohl auch zu sehen
bekommen. Empfehlen Sie mich Seiner Gnade.
Ich freue mich über den Abdruck meiner in [München] noch liegenden
Abhandlungen, und geharre unter herzlichster Zusicherung meiner ewigen
Dankbarkeit und Hochachtung
1
 Vgl. Nr. 37 Anm. 3.
2
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
3
 1803 erschien der VII. Band von Westenrieders „Beyträgen" (vgl. Nr. 3 Anm. 1).
Er erhielt einen Aufsatz Westenrieders über „Geldreichthum, die freye Concurrenz,
und die unbedingte Bevölkerung" (335—361), ferner „Bemerkungen über Bordelle"
(362—381).
4
 Vgl. auch Kraus, Vernunft u. Gesch. 552.
5
 Vgl. Nr. 21 Anm. 3.
0
 Vgl. Nr. 11 Anm. 3.
7
 D a 1 b e r g (Vgl. Nr. 51 Anm. 12).
56
Z. skizziert die Grundzüge einer Lösung der Preisfrage der Münchner
Akademie von 1802 und führt Beweise an, streift die Einstellung Dalbergs
und Steiglehners zur Aufklärung und glossiert das neue Erzbistum Regens-
burg.
St. Emmeram 25. April 1803
Unsre Vorfahrer nahmen eben iene Mittel an, deren wir uns heute zu
Tage bedienen, um die Bevölkerung im Lande zubefördern1. Die größeren
Höfe wurden von ihnen zertrümmert.
Z. B.: Curia Ainwegii (er war adelich) wurde von Abt Albert (er lebte
als Abt von Jahre 1324 bis 1358) in 2 Theile getheilt.
Ebenso theilte er den Hof in Wolfau in 2 Theile, und also unter 2 Be-
sitzern ab.
Den Hof zu Wießing hat er unter 4 Vasallen getheilt 1386 wurde die
Kammerhube in Tanloch, und zu Weiden in der oberen Pfalz, eine wie
die andere, von Abt Fridrich von Weidenberg2 in vier Theile getheilt. Der
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Hof zu Helmprechting wurde vor Mitte des 15 Jahrh., der Hof zu Wolf-
hausen 1430, und der Hof in Ettmanstorf 1453 ieder unter mehrern Be-
sitzern verthcilt.
In Muß giengen eben auch Abtheilungen von dieser Art vor. Ich schweige,
daß fast iedes Dorf einen oder mehrere adeliche Inwohner, und einen Geist-
lichen gehabt habe. In der hainspacher Geschichte3 brachte ich Beweise an,
daß es viel Vinitores, und Forstiarios in Haindlingberg gab, wo heute zu
tage außer zwcy Höfe, und einer Schmidstatt nichts anzutreffen ist.
Doch gestehe ich ein, daß die Städte minder volkreich, als heute zu Tage
waren. Doch muß ich von dieser Regel die Stadt Regensburg, die durch die
Schilter (Clippeatores) durch die Wollen- und Lederfabrick, durch die Kauf-
leute allzeit gut bevölkert wurde, dann auch die Städte Straubing, und
Landshut, welchen die Höfe der niederländischen Fürsten viele Leute, und
immerzu fremde zuzog, ausnehmen. Haec de hisK
Politick ist die wahre Ursache, warum der sonst vortrefliehe Dallbergs
keine Schneikraft wider die heutige übertriebne Aufklärung sich geben,
und bey bringen läßt. Mein Fürst Abt sieht die Nothwendigkeit eines sanf-
ten, festen Tones wider die zeitgeistigen Schriften ein. Allein er dependiert
totus quantus ab ore Eminentissimie.
Es scheint, daß das neue Erzbisthum Regensburg nur aus dem Jcurerz-
kanzlerischen Kurstaate bestehen werde. Er selbst nennt sich nur Admini-
strator des in den kurbaierischen Staaten liegenden Antheiles des vormali-
gen Bisthumes Regensburg.
Der Fürst Abt macht Euer Wohlgebohrn sein tiefes Compliment, und
dankt mit mir für die akademische Rede1. Ich aber nenne mich insbeson-
ders
Den 29. gehe ich auf Commission nach Hainspach ab. Verlangen Euer
Wohlgebohrn mehrere Beweise von geschehenen Güter Verkeilungen von
den 14., et 15. Jahrhunderten, so kann ich aus dem ältesten St. emmera-
mischen Lehenbuch damit aufwarten, und zwar in forma legali.
1
 Wortlaut der Preisfrage der Akademie über die Bevölkerung Bayerns im Mittel-
alter Nr. 29 Anm. 11, weitere Stellungnahme Nr. 47.
2
 Friedrich II. v. Weidenberg, Abt von St. Emmeram 1385—1395 (Lindner, Mo-
nasticon 410).
3
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
4
 Soweit darüber.
5
 Vgl. Nr. 51 Anm. 12.
6
 Er hängt völlig ab vom Munde des Fürsten.
7
 Vgl. Nr. 50 Anm. 1.
57
Z. dankt für eine Auskunft, stellt die Folgen der Säkularisation fest,
erwähnt eine Abhandlung über das Grabmal Herzog Heinrichs A.Z. und
äußert sich über P.B. Stark. Ferner erwähnt er seine Hilfe für Nagel, er-
hebt Beschwerde über die Kirchenfeindschaft der offiziösen Presse und be-
richtet über eine Verleumdung durch Mitbrüder.
111
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0111-7
Haindling 16. Mai 1803
Ich danke für die Nachricht wegen der Abhandlung des II. Heinrich1. Er
war über den Verlust derselben besorgt. Er wird mit dieser Nachricht zu-
frieden, und Euer Wohlgebohrn für ihre Mühe dankbar scyn.
Die Comissioncn in den Klöstern möchte ich nicht öde nennen — Sie
tragen ein. Dabey verliehrt die Landschaft ihr Kredit, das Land seine
Hauptzierde, der gemeine Stand die Versorgung seiner Kinder, die Religion
ihre Nahrung, und. die Kirche eifrige Diener. München, das noch gläubige
München wird doch den Klöstern gute Dienste, und Verdienste nicht ganz
absprechen.
Über das Epitaphium H. Heinrichs2 habe ich schon Glossen geschrieben.
Dasselbe entstand in iüngern Zeiten, vermuthlich im 14. oder gar im 15.
Jahrhunderte, es beträgt sich nicht mit der Geschichte.
Bernard Stark3 zerstreuet sich gerne, Er wird kaum den Absichten Euer
Wohlgebohrn vollkommen entsprechen.
Sub dato 2. April 1803 habe ich dem akademischen Herrn Hausmeister,
durch den von Straubing nach München fahrenden Bothen Kraus die 10 fl
48 xr, oder 4 Kronen für die 10 Exemplarien meiner Geschichte zugesendet.
Sub dato Hodierno verlangte ich, daß sich der Both wegen richtig gesche-
hener Einlieferung legitimiere.
Dem H.Pfarrer Nagl* hatte ich meine Geschichte, und nebst dieser 6
Laubthaler ah eine Brandsteuer zugesendet, wenn ich die Pension a 500 fl
auf die Hände erhielte — (Wir müssen bey unsern Ämtern aushalten, oder
die Pension zuverliehren, Gefahr laufen) würde ich mehrers gethan haben.
Die Aufklärung fährt samt den Satan auch in die reichen Bauern hinein.
Da München in seinem Tagblat, und die Regierung in ihren Regierungs-
blätern immerzu auf die Geistlichen losgeht, die Kirchenceremonien als
Aberglauben, oder Dummheit auszischet, uns Geistliche reinigen, verfeinern,
aufklären, und Zeitgeistern will, so sind wir der tägliche Gegenstand ihrer
Spötlereyen auf den Bierbänken, ihrer Verachtungen in ihren Zusammen-
künften; gar bald werden sie uns aus ihren Herzen verbannen, und unsern
Vorträgen öffentlich widersprechen. Wir werden eine Nulle für sie seyn.
— Nur einmal möchte ich eine Anordnung hören, die uns Achtung ver-
schafte.
Meine Mitbrüder haben mich bey dem Kurerzkanzler verleumdet, weil ich
Exfranciscaner, oder Capuciner, und nicht zur Pension geeignete, und eben
deßwegen insubordinierte H. H. Capitularn als Kapellane verlangte. Ich
werde, so viel es möglich ist, den Mantel über die Fehler meiner Verleum-
der werfen, und mich durch Thatsachen rechtfertigen. Dieße Verleumdung
ist wieder eine holde Geburt der feinsten Aufklärung. Ich muß manches
ertragen in meinem Alter, welches ich in meiner Jugend nicht hätte er-
tragen können. Gott ob uns.
Ich bin mit zärtlichsten Herzen
1
 Zu H e i n r i c h vgl. Nr. 11 Anm. 3; es handelt sich vielleicht um die Abhand-
lung „Pyrometrische Versuche über die Ausdehnung des Eises und der Holzkohle",
1803, in: Physik. Abhdl. d. kgl. Bayer. A. d. W. 1806, Abt. II 149—200.
2
 Vgl. F. Mader, Die Kunstdenkmäler von Bayern. Oberpfalz XXII. Stadt Regens-
burg I (1933) 250. Eine Abhandlung Zirngibls ist nicht überliefert.
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3
 P. Bernard S t a r k (1767—1839), 1788 zu St. Emraeram eingetreten, 1799 Mit-
glied der Gesellschaft der Altertümer zu Kassel, wurde seit 1804 durch seine Erfolge
bei Ausgrabungen um Regensburg berühmt. 1811 wurde er Konservator des Anti-
quariums zu München, auch jetzt leitete er noch Ausgrabungen in Bayern und Tirol.
Er verfaßte zahlreiche Abhandlungen und Fundberichte, nur wenige erschienen jedoch
im Druck (Lindner I 97—105; Grill 64).
4
 Vgl. Nr. 37 Anm. 3.
58
Z. empfiehlt zwei seiner Abhandlungen, bittet um den Historischen Ka-
lender W., berichtet über die Stimmung in St. Emmeram und über Bauten
in St. Emmeram, erwähnt die Absicht, ihn zum Archivar in Regensburg zu
machen und ereifert sich abschließend über die kirchenfeindlichen Maß-
nahmen der bayerischen Regierung.
Haindling 2. Sept. 1803
Da die baierischen historischen Abhandlungen in einem kleineren For-
mat1 hinfüran erscheinen, so sollen auch die Abhandlungen, welche das
Glück haben darinne aufgenommen zu werden, in einem geschmeidigem
Gewände auftretten. Ich wage es, hier zwo, iede einen Bogen lange, Schrift-
ten beyzuliegen, mit der gehorsamsten Bitte dieselben der erlauchten Aka-
demie vorzulegen. Ihr Inhalt ist zwar nicht nach dem heutigen Zeitgeist
abgemessen, doch verräth derselbe einen Mann, der Augen zum lesen, und
einen Kopf zum denken hat. Die vorausgeschickten Verse verrathen den
Werth der Sache, und den Geist des Arbeiters, der unsern ursprünglichen
akademischen Regeln streng beypflichtet.
Bey dieser Gelegenheit bitte ich, mir durch den Herrn Lindauer1 die
historischen Kalender3 von ihrem Anfange an, die Jahre 1798, 1800, 1801,
1802, ausgenommen, über Straubing unter der Addresse an Rathsherrn, und
Lebzelter Heber zusenden zulassen. Der beyzulegender Conto wird alsogleich
abgeführt werden.
Ich bin fest entschlossen, alle meine Geschäfte dem Kurfürsten* zu Füßen
zulegen, und meine wenige Tage ganz der Auseinandersetzung meiner di-
plomatischen Auszüge zu widmen.
In St. Emmeram sieht es traurig aus. Viele wollen dem Kloster Urlaub
geben, nachdem der Kurfürst einmal angefangen hat, einen zu dispensieren.
Hätte Höchstderselbe dem ersten Austretter die Pension geschmälert, so
würde den andern keine Lust zum Austritt angewandelt haben. Doch iene,
welche studieren, legen weder ihr Kleid, weder ihre Studierlust ab.
Das Harmonie, Schauspiel, und Baihaus in Regensburg wird prächtig.
Hätte man staatt dessen eine allgemeine Bibliotheck, und Manuscripten
Behältniß hergestellt, würde der Kurfürst, und seine geheime Räthe Albini*,
und Penzl* vielmehr die Lobsprüche der Arbeiter, als der Faulenzer einge-
ärndet haben.
Der Kurfürst in Baiern könnte nun mehrere Arbeiter bey den so vielen
klösterlichen Archiven anstellen. Allein non est mortale, quod opto1. Das
Landscommissariat in Regensburg hat mich als Archivars vorgeschlagen.
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Allein es scheint, daß diesen Posten der ff. Archivar, und Chronist von
Regensburg Gmeiner9 davon tragen werde.
Ist der Herr Nagl10 schon in München? Er ist mir noch eine Antwort
schuldig.
Wenn meine Abhandlung über den Exemptionsprozeß11 fertig ist, so bitte
ich den 15 unentgeltichen Exemplarien noch andere 15 um meine haare
Bezahlung beyzulegen, denn ich gedenke iedem meiner Mitbrüder ein Ex-
emplar zuverehren.
An Geld leide ich keinen Mangel, wohl aber an Zeit, und Muße, nach
meinen Wunsch arbeiten zu können, und zudörfen. Non sit alterius, qui
suus esse potest12. Dieß Ovidianum wünsche ich, in mir erfüllt zusehen,
und nur in alten Schriften, herumwüllen zudörfen.
Aufm Lande ist alles wegen dem Zwang, mit welchen Baiern seine Anord-
nungen erzielen will, und wegen Neuerung auf Neuerung misvergnügt. Man
prügelt die Leute, welche an abgebrachten Feyertagen nicht arbeiten wol-
len — O Freyheit du himmlisches Geschenck wo bist du hingekommen?
Alle Märke, und Dulden sind auf die Sontage verlegt. Bald werden wir
an diesen Haupttagen des christlichen Unterrichtes keinen Zuhörer in der
Kirche, vielweniger einen Schüler in der Feyertagsschule haben. Wider-
spruch auf Widerspruch.
Durch die Organisationen der Landgerichte, durch Aufhebung der Klö-
ster, durch Abwürdigung der Feyertage, durch Einstellung der Kreuzgänge
haben viele tausend, und tausend Menschen ihr gutes Brod, und Gewerb
verlohren. Hundert iammern, bis zehen iauchzen.
Vergeben Euer Wohlgebohrn meiner Jeremiad: Da ich Augen habe, die
sehen, Ohren, die hören, ein Herz, welches fühlt, so drückt mir das Mit-
leiden gegen meine so viele unglücklich werdende, und gewordene Lands-
leute, manchen Jammer aus meinem Herzen heraus.
Gott bewahre uns von dem lezten Grade des Unsinnes, welcher ist die
Zusperung aller Gotteshäuser. Was haben dann die Collegiatkirchen, diese
prächtigen Zierde unsers Vaterlandes, Denkmaale der Frömmigkeit, und
religiöser Denkungsart unsrer unsterblichen Fürsten verschuldet, daß auch
sie auf gelöset werden? Sind auch diese positiv schädlich geworden?
Mit zärtlichsten Herzen geharre ich
1
 1804 (im Vorabdruck schon 1803) erschien ein Band in Oktav, ebenfalls Neue
Historische Abhandlungen der Baierischen Akademie der Wissenschaften betitelt.
2
 Vgl. Nr. 15 Anm. 4.
3
 Vgl. Nr. 19 Anm. 3.
4
 Dalberg (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
5
 Vgl. Nr. 52 Anm. 5.
6
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
7
 Was ich wünsche, ist nicht für Sterbliche.
8
 Dazu Schlaich 273; Sturm 97 ff.
9
 Vgl. Nr. 12 Anm. 11.
10
 Vgl. Nr. 37 Anm. 3.
11
 Vgl. Nr. 42 Anm. 11.
12
 Der sei niemandes Diener, der sein eigener Herr sein kann.
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59
Z. berichtet von einem Brand in der Propstei, klagt über die zunehmende
Immoralität, teilt mit, daß er nach St. Emmeram zurückgehen werde und
erwähnt liebenswerte Züge Dalbergs. Schließlich bemerkt er, daß er die
Leichenrede für Graf Seinsheim halten müsse und daß der Kurfürst von
Salzburg Professoren aus St. Emmeram verlange.
Haindling 22. Sept. 1803
In der Nacht von 4^n zum 5ten Sept. wurde in meiner Holzschupfen, in
welcher sich 30 Maaße Scheider, und 12 Seh. Bäuscheln befanden, ver-
mulhlich auf mehrern Seiten Feuer angelegt. Um zwey Uhr in der Nacht
war die ganze von Brettern zusammengeschlagene Schupfe mit dem darinne
sich befindenden Holz in vollen Flammen. Denken sich Euer Wohlgebohrn
den Schrecken, den ich dabey empfand.
Das Glück für das höchstens 8 Schritte von der Schupfe entfernten Prie-
sterhaus, und für das ganze Dörfchen Haindling war, daß der Wind von
Westen gegen Osten gieng, folglich die Flammen von diesem, und ienem
weg iagte, und daß, die Schupfe mit großen Linden umgeben war, welche
den Ausbruch der Flammen hinderten, und endlich daß unsre Feuerspritzen
gute Wirkung thaten. Nur das Wasser mangelte uns auf der Anhöhe.
Es gieng demnach nichts außer der Schupfe, und dem Holze zu Grund.
Gott sey es gedankt — Sogar das nur 2 Schritte weit entfernte Wasch-
häusel, Thüre, und Fensterstöcke abgerechnet, wurden gerettet.
Vermuthlich waren betrunckene Nachtschwärmer, welche von dem Tan-
ze und Kirchweihefressereyen nach Haus giengen, die Thäter. Ich kann
mich nicht genug über die Nachtschwermerey, Ausgelassenheiten und Bos-
heiten in unserm Vaterlande beklagen. Seit dem Abzüge der Franzosen
nimmt die Immoralität handgreiflich über Hand. Die Verschiebung aller
Jahrmärke auf die Feyertage — und die Vermehrung derselben Jahrmärke
trägt sehr vieles zur Erstickung alles guten Gefühles bey — Wenn sich
die Leute bey diesen Gelegenheiten von den pfärrlichen Gottesdiensten,
und sittlichen Unterrichte entziehen, sagt kein Mensch ein Wort dagegen
~ Wenn aber die Leute in den abgewürdigten Feyertagen in die Kirche
gehen, oder die Geistlichen Sittenreden hielten, schlägt, und straft man
unbarmherzlich. Das Land ist voll der boshaftesten Herumstreicher. Nicht
ohne Sorgen lege ich mich täglich nieder, und wache ich manche halbe
Nächte — Bey dieser traurigen Gelegenheit wurde ich auch ziemlich ver-
muthlich von ienen bestollen, welchen ich vieles Gutes that — Ich habe
mit mein eigenen Geld gar vielen in der äußersten Noth ausgeholfen
Um von Sorgen, und Kummer frey zuwerden, habe ich dem Kurerzkanz-
ler* meinen Posten resigniert. Ich werde nach abgelegten Rechnungen nach
St. Emmeram zurückgehen - Doch vor Maria Empfengniß kann ich nicht
von hier abgehen. , „ .
Der Kurerzkanzler besuchet richtig, und pünktlich alle Rathsitzungen.
Auch keine Consistorialsitzung unterläßt er nicht - Er schätzt wahre Ge-
lehrte, und er ist ein abgesagter Feind der Müßigganger. Die Abstellung
des Betteln in Regensburg, und die Einführung eines armen Instituts hat
die besten Folgen allda.
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Nolens volens muste ich innerhalb 24 Stunde eine Leichenrede auf den
H. Grafen Seinsheim2 verfertigen, und in Sinching den 17. Sept. abhalten.
Wenn der neue Herr von Sinching den Adel auf eine Jagdparthie einge-
laden hätte, würde er häufiger, als bey einem Trauergottesdienste erschie-
nen seyn.
Die Klostergüter, und Gebäude werden zwar mit einer unbegreiflichen
Eile, nicht aber mit entsprechenden Vortheile veräußert. Die ersten Zier-
den des Vaterlandes sind hin —
Der Kurfürst von Salzburg3 verlangte Professorn aus unserm ehemaligen
Stifte — Allein es sind uns die wenigen gesittete, und gründlich gelehrte
Männer unentbehrlich. Doch glaube ich wird der Fürst* wenigstens einen
abgeben.
Mit wärmesten Herzen geharrt, und ist auf ewig
Meine zwo kurze Abhandlungen werden eingeloffen seyn — Dergleichen
kurze Stücke kann ich mehrere liefern, wenn doch der Akademie damit
bedient ist.
1
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
2
 Maximilian Clemens Joseph Maria Graf v. S e i n s h e i m (1751—1803), Herr zu
Sünching, Oberst-Erbkämmerer des Herzogtums Franken, k. k. Kämmerer, Kurpfälzi-
scher Wirkl. Geh. Rat (Kneschke VIII 455).
3
 Durch den Reichsrezeß vom 25. 2. 1802 wurde Salzburg Kurfürstentum, das der
Großherzog Ferdinand von Toscana, der Bruder des Kaisers, erhielt.
4
 Cölestin S t e i g l e h n e r.
60
Z. nimmt Erwägungen über Münchner Presseerzeugnisse zum Anlaß für
Betrachtungen über Dalbergs politische Haltung, zuletzt geht er auf die
Wirkung des französischen Vorbildes in Bayern ein.
[Haindling] 27. Sept. 1803
Die ärgerlichen Dinge, welche das münchnerische Tagblat erdichtet, oder
wenigstens elephantisiert, und in dem Vaterlande verbreitet, welche auch
öfters der Redacteur der münchnerischen Zeitung in seine Bläter mit Her-
zenslust aufnimmt, verdienten in ächter Gestalt, und in Wahrheitsliebe in
einer Monat- oder anderer periodischen Schrift, von Wahrheitsmännern
gerüget zu werden.
Ob aber so eine Schrift in Regensburg, unter dem Schütze des Kurerz-
kanzlers1, und einzigen Erzbischofes im Reiche erscheinen db'rfe, und könne,
daran zweifle ich. Dallberg ist der feinste Politicker, und ein wahrer Staats-
mann, der sich mit Niemanden, am allerwenigsten mit Baiern abwerfen
will. Ich würde ein Vergnügen in Lieferung eines oder des anderen Bey-
trages zum Guten, und Bessern unser» Vaterlandes finden.
Die Ausführung so eines Gedancken müste durch den geheimen Rath
Herrn TenzeP, oder noch besser, durch den Domherrn Stadion3, der iede
gute Sache mit seinem Einfluße gerne begleitet, eingeleitet werden.
116
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0116-7
Dieser Stadion war bey dem rastädter Congreß würzburgischer Depu-
tierte. Er hielt sich im verflossenen Sommer in Regensburg auf, und machte
den kurerzkanzlerischen Commissär in Schulengegenständen. Nun ist er
nach Aschaffenburg zurücke gegangen, vermuthlich wird er bey der Organi-
sation der Domherrn der erzbischöflichen Kirche in Regensburg als Domherr
angestellt werden.
Aber ich wiederhole es, die feine Politick, welche der erzkanzlerische Hof
sich zum Gesetze macht, wird schwerlich ein Unternehmen gegen Baiern von
dieser Art, begünstigen.
Das wilde Betragen in Baiern, welches dermal in die Tagesordnung ein-
tritt, soll freylich in einem gesezten, bescheidenen, und Wahrheitliebenden
Tone gemildert werden. Hundert Unwahrheiten werden ah Wahrheiten im
Vaterlande verbreitet, und dem Auslande empfohlen. Und Niemand ist,
der den Ungrund dieser Waaren aufdeckt. So wie das Land durch die Ein-
wirkung vieler Sansculotten verdorben, so wird auch die Nationalehre durch
die Schriften ihrer Knechte, und Wohldiener geschändet. Et nemo est, qui
reclamat: pacem, et veritatem diligite*. Wer würde bey diesem Unterneh-
men den Redacteure machen?
Sollte die Akademie in ein Nationalinstitut, d. i. in ein französisches Un-
ding umgeändert werden, so werden freylich nur Subiecte eintretten, wel-
che alles erneuern wollen, und Nichts nüzliches thun werden. Wir nehmen
Franckreich zum Modell fast in allen Dingen — außer in guten Gegen-
ständen, nicht — Zufrieden, wenn wir nur die Namen der Sachen, und
nicht die Sache selbst annehmen. Der II auptgegenstand der von den fachen
Chefs zuunternehmenden Dressierung der iungen Leuten wird in dem be-
stehen, daß man in den auch aufgeklärtesten Geistlichen nur Aberglauben,
Bigotterey, Obscurität suchen, und finden soll.
Euer Wohlgebohrn werden meinen lezten Brief durch den H. Lindauer er-
halten haben. Die Übel, welche ich in Haindling durch niederträchtige
Neider, und Rachemänner erfahren habe, machen mir diesen Ort immer
verhaßter. Mein Wunsch wäre, mein Leben in stiller Einöde beschließen
zu können. Allein man weigert sich, uns unsre Pension auf die Hand zu
geben. Wir müssen dieselbe verdienen. Im Kloster soll ich die gemeinen
onera' mittragen. Im widrigen Falle erwecke ich mir neue Neider. — Nun
erfahre ich im Grunde, daß St.Emmeram nicht mehr sey.
Ich danke für alle Mühe, und Sorge, welche Euer Wohlgebohrn Sich für
meine litterarische Ehre geben.
Ich wünschte mir, daß meine Leichenrede auf den H.Grafen Seinsheime
Hochseel. von einem Manne von ihrer Denkungsart wenn sie doch zum
Drucke befördert werden sollte, überlesen würde.
Ich empfehle mich mit den innerstem Wunsch für ihre ununterbrochene
Gesundheit, und Gutbefinden, und nenne mich
1
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
2
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
3
 Friedrich Lothar Graf v. S t a d i o n - W a r t h e i m (1761—1811), Bruder des
österreichischen Staatsmannes Johann Philipp v. Stadion, Domherr von Mainz und
Würzburg, dann Mitarbeiter Dalbergs, verließ ihn 1804 aus Empörung über seine
franzosenfreundliche Politik (Rössler-Franz, Biographisches Wörterbuch zur deut-
schen Geschichte, 1953, 798; Rössler I 17 ff.).
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' Und es gibt niemand, der ausriefe: liebet den Frieden und die Wahrheit.
5
 Lasten.
6
 Vgl. Nr. 59 Anm. 2.
61
Z. berichtet über den Fortgang seiner wissenschaftlichen Arbeiten, fer-
ner über die Einstellung Dalbergs ihm gegenüber, teilt seine bevorstehende
Rückkehr nach Regensburg mit und erwähnt seinen Nebenbuhler Gemeiner.
Schließlich gibt er Auskunft über den Inhalt seiner letzten Abhandlung und
berichtet über eine literarische Fehde.
Haindling 4. Mai 1804
Vor allen danke ich für die akademische Rede1, und für den ersten Band
der neuen akademischen Abhandlungen2.
Gerne hätte ich der erlauchten Akademie ein Gegenpräsent von zweyen
Rechnungen unsers Klosters de annis 1329 et 13303 übersendet. Eine davon
ist wirklich ausgearbeitet. Mit der andern hofte ich, diese Woche fertig
zu werden. Allein ich eilte über Hals und Kopf die monita über meine
Rechnungen zuerläutern. Mein Moniteur packte mich scharf an — Ich
blieb ihm keine Antwort schuldig.
Der Kurfürst* Höchstselbst durchgieng meine Rechnung, die Monita des
Rechnungsrevisors, meine Gegenantworten, und Erläuterungen. Machte, und
dictierte andere Monita, welche die Rechnungsform betreffen, und schrieb
am Ende mit eigener Hand hinzu.
„Diese Rechnung wird salvis monitis (ab Eminentissimo additis) für rich-
tig erkannt. Auf die Einsicht, und Rechtschaffenheit des würdigen, und gelarten
H. Pröpsten Zierngibel setze ich unbeschränektes Vertrauen. Obige Be-
merkungen betreffen die nöthige Rechnungsform Regensbg. den 17. April
1804".
Für dicßmal habe ich wieder meine Feinde überwunden — Man spielt
in Regensburg eben so viele Kabalen, als in München. Allein bey unserm
Kurfürsten wird der Gerechte allzeit siegen. Denn Höchst er leset, prüfet,
und entscheidet Selbst alles —
Nun denke ich nach Fronleichnamsfeste ins Kloster zurücke zugehen.
Der H. Directorialrath Gmeiner5, den ich als einen Gelehrten schätze,
als einen eifersüchtigen Monopolisten aber, der keinen Mitarbeiter leiden
kann, verabscheue, ist mein Gegner — Er als Generalarchivarius will kei-
nen Nebenarbeiter gedulden.
Nun da mich Eminentissimus ungebetner in seinen gedruckten Organi-
sationsplan' aufgenommen hat, so bat ich Höchstihn Selbst, eine meinen
Wirkungskreis durch sein hohes Directorium, welches bisher meine An-
fragen nicht beantwortet hatte, auszeigen zulassen. Die gnädigste Resolu-
tion wird nicht lange mehr ausbleiben. Gefällt sie mir nicht, so privatisiere
ich — — —
Baiern soll diesem Gmeiner gegen eine Besoldung von 1500 fl zum ersten
Archivarius der Kloster Bibliothecken proprio motu aufgefodert haben —
118
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0118-9
— Wie viele Baier würden wie der Gemeiner, diesem Rufe getreu, und
freudig entsprochen haben? Aber nullus propheta acceptus in Patria''.
Nun wieder auf meine zwo albertinischen Rechnungen9 zu kommen. Es
werden in diesen zwey bisher unbekannte Hausprinzen aufgedeckt. Allein
dieß ist noch nicht ihr ganzes Verdienst: obwohl sie in meinen Augen
wegen dieser Aneckdot alle Schätzung verdienen.
Sie reden von Hauskriege, von Kriege der Fürsten zu Baiern mit den
Regensburgern (stolzen) — von der Unfruchtbarkeit des Jahres 1329 —
von dem Preis des Weines, des Getraides, von der Art zugeben, zu] han-
deln, etc. etc. in diesem Zeiträume.
Die Protestanten haben sorgfältig die ihnen in Wes[tphälischen] Frieden
zugefallene Klöster Archiven durchsuchet, und alle Urkunden ediert. Aber
eine Urkunde, von dieser Art, eine ganze Rechnung, habe ich noch nicht
von ihnen dem Publicum mitgetheilt, gesehen.
Ich weis wohl, daß diese Dinge dem heutigen Zeitgeiste, der nur Flug-
schriften liebt, nicht angemessen sind. Vielleicht wird aber doch ein Mit-
glied, der gerne ein Verhältniß zwischen den heutigen, und längstvergan-
genen Zeiten zuwissen verlangt, daran einen Geschmack finden.
Pfarrer Zenger* zu Kirchenrott (zuvor Professor zu St. Paul ein grund-
ehrlicher Mann) hat die rumfordische10 Suppe gekocht. Dem H. Sorcher11
wird sie nicht behagen.
Mit nächsten mehrers. Ich nenne mich
1
 Wahrscheinlich Vinzenz Pall v. Pallhausen, Historischer Abriß von den deutschen
Kaiserwahlen (München 1804); dazu Kraus, Hist. Forschung 263.
2
 Dieser Band enthielt auch Zirngibls Abhandlung über den Emmeramer Exemptions-
prozeß (vgl. Nr. 42 Anm. 11). Diese selbst hatte er schon am 8. 11. 1803 erhalten, wie
folgende Quittung zeigt: „Daß der TM. Herr Sekretär der kurpfalzbaierischen Aka-
demie der Wissenschaften, Loren: Westenrieder mir Unterzeichnetem 30 Exemplarien
von der Abhandlung über den Exemptions Prozeß des Klosters St. Emmeram mit dem
Hochstifte Regensburg unentgeldlich zugesendet habe, attestiere ich kraft dieses, und
erstatte zugleich meinen gehorsamsten Dank für den Abdruck der Abhandlung so-
wohl, als für die verehrten 30 Exemplarien."
3
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
* D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
5
 Vgl. Nr. 12 Anm. 11.
6
 S. dazu Sturm 97.
7
 Kein Prophet gilt in seinem Vaterland.
8
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
9
 Joseph Z e n g e r (1757—1827), Professor der Philosophie am Regensburger Ly-
zeum, dann Pfarrer in Kirchenroth, theologischer Schriftsteller (ADB XLV 55 f., 677).
10
 Titel der Satire Zengers: „Die Rumfordische Suppenanstalt für Seelsorger, oder
erläuternde Gedanken über die Flugschrift: Ueber Vertheilung der Pfarreien und
Besoldung der Geistlichkeit in Baiern. Von Jeremias Schwarzrock, Pfarrer zu Hart-
hausen" (1804). Benjamin Thompson Graf v. R u m f o r d (1753—1814), englischer
Offizier, seit 1784 in bayerischen Diensten, seit 1785 Kammerherr und Geheimer
Rat, mit der Reform des bayerischen Herres betraut, besorgt um eine zweckmäßige
Verflegung für Heer und Volk, gab besonders Rezepte für Suppen (ADB XXIX
643 ff., 649).
11
 Vgl. Nr. 49 Anm. 4.
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Z. übersendet zwei Abhandlungen und legt ihren Inhalt dar, klagt über
die geringe Einschätzung gelehrter Arbeit und berichtet über die Gottes-
dienste in St. Emmeram und über die Schulen, Kirchen und Klöster in
Regensburg.
Haindling 14. Juni 1804
Es folgen die versprochenen zwo Rechnungen des St. emmeramischen
Abts Albert de annis 1328—29 et 1329—30\
Es ist in diesen Rechnungen keine Stelle zu finden, die ich nicht erklärt,
oder über welche ich nicht glossiert habe.
Durch sie werden uns viele ökonomische Operationen, — die Sitten, die
Preise der Sachen, die Gewohnheiten in diesem Zeiträume bekannt. Sie ge-
ben Rechenschaft von dem Getraid, und Weinwachs in diesen Jahren. Zu-
förderst aber liefern sie stattliche Beyträge zu der baierischen Geschichte.
Das Manuscript war schwer zu lesen. Doch kein Wort entgieng meinem
Augen, und meinem Sinne, welches ich nicht lesen, und verdolmetschen
konnte.
Wenn so eine Urkunde vor 30, oder 40 Jahren abgeschrieben, und mit
Anmerkungen beleuchtet worden wäre, würde sie besser, als heute zu Tage
aufgenommen worden seyn. Ich gestehe es, es giebt wenige Kenner, und
Liebhaber der Urkunden von dieser Art heute zu Tage. Ich vertraue aber
auf eine Revolution über lang oder kurz, welche die aus ihren Angeln ge-
hobene Litteratur wieder in dieselben heben wird. Freylich wird der steife
Baier nicht so geschwind wie der leichtsinnige Franzoß von seinem Schwin-
del sich erholen.
Ich bin fest entschlossen zu Anfang Julius nach St. Emmeram zurückezu-
gehen. Es muste mir der Fürst Abt Hindcrniße setzen, der mir auf drey
Briefe bisher wirklich keine Antwort ertheilt hat.
Der Kurerzkanzler hat uns zwar Versicherung für unsre fernere Existenz
gegeben, doch aber bis izt uns die Frage, quomodo1, noch nicht gelöset.
Wir halten alle divina3, wenige ausgenommen, wie ehebevor im Kloster
— Allein für Unterhaltung der Sacristey ist uns bis izt noch nichts ausge-
worfen worden.
Das Münzcabinet des Seel. H. Raths Maier*, welches nur einzige Ratisbo-
nensia enthielt, ist dem St. emmeramischen auf Kästen Eminentissimi bey-
geworfen worden.
Die Studien werden wohl in Regensburg in der als ausländisch betrach-
teten, und als eine solche von Baiern behandelte Stadt aufhören. Nur
Privat Collegien über höhere Gegenstände werden in St. Emmeram eröfnet
werden. Wirklich werden allda schon Collegia von der Experimental-Phy-
sick, und von der Forstgeometrie gegeben.
Gute Realschulen sind eingeführt. Die Klosterfrauen, bey welchen erst
neulich einige Novizinnen Profeß haben ablegen dörfen, geben den Mädg-
chen in allen ihrem Geschlechte anpassenden Gegenständen Unterricht.
Man ließ sogar fremde Nonnen nach Regensburg, kommen, welche den
dießortigen Unterricht ertheilten.
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Die Bruderschaften sind beybehalten, doch sind sie gehalten iährliche
Beyträge zur Unterhaltung der Realschulen zumachen.
St. Paul, die ehemalige Jesuiter Kirche, ist zur Pfarrkirche für die untere
Stadt erhoben worden. Der würdige Regens Widmann* ist Stadtpfarrer ge-
worden.
Die H.Protestanten werden ihre lateinischen Schulen fortsetzen. Diese
können auch die katholischen Jünglinge, welche sich mit dieser, und mit
der griechischen Sprache, mit der Poesie, kurz mit der Belletristick ab-
geben wollen, besuchen.
Die Emmeramer fahren fort, die obere Stadtpfarr zuversehen. Alle Klö-
ster stehen noch auf dem alten Fuße. Nur die Minoriten haben mit ihrem
Kloster der Garnison Platz machen müssen. Die Wenigen Glieder dieses
Ordens befinden sich in dem reinen Karmeliterkloster, und machen Kape-
lanedienste in der unteren Pfarr.
Alle Religiösen tragen ihre Kleidungen, und verrichten die divina wie
ehebcvor, in ihren Klosterkirchen. Sie erhalten von dem bischöflichen Sitze,
von dem Domkapitel, von den ehemaligen Reichsstiftern St.Emmeram,
Ober, und Niedermünster, ihre vorigen Almosen. Doch ihre Zahl wird im-
mer kleiner.
Hier haben Euer Wohlgebohrn ein Gegenstuck zu der baierischen Mona-
stick.
Der Kurerzkanzler hat nicht alles Vergnügen in Aschaffenburg, Man hofft
ihm bald wieder in Regensburg zusehen.
Ich bitte, mir einige Exemplarien von der Hainspacher Geschichte* um
heygelegte zwey Laubthaler durch den akademischen Hausmeister gütigst
zusenden zu lassen: und zwar unter der Addresse an Roman Zirngibl, in
Regensburg, abzulegen im St. Emmeramischen Priorat.
Ich bitte Gott um ihre unverruckte Gesundheit, Sie aber Wohlgebohrner
Herr, bitte ich, um die fernere Fortsetzung ihrer schätzbaresten Freund-
schaft, und Gunst gegen mich, der ich mit zärtlichsten Herzen bin
1
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
2
 Auf welche Weise.
3
 Gottesdienste.
1
 Vgl. Nr. 15 Anm. 10; zum Münzkabinett vgl. Grill 115 ff.
5
 Zu Michael W i t t m a n n (1760—1832), seit 1804 Dompfarrer, Professor für
Exegese, Liturgie und orientalische Sprachen am Regensburger Lyceum, Regens am
Seminar St. Wolfgang, 1829 Weihbischof, 1832 Bischof von Regensburg (vor der
päpstlichen Ernennung gestorben) s. LThK X 948; Schwaiger 291 ff.).
6
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
63
Z. gibt Auskunft über seine letzten Abhandlungen, erklärt seine Edi-
tionsgrundsätze, berichtet Neuigkeiten aus Regensburg und erwähnt seine
Leichenrede auf Graf Seinsheim.
Haindling 6. Juli 1804
Die albertinische Rechnung a crastino b. Iacobi 1326 bis wieder dahinn
1327 mangelt im Archiv. Jene von 1327—1328 besitze ich im Original. Ich
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habe sie, wie die übrigen copiert, und mit Anmerkungen erläutert. Ich un-
terließ aber ihre Einsendung aus diesem Grunde, weil sie außer den all-
gemeinen Einnahmen, und Ausgaben, welche in ieder anderen Rechnung
vorkommen, nichts merkwürdiges enthält — desto interessanter sind aber
die darauffolgenden nämlich von 26.Julii 1328 bis 1329, und von 1329
bis 1330, weil sie außer dem Zeugniße von zweyen bisher unbekannten
Hausprinzen, noch viele andere Merkwürdigkeiten, welche sich auf unser
Vaterland beziehen, erzehlen1.
Die erste de anno 1325—1326 könnte als ein Anhang zu der Abhandlung
von den alten Pfenningen*, welche geb, und gab zu dieser Epoche waren,
gelten. Deßwegen habe ich sie der Abhandlung von den Münzen, eilends
nachgeschickt.
Ich bin also der mindesten Meinung, die Abhandlung von den alten
Pfenningen, mit welchen man in mitteren Alter alle Bezahlungen ausrich-
tete, soll vor den Rechnungen abgedruckt werden.
Ich will sie zwar nicht als eine vollkommene Waare empfehlen. Doch
ihre Ausarbeitung kostete viele Mühe, vieles Nachsuchen, vieles Nachden-
cken.
Es ist ein von allen Diplomatickcrn allgemein angenommener Grundsatz,
daß die alten Handschriften nach ihren Abbreviaturen*, und auch nach
ihren manchen fehlerhaften Lesearten abgeschrieben werden sollen. Diesem
Grundsatze folgte ich in Abschreibung der fast unlesbaren Rechnungen —
Ich würde sie mit weniger Mühe ohne, als mit den Abbreviaturen abge-
schrieben haben — Euer Hochwürden, Wohlgebohrn belieben nach ihren
weisesten Einsichten Erklärungen beyzusetzen. Ich bin nicht nur allein
gleichgiltig dazu, sondern auch dankbar dafür. Ich bin weder von
dem guten Werthe, weder von den hochgepriesenen Folgen des heutigen
Zeitgeistes, der wundervollen Tendenz, der feinen Humanität überzeugt,
folglich befolge ich die Grundsätze der historischen Patriarchen, und das
Gewand meiner Abhandlungen soll nach dem Zuschnitt ienes eines Me-
derer1, und Westenricder gemodelt seyn.
Ich danke gehorsamst für die Sorgfalt, mit welcher Euer Wohlgebohrn
8 Exemplarien der hainspacher Geschichte nach dem St. emmeramischen
Priorat addressiert haben, noch mehr aber für den wohlfeilen Preis der-
selben, den ich ihrer Güte zuverdancken habe.
Der Kurerzkanzler1 hat seinem Landsdirectorium verbothen, einen Bey-
trag zu den deutschen Schulen aus den Cassen der Bruderscliaften zufo-
dern, um den Baiern kein böses Beyspiel zugeben.
Franckfurt soll dem Kurerzkanzler, Augsburg dem Kurfürsten zu Pfalz-
baiern zufallen, sagt man, oder vielmehr wünscht man zu Regensburg.
Vermuthlich wird Euer Wohlgebohrn die von mir gehaltene Leichenrede
auf den H. Grafen Seinsheim' Hochseel. in die Hände gerathen seyn. Die
zeitgeistigen Münchner Censorn, Tendenzer, und Humanen werden die-
selben nicht gut aufgenommen haben. Ich befolgte den Grundsatz eines
evangelisch aufgeklärten Predigers de mortuis religiöse, et non nisi bene
cogitemus, et dicamus1.
Mit zärtlichsten Herzen geharre ich
1
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
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2
 Vgl. Nr. 48 Anm. 2.
3
 Abkürzungen.
4
 Johann Nepomuk M e d e r e r (1734—1808), ehemals Jesuit, war von 1775 bis
1800 Professor für Geschichte an der Universität Ingolstadt und Stadtpfarrer von
St. Moritz. Wenig Bedeutung haben seine „Beyträge zur Geschichte von Baiern"
(1777/78), doch seine Ausgabe der Lex Baiuvariorum (1793) gehört zu den besten
Editionen der Zeit, seine Annales Ingolstadiensis Academiae (1782) sind eine tüchtige
Darstellung der äußeren Geschichte der Ingolstädter Universität (zu ihm Kraus, Hist.
Forschung 54 ff.).
5
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
6
 Vgl. Nr. 59 Anm. 2.
7
 über Tote wollen wir mit Ehrfurcht und nur gut denken und reden.
64
Z. dankt für verschiedene Sendungen, übermittelt eine Einladung Steig-
lehners und berichtet vom Schicksal der Regensburger Prälaten. Dann
geht er auf die Akademieabhandlungen von 1804, die Geschichtswerke Feß-
mairs und Wolfs ein und berichtet von seiner Arbeit als Archivar und
Historiker, vor allem von seinen Bemühungen um die Preisfrage der Aka-
demie für 1805.
St. Emmeram 3. Febr. 1805
Euer Hochwürden, Wohlgebohrn überhäufen mich mit Wohltaten. Ich
statte Ihnen meinen wärmesten, und zärtlichsten Dank nicht nur allein
für den neuen Band der historischen Abhandlungen1, sondern auch für
die 10 Exemplarien der hainspachischen Geschichte2, und des Exemptions-
prozeß3, vor allen aber für ihre gute Meinung, und Stimmung für mich,
ab.
Der Fürstabt von St. Emmeram, welchem ich ihre herrlichen, wahrhaft
patriotischen Briefe zu lesen gebe, und der sie auch mit wahren Vergnü-
gen liest, macht Euer Wohlgebohrn sein tiefes Compliment. Er bittet Euer
Hochwürden, nach Regensburg bey guter Witterung zukommen, bey ihm
das Quatier zunehmen, und mit seinem Dische verlieb zuträgen. Er wird
alles thun, um Euer Hochwürden den Aufenthalt allhier vergnügt zu ma-
chen. Er wird Sie dem Kurerzkanzler* vorführen.
Ich übergab dem H.Prälaten von Prüfling5 gerade noch zur rechter
Zeit das an ihn addressierte Paquet. Er, und die H.Prälaten von Ror', und
von PrüW wohnen zu Kumpfmühl nahe an Regensburg. Erster er, dessen
Talente unser liebes Vaterland nicht zu schätzen, und zubenützen weis, hat
täglich die Dafel bey dem Fürsten von Taxis, dazu wird er täglich mit
einem Hofwagen abgeholt. Den zweyten Tag darauf nach meinem Besuche
fuhr er ganz allein mit dem H. Principal Commissär nach Düschingen ab,
um zum ersten dem alten Fürsten die glückliche Entbindung der Fürstinn
von einem gesunden Knaben, zuüberbringen.
Die Abdruckung der Abhandlung von dem Kloster Sliersee* dient zu ei-
nen Beweis, daß man Geschichten von dieser Art doch noch beherzige,
vorausgesezt, wenn sie nur von einem weltlichen Herrn, nicht aber von einem
Geistlichen, und Religiösen geschrieben sind.
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Die eben so mühesame, als lehrreiche Arbeit des Herrn Nagel* hat viele
Ähnlichkeit mit dem Werke des du Buat, origines gentis boicae10. Diese
Arbeit muß man nicht nur allein lesen, sondern studieren, und dem H.
Verfasser nachtreiten, wenn man ihre Reichhaltigkeit, und imponierende
Erudition einsehen will. Die Göttinger, wenn sie nicht eine Eifersucht zu-
rückehält, werden den Werth dieser Abhandlung mit ihrem Scharfsinne
durchblicken, und dem guten H. Nagel iene Gerechtigkeit, welche er von
vielen Baiern nicht zuhoffen hat, widerfahren lassen11.
Der H. Feßmair12 verehrte mir seine baierische Geschichte. Sie ist nach
dem neumodischen Stile, und Wünschen geschrieben: Wenn nur gute Aus-
fälle über den Pabsten, über Religion, über die Geistlichen, zu förderst
über die Klöster gemacht werden, und wenn man sich über alte Urkunden
hinaussezt, dann ist der Auetor aufgeklärt, und sein Werk lehrreich. Das
beste in diesem romanmäßigen Stücke ist, daß H. Auetor hier, und da
Verträge der Landschaft mit den Regenten, benützet hat.
In Regensburg sieht man den Pabsten als einen Staatsgefangenen in Pa-
ris an. Am Ende, wenn der Kurerzkanzler nicht bald zurückekömmt, wird
man dieß auch von Höchstdemsclben urtheilen. Die Depeschen gehen von
Regensburg noch nach Paris mit der Addresse an den Grafen Peust", kur-
erzkanzlerischen Gesandten allda, ab.
Nichts zuverläßiges von den allda vorgefundenen Unterhandlungen kön-
nen auch die Herrn Ministerialn sagen. Nur dieß sagen die aus Paris
kommende Briefe der Subaltern, daß der Kurfürst gute Geschäfte allda
mache.
In den Geschichten Max des Ersten11, und Max des Zweyten" werden der
Religion, und den Geistlichen empfindliche Hiebe versezt werden, den ersten
wird man wegen seinen Kriege tadeln den andern loben, obwohl der erste
durch seine Kriege die Religion erhalten, und doch etwas zu seinen Staat,
zwar durch eine fehlerhafte Speculation, und unkluge Politick durch An-
laßung des Lands ob der Ens, welches er niemal wieder hätte abtretten
sollen, erlanget hat, der andere, hat alles risquiert, und verlohren, der
doch durch eine Leidenschaft freye Politick vieles hätte erwerben können.
Nur von Natur aus blind, und von einem Stromme der Leidenschaften
hingerißen müste man seyn, wenn man die Verdienste Euer Wohlgebohrn
für das Vaterland, welche von allen Ausländischen Recensenten, Kritickern,
und Journalisten unzertheilten Beyfall erhalten, in Baiern miskennen wollte.
Ich traue den neuen aus der Modiwelt herbeyberufenen, gut pensionierten
neuen Mitgliedern1' so viele Ehrlichkeit und Liebe zur Gerechtigkeit zu,
daß sie die Verdienste des ersten gelehrten Mannes in unserm Vaterlande
erkennen, seinen Eifer, Thätigkeit, und Talente benützen werden. Faxint
Superi.
Nur iene Klöster möchten zu ihrer Restauration eine Hofnung haben,
welche die meisten Güter in Österreich haben. Man möchte sie annehmen,
damit der Staat auch von ienem Gelde, welches von den österreichischen
Gütern ins Baiern geht, eine gute Dosis erhielte. Von Baiern würden diese
neuen Stiftungen außer dem freyen Luft, wenig davon tragen.
Meine erste Arbeit erhielt von dem kurerzkanzlerischen Ministerio, dem
ich sie vorlag, einen unverdienten Beyfall. Allein den Directorialräthen
gefällt mein Eifer, und schnelles Arbeiten nicht am besten — wenigsten
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zaudern sie auch auf erhaltenen Befehle mir die Archive zueröfnen1"''. Ver-
ehrungswürdigster Gönner, so wahr ists, daß trägen, unthätigen, und eifer-
süchtigen Männern das Bestreben, die Liebe zur Arbeit, verbunden mit der
entsprechenden Thätigkeit, zuförderst der Religiösen, und der Geistlichen,
den man allgemeine Faulheit aufdringen will, nicht behagt. Ich schrieb
innerhalb 40 Tagen 83 Bögen zusammen, ich machte ein brauchbares Regi-
ster über unser Grundbuch de anno 133O1S — ich erklärte nach Kräften un-
deutliche Ausdrücke — — — am Ende wäre eine Arbeit von dieser Art
in den Augen unsrer H. Directorn unnütz, weil der heutige Besitzstand der
Güter von den alten Grundbüchern sehr abweicht — Risum teneatis amici1*.
Nur Eifersucht brütet so eine Exception aus.
Diese Schneckenherrn lassen mir schon etliche Tage Zeit, mich in der auf-
geworfenen Preisfrage20 herumsehen zukönnen. Aber ich fürchte, ich würde
manchen Fabrikanten, der Baiern mit Kanälen durchgräbt, das Antlantische
Meer mittels des Rheins, und der Donau mit dem schwarzen Meere ver-
bindet, manchen Verdruß durch die Behauptung, daß Baiern nur allein auf
den Gelraidbau, Viehzucht, und Holzkultur sich verlegen soll, erwecken.
Nun habe ich zwar vieles, doch weniges intressantes auf das Papier hin-
geworfen. Vergeben Sie meinem Geschwätze, erhalten Sie denienigen noch
längers unter ihrem Schütze, der ist, und ewig bleibt
1
 Neue Historische Abhandlungen der Baierischen Akademie der Wissenschaften,
Oktavformat, II (1804).
2
 Vgl. Nr. 21 Anm. 4.
3
 Vgl. Nr. 42 Anm. 11.
I
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
5
 R. K o r n m a n n (vgl. Nr. 7 Anm. 8).
8
 P.Petrus II. P u s t e t (1764—1825), Abt seit 1800, 1824 Bischof von Eichstätt
(Lindner, Monasticon 391).
7
 Vgl. Nr. 31 Anm. 9.
8
 Ignaz Joseph v. Obernberg, Historische Abhandlung von dem uralten Bene-
diktiner-Kloster und nachmaligen Chorstifte Schliers in Oberbaiern, in: N. Hist.
Abhdl. II (1804), 144 S.
9
 Vgl. Nr. 37 Anm. 3.
10
 Louis Gabriel Comte Du B u a t - N a n c a y , Origines Boicae Domus (Nürnberg
1764); zu diesem stoffreichen, aber unkritischen Werk, das tatsächlich in vieler Hin-
sicht in Auffassung und Methode mit der Abhandlung Nagels übereinkommt, vgl.
Kraus, Hist. Forschung 19 f., 266 ff.
II
 Ich konnte keine Rezension der Göttinger Gelehrten Anzeigen über den Band
von 1804 finden (vgl. Hist. Forschung 275 ff.).
12
 Johann Georg v. F e ß m a i r (1775—1828), Geschichte von Baiern (1804); er
war Professor für Staatsrecht, historische Hilfswissenschaften und Bayerische Ge-
schichte zu Landshut, bekannt war er geworden durch seinen Versuch einer prag-
matischen Staatsgeschichte der Oberpfalz, seitdem sie Oberpfalz heisset (1797). 1804
wurde Feßmair Landesdirektionsrat in München, später Ministerialrat im Finanz-
ministerium (Kraus, Hist. Forschung 154f.; Schärl 163).
13
 Carl Leopold Graf v. B e u s t (1740—1827), Kurmainzischer und Kurbayerischer
Wirklicher Geheimer Rat (NDB II 197).
11
 Gemeint ist wohl der Auftrag der Akademie für Peter Philipp W o l f (1761—
1808) zur „Geschichte Maximilians I. und seiner Zeit. Pragmatisch aus den Haupt-
quellen bearbeitet", 2 Bde. (München 1807), dazu Kraus, Hist. Forschung 156 f.
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15
 Max II. Emanuel (1679—1726); über Pläne zu seiner Geschichte war nichts in
Erfahrung zu bringen.
16
 Es handelt sich durchwegs um aufgeklärte Anhänger der Richtung von Mont-
gelas: L. Hübner, G. F. v. Zentner, M. Branca, M. v. Frauenberg, J. Wismair, C. A. Baa-
der (s. Kraus, Hist. Forschung 152 f.).
17
 Vgl. die Kompetenzverteilung bei Sturm 99 f.
18
 Liber censualis de anno 1330—1336 mon. St. Emmerami (1796 kopiert, Indices
also wohl erst 1805); die Arbeit liegt in der Staatl. Bibl. Regensburg, Rat. Ep. 252.
19
 Haltet euer Gelächter zurück, Freunde!
20
 1802 stellte, mit Frist bis 1805, die Historische Klasse der Münchner Akademie
folgende Preisfrage: ,.Die Akademie verlangt eine pragmatische Geschichte des baieri-
schen Handels, so wohl mit rohen Produkten, als mit Fabrikaten, von den ältesten
Zeiten angefangen bis auf die gegenwärtige Zeit, mit Anführung der darüber von
Zeit zu Zeit ergangnen Gesetze, landesherrlichen Verordnungen, und Landesverträgen,
und ihren vortheilhaften, oder schädlichen Einfluß auf den Handel selbst; oder
mittelbar auf die LandesindustrieV Zum gleichen Termin legte die Philosophische
Klasse folgende Preisfrage vor: „Was sind in Baiern, und der obern Pfalz, oder auch
in den übrigen derraaligen churfürstlichen Staaten für Naturprodukte vorhanden,
welche eine größere Aufmerksamkeit verdienten, als den selben bisher geschenkt
worden ist? Und welche von diesen Produkten wären dazu geeignet, um mit der
Bearbeitung, und Vervollkommnung derselben mehrere Menschenhände fabrikenmäßig
beschäftigen zu können? Zugleich wünscht aber auch die Akademie, daß die
theoretisch begründete Verfahrungsart angegeben werde, wie selbe bearbeitet wer-
den müssen, um ihnen als Kunstprodukten nicht bloß im In-, sondern auch im Aus-
lande Absatz zu verschaffen?" Zirngihl bearbeitete beide Preisfragen in seiner „Ge-
schichte des baierischen Handels, sowohl mit rohen Produkten, als mit Fabrikaten,
von den ältesten Zeiten angefangen bis auf die gegenwärtige Zeit", in: Hist. Abhdl. IV
(1818) 281—792. Die Arbeit ist trotz schwerer Mängel bedeutend als erster wirt-
schaftsgeschichtlicher Versuch in Bayern, bis dahin der umfassendste Versuch seiner
Art an einer deutschen Akademie. Hauptsächlich wegen seiner Anhängerschaft an
die Theorien der Physiokraten erhielt Zirngibl nicht den ganzen Akademiepreis (zur
Arbeit s. StMBO 67 110 ff.; Hist. Forschung 210; Vernunft u. Geschichte 487 ff.).
65
Z. dankt für die Preismedaille, berichtet Regensburger Äußerungen über
die Konkordatsverhandlungen, teilt die Auffassung Dalbergs von seiner Re-
gensburger Stellung mit, klagt über neue Einquartierungen und gibt den
Beschluß des Generalkapitels der Bayerischen Benediktinerkongregation über
die Preisfragen der Benediktinerakademie wieder. Zum Schluß beleuchtet er
das Verhältnis Dalbergs zu Napoleon.
St. Emmeram 20. April 1806
Ich erhielt zu meiner gehorsamster Dancksagung die 50 Dukaten1 richtig.
Hier folgt die Quittung dafür.
Dasienige, was mir Euer Hochwürden in Hinsicht auf meine Abhandlung
rathen, werde ich genau befolgen. Vor allem scheint mir die Abkürzung
derselben nothwendig zu seyn. Vielleicht könnte der Anhang zu derselben
gar wegbleiben. Der Kurfürst* las den Auszug aus derselben. Er äußerte in
den gnädigsten Ausdrücken darüber seine Zufriedenheit.
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Es gab mir ein guter Geist ein, daß ich die Weglassung des Namens
Eminentissimi2 in der lezten Nachricht mit der nämlichen Ursache, welche
Euer Hochwürden in ihrem Briefe an mich vorgaben, entschuldiget habe.
Von dem Concordat kann ich nur dieß für gewiß melden, daß der Kai-
ser Napoleon die ihm die Aufwartung machende Domherren Grafen von
Sternberg3, und Freyherrn von Tänzl\ welche der Kurfürst als Assistenten
bey dem Trauungsact nach München rief, gefragt habe, ob sie Domherren
des Mainzer, oder des regensburger Capitels wären, ob das Concordat*
schon abgeschlossen sey. Da sie die lezte Frage mit Nein beantworteten,
so warf er die Schuld davon auf den römischen Hof: mit dem Beysatze,
daß er schon einmal ein Monitorium darüber an den Pabst habe erlassen:
daß die Bisthümer wieder hergestellt und dotiert werden müssen, sonst
leide die Religion, und die Administratio Sacramentorum. Dieß sagen
die oben genannten Domherren in Regensburg ihren guten Freunden in
das Ohr.
Der Sekretär (auditor) des nach Regensburg bestimmten Nuntius ist
wirklich hier. Ohne vorher hergestellte Ruhe im Deutschlande wird wohl an
dieses Geschäft nicht Hand angelegt werden können.
Der Kurfürst, der nach dem Grundsatz, du sollst nicht begehren deines
Nächsten Gut handelt, verlangt keine weitere Entschädigung denn sagt er,
man kann mir nichts geben, außer, was man andern entzieht, läßt sich
auch nichts nehmen. Auf den Antrag, ihm, gegen ein iährliches Absent, die
Administration der Mediatgüter' in Baiern abzunehmen, wurde er sehr auf-
gebracht: er beklagte sich bey den höchsten vermittelnden Höfen. Er er-
klärte öffentlich, daß die Dotation der kurerzkanzlerischen Würde mit dem
Fürstenthum Regensburg auf unerschüttlichen Säulen gegründet sey. Diese
Erklärung würde aber die gutgesinnten Staatsdiener des Kurfürsten noch
nicht beruhiget haben, wenn die bey den französischen Minister Hedeville1,
und Bacher* in Cerzel nicht eine gleiche Erklärung geäußert hätten.
Übrigen soll dem Königreiche Baiern das Inviertel, und Salzburg noch
zugeworfen werden, dagegen soll das Erzhaus Österreich mit einem Theile
des Fürstenthums Bayreut, und der oberen Pfalz entschädiget werden.
Seit dem 17. April ist Regensburg auf seiner Südseiten mit einquatierten
Franzosen umgeben. Alles klagt über diese Gäste. Bleiben sie noch länger
in Baiern, so werden die Unterthanen auch im Unterlande zugrundgerich-
tet.
Im lezten General Capilel* sessione quinta wurde resolvierl (23. Aug. 1797)
a) Daß die Congregation mit der kurfürstlichen Akademie der Wissen-
schaften in eine ordentliche Correspondenz tretten
b) daß die gelehrte Gesellschaft der Benediktiner iährlich quaeslionem
scripturisticam, historicam Patriae, in secundo anno quaestionem physicam,
et literarum humaniorum10 aufwerfen,
c) daß in quaestionibus historicis der H.Abt zu Ensdorf seel.11 und der
Roman Zirngibl, in Philosophicis die H.Äbte zu Prüfling11, und Heiligen
Berge13 censores seyn sollen.
d) daß die Historische Frage für das künftige Jahr 1798 die Aufsuchung
der ältesten Klosterschulen in Baiern aus gleichzeitigen Dokumenten seyn
soll.
e) Praemium primum quaestionis historicae circa familiam Rapotonis co-
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milis Palatini, qui occurrit apud cosmam Pragensem anno 1093 promeruit
R.P. Iosephus Moritz ensdorfensit ad sex ducatos1*.
Praemium secundum in eadem materia R. P. Sebastianus Günther ad
duos ducatos".
Aliud praemium historicum de genealogia comitum de Andechs Diessen, et
ducum Meraniae adiudicatum fuit Eidem Günthner ad 4 ducatos.
Idem de nova genealogia comitum de Vohburg obtinuit praemium ad
tres ducalos: Censoribus supra nominatis. Ad censuram D.D. Abbatum supra
dictorum ex classe philosophica circa quaestionem: quid est iris? Praemium
primum tulit Thaddeus Siber, Schirensis Religiosus ad tres ducatos1'.
Alterum ad tres ducatos de eadem materia obtinuit P. Idelphonsus Hoch-
wart, Reichenbacensis religiosus. In sessione tertia1'.
Dieß war der erste Fall, aber auch der lezte, daß man arbeitsame Re-
ligiösen ex propria substantia1" belohnet hat. Diese neu aufgeimen-
de Societät würde es in iedem Fache weit gebracht haben. Aber gerade bey
ihrer erwünschtesten Aufklärung wurde sie verdunkelt, vielmehr vernichtet.
In Regensburg pflegen wir dem Kurfürsten" folgende Titulatur zugeben.
Hochwürdigster Erzbischof, und Primas, Gnädigster Erzkanzler, und Kur-
fürst! Im Context Eure Kurfürstlichen Gnaden. Wenn man im gestochenen
Diplome Platz hat, könnte man noch das Wort Virum, Eminentissimum
S. R. I. Archicancellarium, et Electorem zusetzen.
Die Überschrift lautet bey uns also
Dem Hochwürdigsten Fürsten, und Herrn Karl Theodor, des Heil Stuhls
in Regensburg Erzbischofe, und Primas von Deutschland, des H. R. Reichs
Erzkanzler, und Kurfürsten, Fürsten zu Regensburg, und Aschaffenburg,
Grafen zu Wetzlar, etc etc.
Unter uns. Der Kurfürst erzählte mir neulich einen sehr iovialen Dis-
kurs, welchen der Kaiser der Franzosen, und der König der Baier über
Dafel mit ihm, und er mit diesen Höchsten Herren geführt hat.
Meinem Fürst Abt erzählte er auch die erste ern[st]hafte Unterredung, wel-
che der Kaiser Napoleon mit Ihm in München geführt hatte. Er blieb
aber demselben nichts schuldig. Ich suche Nichts sagt er, eben deßwegen
darf ich von der Brust reden Er nahm weder in Paris, weder in München
ein Präsent an. Vale optime —
Ich bin Euer Hochwürden
1
 Die Preismedaille für die Preisschrift über den bayerischen Handel (vgl. Nr. 64
Anm. 20).
s
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
3
 Vgl. Nr. 4 Anm. 7.
4
 Franz Anton Freiherr v. T ä n z 1 auf Trazberg (gest. 1812), Generalvisitator des
Bistums, Capellanus honoris (Schwaiger 252).
5
 Zu den bayerischen Konkordatsverhandlungen seit 1802 s. Schwaiger 103 ff. Am
19. April 1805 erhielt Häffelin (zu ihm Nr. 11 Anm. 8) neue Vollmachten zu Konkor-
datsverhandlungen mit dem hl. Stuhl.
8
 Die in Bayern, außerhalb des Fürstentums Regensburg gelegenen Besitzungen der
ehemaligen Reichsstifte und des Hochstifts Regensburg (Übersicht bei Schlaich 210 ff.).
1
 Nicolas-Jean-Charles d ' H e d o u v i l l e (1767—1846), Mitschüler Napoleons zu
Brienne, 1805 Französischer Gesandter beim Fürstprimas (N. Larousse V 59).
8
 Theobald-Jacques-Justin B a c h e r (1748—1813), 1793 Agent der Republik zu
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Basel, 1798/99 Geschäftsträger zu Regensburg, dann Gesandter in verschiedenen Mis-
sionen unter Napoleon (N. Larousse I 654).
9
 Vgl. Nr. 35 Anm. 3, Nr. 36. Dieser Abschnitt stellt wohl eine Antwort auf eine
Anfrage Westenrieders dar, der dann im II. Band seiner Geschichte der baierischen
Akademie der Wissenschaften (I München 1785, II München 1807) S. 496 auf dieses
Thema einging.
10
 Preisfragen aus der hl. Schrift, der Vaterländischen Geschichte, im zweiten Jahr
aus der Physik und der klassischen Literatur.
11
 Diepold Z i e g 1 e r (vgl. Nr. 34 Anm. 4).
12
 Rupert K o r n m a n n (vgl. Nr. 7 Anm. 8).
13
 Abt Gregor R a u c h von Andechs (1749—1812), 1791 Abt. Er hatte mehrere
Arbeiten aus dem Gebiet der Physik veröffentlicht (Lindner I 296 f.).
11
 Den ersten Preis für die Beantwortung der historischen Frage nach der Familie
des Pfalzgrafen Rapoto, der bei Cosmas von Prag im Jahr 1093 (müßte heißen 1073)
begegnet, verdiente sich P. Joseph M o r i t z aus Ensdorf (vgl. Nr. 32 Anm. 5), und
zwar zu sechs Dukaten.
13
 Den zweiten Preis im selben Gegenstand erhielt P. Sebastian G ü n t h n e r (vgl.
Nr. 34 Anm. 7) zu zwei Dukaten. Derselbe erhielt einen weiteren historischen Preis
zu vier Dukaten zugesprochen für seine Genealogie der Grafen von Andechs-Dießen,
und Herzöge von Meranien. Derselbe erlangte einen Preis zu drei Dukaten für eine
neue Genealogie der Grafen von Vohburg. Die Zensoren wurden zusätzlich ernannt.
16
 Auf das Gutachten der obengenannten Äbte hin auf Grund der Frage der Philo-
sophischen Klasse: Was ist die Iris? Den ersten Preis trug davon Thaddäus Siber,
Mönch aus Scheyern, zu drei Dukaten. P. Th. S i b e r (1774—1854) war ein unge-
wöhnlich fruchtbarer Schriftsteller über physikalische, mathematische und meteoro-
logische Probleme. Er wurde schließlich 1826 o. ö. Professor der Mathematik und
Naturwissenschaft an der Münchner Universität und war zweimal Rector magnificus
(Lindner I 236 ff.).
17
 „Einen zweiten Preis zu drei Dukaten in derselben Frage erhielt P. Ildephons
Hochwart, Mönch aus Reichenbach. In der dritten Sitzung". Zirngibl überliefert den
Namen falsch. Der Preisträger war P. Ildephons H o I z w a r t (1761—1829), Dr. phil.,
1801—1803 Professor der Mathematik an der Universität Salzburg, bis 1808 am
Lyzeum zu München, Verfasser mehrerer Abhandlungen über allgemeine Fragen der
Zeit (Lindner I 265 f.).
18
 Aus dem eigenen Vermögen (der Kongregation).
19
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
66
Z. legt die Hintergründe der Regensbarger Koadjutorwahl dar und stellt
die dabei mitwirkenden Diplomaten vor, berichtet von der Behandlung der
Medikanten, von Gartenanlagen und Denkmälern in Regensburg und von
der Anlage einer Porzellanfabrik.
St. Emmeram 4. Jan. 1806
Nachtrag zu der Geschichte der Coadiutors Wahl in Regensburg. Ganz
Regensburg glaubte, daß die unerwartete, mit grasten Stillschweigen voll-
endete Wahl des Cardinais Fesch1 zum künftigen Erzkanzler ein Werk des
Kaisers Napoleon sey: allein irrig. Mein Fürst Abt ist durch den Weg
der Antiquitäten-Kenntniße, und der Zeichnungskunst mit dem französi-
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sehen Gesandten Hedeville-, der kaum 26 Jahre zählt, in die vertrauteste
Freundschaft gekommen. Dieser vertraute dem Fürst Abt, daß diese Wahl
ein Original Gedancken des Kurfürsten3 selbst sey, daß er Hedeville den-
selben mit dem Kurfürsten ausgeführt habe. Nachdem Fesch, und Pius VII
dareingewilliget, dann erst habe man den Legations-Sekretär Fenelon* nach
Paris abgeschickt, und mit dieser Nachricht den Kaiser überrascht: der dar-
über nicht nur allein ein großes Wohlgefallen, sondern auch eine außer-
ordentliche Freude äußerte. Das ganze Geschäft wurde also durch den
Kurfürsten, durch den französischen Minister Hedeville und durch den ge-
heimen Rath Kollborn* ausgeführt.
Hedeville stund vorher in Rom, als Legations Sekretär. Er war beständig
bey dem Cardinal Fesch: den er sowohl wegen seiner priesterlichen Einge-
zogenheit, als auch wegen tiefer Staatskunde sehr anrühmet.
Fcnelon, ein Abkömmling aus dem Geschlechte, welches einen berühmten
Bischof6 lieferte, gieng nach seiner Vereheligung mit einer niedermünste-
rischen Stiftsdame Freyfrau von Rhemac"*, der der Kurfürst die ausge-
sprochene Pension ließ, nach Paris ab. Ganz Regensburg glaubte, um allda
seine Gemahlinn aufzuführen, da er vielmehr dem Kaiser die getroffene
Wahl mit seinem H. oncle1 dessen Geschlecht in der Schweiz vorher be-
gütert war, überbrachte, der von der ganzen Geschichte bisher gar kein
Kenntniß hatte.
Der Kurfürst hat den 26. May dem Domkapitel die von ihm getroffene
Wahl zwar schriftlich intimiert, doch aber das Subiect der Wahl nicht
genennet. Den 27. May wurde der Gewählte den H. H. Gesandten zum er-
sten per dietaturam geoffenbaret. Man war zuförderst aufmerksam auf die
in der Dictatur vorgekommene Ausdrücke, daß Se. Kurfürstl. Gnaden un-
geacht aller angewendeten Mühe, weder ein Concordat habe abschliessen,
weder ein Domcapitel herstellen können, ia daß der Kurstaat selbst be-
drohet worden sey etc.
Den 28. May gieng der Kurfürst mit etlichen Kammerherrn, und mit
dem geheimen Rath Kollborn nach Werd ab.
Den 2. Junius kam ein Courier von Paris zurücke, über dessen Depeschen
der Kurfürst sich sehr Munter zeigte um freyen Luft zuhaben.
Eminentissimus hat mehreren Mendikanten, weil sie nicht mehr leben
konnten, Pensionen ausgeworfen, und zwar iedem Priester einen Gulden,
iedem Laybruder 45 xr: doch unter der Bedingniß ausgeworfen, daß sie
die Gottesdienste, wie ehebevor in ihren Kirchen verrichten und daß sie
einen Commun Disch halten. Die Meßestipendien läßt er ihnen zu ihrer
Behölzung.
Der H. Principal Commissär, und alle übrigen Gesandte befinden sich
noch hier. Nur der königliche baierische, und der Concommissär, samt dem
böhmischen Gesandten gehen ab.
Der Vizepräsident Sternberg' kaufte sich eine ziemliche Abtheilung öden
Grunds gleich außer der Stadt beym St. Peter Thor. Er bauete allda einen
kleinen ländlichen Pallast nach neuesten Geschmack, und legte einen botani-
schen Garten und Garten Haus an. Dieß Gebäud wird nun zur Versamm-
lung der neuen Gelehrten Gesellschaft eingerichtet: deren Fond der 3fl*te
— oder gar der 10 theil der Octroieinkünfte wird.
Neben diesem potanischen Garten wird ein englischer Garten ostwärts
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zugerichtet, in dessen Mitte das Monument des Keppleri zustehen kömmt.
Der Kurfürst kaufte dem Eigenthümer den Grund ab, und läßt das Bild-
niß des unsterblichen Mathematici auf seine Kosten machen. Das Monu-
ment selbst wird durch die gemachten Beyträge hergestellt.
Nicht weit davon gegen Süden wird in einem weiten Räume der Allee
ein 50 fuß hohes Monument zum Andencken des Fürsten von Taxis, der
auf seine Kosten vor 25 Jahren die Allee angelegt hat, errichtet.
Die von einem Particulier, v. Koch' mit Namen, angelegte mit einen
prächtigen Gebäude sich auszeichnende Porzelainfabrick ist wirklich schon
in Gang. Sie macht ihre Spekulation mittels der Donau nach der Türekey.
Der Kurfürst, der nur drey Zimmer hat, arbeitet immer in Cabinet. Er
selbst durchgeht die mindeste Rechnung der Beamten, Pröbste, Kastner etc.
Da alle diese Data richtig sind, so wird deren Bericht Euer Hochwürden,
Wohlgebohrn nicht unangenehm seyn.
Übrigens bin ich, und verbleibe ewig
Mein Fürst Abt macht Euer Wohlgebohrn sein tiefes zugleich aufrich-
tiges Compliment
1
 Joseph F e s c h (1763—1839), Erzbischof von Lyon seit 1802, 1803 Kardinal.
Fesch war Stiefonkel Napoleons, hatte den Zivileid geleistet und war in der Armee
Napoleons in Italien 1796 Kriegskommissar gewesen. 1803—1806 war er französischer
Botschafter beim Vatikan und unter anderem auch für das Konkordat mit Bayern
tätig. 1806 wurde er auf Betreiben Napoleons zum Koadjutor Dalbergs ernannt
(LthK III, 1960, 94; Koadjutorfrage Bastgen 103 f.).
2
 Vgl. Nr. 65 Anm. 7. Zirngibl irrt sich über das Lebensalter.
3
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
* Unbekannt: zum Geschlecht vgl. Anm. 6.
5
 Karl Joseph Hieronymus Freiherr v. K o l b o r n (1744—1816), Dechant des
St. Stephansstif ts in Mainz, 1807 Titularbischof von Kapharnaum, betraut mit der Ver-
waltung des Aschaffenburger Teils des Er/-stifts Mainz (ADB XVI 467; zu seiner spä-
teren Tätigkeit Bastgen, 26 ff. u.a.; Raab 179; LThK VI (1961) 366 f.).
6
 Franc,ois Fenelon de Salignac de la Molhe (1651—1715), einer der bedeutendsten
französischen Kirehenfürsten, Erzbischof von Canibrai, groß als Prediger und Theologe.
7
 Unbekannt; vielleicht ist das Geschlecht der Freiherrn v. Reinach gemeint, deren
Glieder vielfach in kaiserlichem Dienst oder als Würdenträger im Hochstift Basel zu
finden sind (Kneschke VII 430 f.).
8
 Vgl. Nr. 4 Anm. 7.
9
 Unbekannt: zur Porzellanfabrik s. Walderdorff 431.
67
Z. berichtet die Publikation der vorgenommenen Koadjutorwahl in Re-
gensburg.
St. Emmeram 28. Mai 1806
Heute den 28. May Mittags um 12 Uhr declarierte der H.v. Albini1 in
Namen seiner Kurfürstl. Gnaden, durch ein gedrucktes Patent, daß Höchst-
dieselben den Cardinal Fesch2 zum Coadiutor seiner Würde, und Amtes an-
genommen haben.
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Diese Declaration macht bey den H. Gesandten so wohl, als in der ganzen
Stadt eine ganz besondere Sensation.
Um die Post nicht zuversaumen wird das weitere folgen. Ich empfehle
mich gehorsamst.
1
 Vgl. Nr. 52 Anm. 5.
2
 Vgl. Nr. 66 Anm. 1.
68
Z. berichtet vom Beginn der Auflösung des Reichstags zu Regensburg und
legt ihre Konsequenzen für die Stadt dar, stellt Betrachtungen über die
Bedeutung Napoleons für Deutschland an, entschuldigt die Rolle Dalbergs,
erwähnt die Fertigstellung des Akademiegebäudes und kehrt zu Betrachtun-
gen über die künftige Stellung Regensburgs zurück. Zuletzt berichtet er
von der Hochzeit des Grafen Bentzel-Sternau.
Regensburg 6. Aug. 1806
Schon den 1. Aug. wurde durch eine von H. Bacher1 übergebene Note de-
clariert, daß der französische Kaiser den nexum des deutschen Reichs für
aufgehoben ansehe. Die Auflösung des Reichs Tags war die Folge dieser
Erklärung. H. Bacher verauetioniert wirklich schon seine Gerätschaften,
und er wird mit nächsten Regensburg verlassen: ihm werden bald auch die
andern Herrn Gesandte nachfolgen.
Regensburg wird demnach die erste Bettelstadt Deutschlands, in welcher
man weiter nichts als einen Bettelhaufen von mehr als 1000 Hausarmen,
von Bairen auf allen Seiten eingeschränekte, und eben deßwegen misver-
gnügle, im Handel und Wandel geängstigte Bürger, und etwa 150 Geistli-
che, deren zwey Drittel nichts arbeitet, und nichts zu arbeiten hat, erblicken
kann.
Heute nahm unser bishörige Kurfürst1 den Titel an Durchlauchtigster
Primas und Souverainer Fürst in Regensburg — Im Conlext: Eure Hoch-
heit.
Er gehl nach Franckfurt, oder vielmehr nach Wiesbaden, wo mehrere
föderierte Fürsten zusammen kommen wollten, mit nächsten ab.
Napoleon ist also nun Protector des südlichen Deutschlandes. Er wird
die deutschen Könige, und Souverainen Fürsten gemäß seines Interesse
in alle Händel, und Kriege Europens verwickeln, er wird in allen Uneinig-
keiten der deutschen Fürsten als Vermittler den Prozeß ab executione an-
fangen, Wehe ienem der seinem dietatorischen Tone nicht entsprechen
sollte, oder wollte. Wie bey den Egiptiern, sohinn bey den Griechern und
endlich bey den Römern die Freyheit, Nationalkraft, und Ansehen mit der
gründlichen Litteratur sich verlohr, so kömmt nun auch die Reihe an die
Deutschen. Deutsche Freyheit ist unter dem glänzenden Deckmantel Sou-
verainität unterdessen eine Zeitlang verhüllet, sie wird sich endlich gar
verliehren.
Unter den 8 Fürsten, welche die übrigen Fürsten des südlichen und west-
lichen Deutschlands zum Beytritt des Föderativen Sistems einladen, steht
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Baiern in Capite libri. Unser Kurfürst war wider dieß Sistem äußerst auf-
gebracht. Ein baar Tage zuvor erklärte er in den Kaiserischen Zeitungs-
blättern, daß die Unterdrückung eines Reichsstandes wider seine Gesin-
nung sey, und daß er mit dem wenigen, was er besize, zu Frieden, alle wei-
tere Eroberung ausschlage. Unterdessen wird er von Stromme hingerißen
und ungeacht aller seiner Offenherzigkeit, Vaterlandsliebe, Stimmung für
das deutsche Sistem, und Constilution muß er sich alles gefallen lassen,
wenn er nicht will gar aus der Liste der deutschen Fürsten ausgestrichen
werden. Bonapart hat nicht nur Könige, sondern auch Kaiser, Erzkanzler
und Kurfürsten abgesezt. Nicht alle Kurfürsten haben den Muth sich Könige
nennen zulassen.
Das akademische Gebäud außer dem St. Petersthor wird bald vollendet:
Es hat die Aufschrift Ta KaWla EJU Toi? AvafroTs Das Schöne neben dem
Guten. Vermuthlich wird die Einrichtung der Akademie auf bessere Zei-
ten relegiert werden.
Bcy diesem immer Ungewissen Gange der Politick verlangen mehrere In-
wohner Regensburgs baierisch zuwerden. Ohne Abschaffung der Mauten,
und Wegzolle um Regensburg herum, kann die Stadt nicht lange sich er-
halten, und bestehen, noch weniger ihre Schulden, welche weit eine Million
Gulden übertreffen, bezahlen.
Bcy Auswanderung des Taxischen Hofes, und der Gesandschaften aus Re-
gensburg, verliehrt sich ein Geldumlauf von einer halben Million iährlich.
Der Nuntius sizt noch hier. Es kam eine Eintheilung der neuen Diöcesen
in Umlauf. Allein officiel ist sie nicht. Mithin will man sie ignorieren.
Alles ist in Regensburg seit dem 1. Aug. in eine tiefe Betrübniß versezet.
Dieß Glück der Völker müssen wir uns endlich auch, wie so viele andere
Staaten, und Städte, Völker, und Bürger gefallen lassen.
Glücklich derienige, der sich mit den alten Philosophen in sich selbst
verschliessen kann. Ich wünsche ihrem Beyspiele verehrungswürdigster Gön-
ner, folgen zu können, wenigsten bin ich der Tugenden Euer Hochwürden,
Wohlgebohrn zärtlichster Verehrer
Mein bester Gönner allhier Graf Penzl3 tritt in fürstl. baadische Dienste
hinüber. Er vermählte sich mit einer Tochter des baadischen Staatministers
Seckendorf1, durch diesen Weg erhielt er die Vicepräsidenten Stelle bey
den Finanzen mit einen Gehalte von 4500 fl. Hier hatte er nur einen Gehalt
von 2000 fl.
1
 Vgl. Nr. 65 Anm. 8.
2
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
3
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
4
 Christoph Albrecht Freiherr v. S e c k e n d o r f - A b e r d a r (1748—1834), bis
1806 Gesandter in Regensburg, dann badischer Staatsminister (ADB LIV 292 ff.).
69
Z. legt die Einstellung Dalbergs zum Ende des Reiches dar und meldet
seine Abreise, dann geht er auf die Niederlegung der Kaiserkrone ein, auch
berichtet er von einer Reise Sternbergs nach Wien und von der ßesitz-
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ergreifung Dalbergs als Souverän. Schließlich stellt er Betrachtungen zum
Verhältnis Regensburgs zu Bayern und über die Stellung des Bischofs von
Regensburg an, berichtet vom Weggang des Grafen Bentzel-Sternau und
würdigt seine Verdienste um Regensburg. Zuletzt klagt er über die Ein-
quartierungen und geht auf das Los des Abtes von Prüfening ein.
St. Emmeram 16. Aug. 1806
Den Brief Euer Wohlgebohrn, den ich den 15 erhielt, beantworte ich ohne
Verzug, und verfolge die Geschichte des dermaligen Regensburg.
Da der Kurerzkanzler1 die gewaltsame Unterdrückung der Reichsconstitu-
tion vernahm, war er kräftig entschlossen, sich unter den Trümmern der-
selben begraben zulassen. Doch auf Zureden des Ministers Albini2, und an-
derer Gesandte entschloß er sich, auch diesen Streich noch auszuhalten.
Den 11. frühe um 6 Uhr reiste der Fürst Primas von hier nach Aschaf-
fenburg ab. Er gab aber vorher allen, die ihm die Aufwartung machten,
die Versicherung a) daß er Regensburg nie verlassen, sondern b) vielmehr
bis October wieder zurückekommcn werde. Unterdessen packte er den zum
Fürslhenthume Regensburg gehörigen Silberservice, und das ihm von Bona-
parte verehrte Porzelain ein.
Die ganze Stadt Regensburg, so gar iene Gesandte, deren Höfe mit dem
Hause Österreich nicht halten, wurden den 12. Aug. in die sichbareste Be-
trübniß versezet, da der österreichische Gesandte von Fahnenberg3 die ge-
druckte Entschließung Franz // ten für Ablegung der Kaiserkrone mittheilte.
Dabey erschien aber noch eine Druckschrift, in welcher er den Bundsfürsten
die Mitglieder des Kammergerichts zur anderwärtigen Anstellung, oder zu
mit ihrem Alter, und Charakter zweckmäßigen Pensionen empfahl, und in
welcher er zugleich die Versicherung gab für die Glieder des Reichshof -
raths, und Reichskanzley zusorgen. Von nun an nennet er sich Franz I
Kaiser in Österreich mit einer Suite anderer Titulaturen, die ihm die kopf-
losen österreichischen Minister noch aufdringen.
Das Volk lief den 14. zusammen, und viele Menschen weinten, da man
von dem fürsttaxischen Palais die kaiserlichen Wappen herabnahm.
Der Graf Sternberg* gieng schon im Julius unter dem Vorwand seine
Freunde zubesuchen, nach Wienn ab. Im Grunde aber arbeitete er allda
um die Wahl eines Kurerzkanzlers bey dem Metropolitancapitel Regens-
burgs zuerhalten. Wie staunte er, da er auf der Heimreise vernahm, daß
der Kaiser Franckreichs hinfüran allzeit den Fürst Primas denominieren
werde.
Der Fürst Primas nahm als Souveraincr Fürst von Regensburg Besitz
quoad civilia, et Politica von einigen, auswärtigen Fürsten zugehörigen Stain-
haufen in Regensburg, Mit Baiern, welches mitten in Regensburg das Maut-
recht ausübet, behält er unterdessen das alte Verhältniß bey — Ein Sou-
verainer Fürst in der Stadt, ohne einen Bezirk um Regensburg herum zu-
haben, ist nicht einmal denkbar, viel weniger gangbar. Will ein Fürst all-
hier die Souverainitätsrechte in voller Maaße ausüben, so wird man von
Seiten Baierns den Rcgensburgern das baierische Incolatsrecht"' nehmen,
und sohin kann man uns nach menschenfreundlichem Belieben, oder nach
liberalen Grundsätzen ohne Weiters aushungern, oder wir müssen uns ge-
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fallen lassen alles zuvermauten, und folglich unser eigentümliches Holz,
und Gilten, und Zehende dem Könige aus Baiern iährlich abzukaufen. Wir
waren ohnehin bisher durch die um Regensburg herumgesezte Schranck-
bäume, und impertinente Wegzolle und Consummo Mauten blokiert. Kurz
unsre Klage kann weder erbärmlicher, weder trauriger seyn. — Am Ende
werden wir frohe seyn, wenn uns Baiern annimmt.
Das Koncordat mit Baiern ist ienem Franckreichs vollkommen ähnlich,
sagt man. Der Fürst Primas erhält für seinen Sprengel Regensburg, Stauf,
Werd, Hochenburg und Egcr, wenn Österreich zum lezten consentiert.
Schon in dieser Hinsicht ist Regensburg nicht mehr compatibl für den Sitz
des Fürsten Primas. Auf das Ansuchen bey dem Bonaparte um sein Vor-
wort soll die Antwort erfolgt seyn, man habe dem Könige in Baiern die
Souveränität versprochen: Die Ausübung eines Diöcesan Rechts von Sei-
ten eines fremden Souverainen Fürsten in Baiern, wäre wider die dem Bai-
ern garantierte Souveränität. Kurz und gut, ieder Souverainer Fürst ist in
seinem Lande Pabst, und Bischof gemäß des protestantischen geistl. Rechts,
welches das katholische nun vollkommen verdrängt. Fraunberg* und Rech-
berg'' arbeiten gar fleissig mit dem Nuntius8, und der Abschluß der bai-
erischen Konkordaten' soll sehr nahe seyn. Würtenberg, und Baden wer-
den wohl mit Baiern gleiche Grundsätze aufstellen, und nach diesen, wie
Baiern, abschließen.
In der Nacht von 7. bis 8. Aug. wurde das herrliche zum Andenken des
Fürsten von Taxis als ersten Urheber der Allee um Regensburg 50 Fuß
hohe Monument, vor allen die Aufschrift auf derselben mit Menschen Koth
verworfen. Dieß dient als ein Beweis für die Fortschritte der Aufklärung,
welche bey allem Lärmen unsrer Aufklärer dennoch den Pöbel noch gar
sehr mangelt. Es wird das nämliche Loos auch das Monument, welches
vis a vis des sogenannten Akademischen Gebäudes zum Andencken des
Kepleri errichtet, trefen. Der obere, und niedere Pöbel (Bürger, und Bett-
ler) murren über Errichtung Monumente von dieser Art.
Der kurerzkanzlerische Hof verlohr den 14. Aug. seinen Staalsralh Grafen
von Benzel10. Er war der Beliebteste Geschäftsmann, und man kann in
Wahrheit sagen er hatte keinen Feind, außer ienen, die allein herrschen
wollten. Ich verlohr an ihm den besten Gönner, der meine Archivalarbeiten
seines Beyfalles würdigte, und die Zusammenstossung aller Archiven, und
Verlegung derselben nach St. Emmeram gewunschen, und auch dahin, aber
fruchtlos, gearbeitet hat. Aus Delikatesse gegen einzelne unterläßt der Fürst
Primas manche gute, erspriesliche ia für den Staat nothwendige Ein-
richtungen Die richtige Abführung der Zinse von den regensburgi-
schen fast unglaublichen Capitalien, die Abführung einer Schulden Summe
von 60,000 fl, der öffentliche Kredit, in welchen er Regensburg versezt
hat, die herrliche Einrichtung des Armen Instituts sind seine Werke die
Errichtung einer öffentlichen Bibliotheck in der Dominikaner Kirche die
Zusammenstossung aller Archiven, die Anstellung iunger müßiger Religiö-
sen bey diesem, und iener würde auch sein Werk gewesen seyn, wenn man
ihm nicht Hinderniße gesezt hätte. Er gieng in Badnische Dienste, wo man
seine Talente, und zugleich seine Thätigkeit besser, als in Regensburg be-
nutzen wird. Seitdem er verheurathet ist, war er nicht allerdings zu Frie-
den. Er hatte nur einen Gehalt von 2000 fl, den man ihm nicht freywillig
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vermehrte, und um dessen Vermehrung er aus Uneigennüzigkeit nicht bitten
wollte.
Hier befinden sich zwar 7 Buchdrucker, die außer den Zeitungen, und
Reichstagsachen wenig zudrücken haben, lzt wird ihre Lage noch erbärm-
licher.
Mit Baiern, oder gegen Baiern will sich niemand abgeben, man fürchtet
sich wegen bösen Folgen. Denn wir hoffen noch immer baierisch zu wer-
den. Die Schrift unter dem Titl, das gedemüthigte Deutschland11
wurde auf einmal unterdruckt; Es war mir unmöglich ein Exemplar davon
zubekommen.
Die Großsprecher mit der baierischen Liberalität, und Humanität wer-
den zu sehr getroffen, als daß sie den strafenden Stachel ertragen können.
Eine gerechte, und Weise Regierung soll meines mindestens Ermessen
nach, Bemerkungen über übertriebene Ausdrücke wenigst ignorieren, wenn
sie dieselben nicht öffentlich gutheißen will. Unklug ist es allzeit für
eine Regierung sich in Schriften von dieser Art einzumischen.
Der Unterthan in Unterlande empfindet die Liberalität, und Humanität
der dermaligen Regierung zum besten. Höchsterbarmungswürdig ist er, da
er seit dem Märzen französisches Quader trägt. Fleisch, Aier, weißes Brod,
und gutes Bier muß er seinen Gästen aufsetzen, und obendrein ihnen
seine Liegerstatt überlassen, da er und seine Kinder mit schwarzen Brod,
und Wasser verlieb nehmen kann, und seinen abgematteten Körper auf den
Boden hinwerfen muß. Die Noth, das Elend, und der Jammer könnte ein-
mal nicht größer seyn, und was manchen noch bitter, als alles andere vor-
kömmt, ist das Betragen mancher Landbeamten, welche des Unterthans
Klagen mit Spotte, Gelächter, und Beschimpfung abfertigen. Ist dieß die
versprochene Beglückung der Völker?
Mein Fürst Abt befindet sich in dem von ihm gestifteten Landgut Ge-
braching. Allda hat er einen französischen Officier, und 6 unerzogene Ge-
meine Soldaten, und zwey Pferde als Gäste. Täglich berechnet er den Auf-
wand auf sie auf eine Carolin. Hier braucht man praktische Philosophie,
um nicht masleidig zu werden.
Der H.Abt von Prüfling1'1 hat sich ein Haus gebauet, und einen Garten
daran zu Kumpfmühl gekauft. Philosophatur13. Ich muß mich von meinen
Mitbrüdern so gar entfernen um ruhig arbeiten zukönnen — Mehrere
haben andere Sitten, und Grundsätze, als ich. Diesen Leuten bin ich ein
Spieß in Augen. Doch Sänftl1*, Schönbcrger", Heinrich1', Salamon" har-
monieren mit mir in Einklänge gleicher Sitten, und Grundsätze.
Ich empfehle mich in ihr Herz
1
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
J
 Vgl. Nr. 52 Anm. 5.
3
 Egid Freiherr v. F a h n e n b e r g (1749—1826), bekannt durch seine Schriften
über Geschichte und Staatsrecht, 1795 kaiserlicher Direktorial-Assessor bei der Reichs-
versammlung zu Regensburg (Kneschke III 190).
1
 Vgl. Nr. 4 Anm. 7.
5
 Incolatsrecht oder Indigenatsrecht, gleiches Recht zur Bekleidung von Ämtern
oder zum Erwerb von Grund und Boden wie die im betr. Staat Geborenen (vgl. Ha-
berkern-Wallach 264).
* Joseph Maria Freiherr v. F r a u n b e r g (1768—1842), Regensburger Domizellar,
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Erzdechant von Cham, 1801 als außerordentlicher Gesandter Bayerns beim hl. Stuhl
in Aussicht genommen, 1803 Weihbischof für Freising, 1806 mit den Konkordatsver-
handlungen beauftragt (dazu Bastgen 318 ff.). Später wurde er Bischof von Augs-
burg und Erzbischof von Bamberg (Schwaiger 95 f.; H. J. Jäck, Zweites Pantheon
der Literaten und Künstler Bambergs [1843] 32).
I
 Alois Franz Graf v. R e c h b e r g (1766—1849), bayerischer Gesandter am Reichs-
tag zu Regensburg bis 1805, im gleichen Jahr zusammen mit Fraunberg mit Kon-
kordatsverhandlungen beauftragt, 1817 als Nachfolger Montgelas' bayerischer Staats-
minister des Auswärtigen (ADB XXVII 493 f.; Bastgen, passim; Schwaiger, passim).
6
 Annibale della G e n g a (1760—1829), 1805—1807 Nuntius am Reichstag zu Re-
gensburg, 1823 Papst; er nannte sich Leo XII. (LThK VI, 1961, 952 f.).
9
 Vgl. Nr. 65 Anm. 5.
10
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
II
 Gemeint ist wohl „Deutschland in seiner tiefen Erniedrigung" (1806), heraus-
gegeben von Johann Philipp Palm (1766—1806), Inhaber der Steinischen Buchhand-
lung in Nürnberg, den Napoleon zu Braunau am 26. August 1806 erschießen ließ.
Der Verfasser blieb bis heute unbekannt (W.Andreas, Johann Philipp Palm, in:
ZBLG 21 (1958) 18—68).
12
 R. K o r n m a n n (vgl. Nr. 7 Anm. 8).
13
 Er philosophiert.
11
 Vgl. Nr. 1 Anm. 4.
15
 P.Paul S c h ö n b e r g e r (1761—1829) von St. Emmeram, 1794 Professor für
orientalische Sprachen und Exegese an der Universität Ingolstadt, 1803 Pfarrer von
St. Rupert zu Regensburg (Lindner I 94).
16
 Vgl. Nr. 11 Anm. 3.
17
 P. Emmeram S a 1 o m o n (1773—1845) von St. Emmeram, seit 1803 Professor für
Dogmatik am Regensburger Lyzeum (Lindner I 106 f.).
70
Z. bedankt sich für eine übersandte Schrift, würdigt den neuen Band
der Monumenta Boica und dankt für die Drucklegung einer seiner Ab-
handlungen, auf deren Inhalt er eingeht. Dann legt er seine Ansicht über
das Verhältnis Regensburgs zu Bayern dar, besonders in kirchenpolitischer
Hinsicht, geht dann auf die Geringschätzung der gelehrten Studien ein,
berichtet von seinen historischen Arbeiten und charakterisiert von ihm
gefundene Urkunden. Zuletzt übermittelt er Personalnachrichten aus Re-
gensburg.
St. Emmeram 23. Nov. 1806
Ich towohl, als mein Fürst Abt, welcher Euer Wohlgebohrn seine Emp-
fehlung meldet, und seine Verwunderung über ihre außerordentliche Thätig-
keit äußert, machen die verbündlichste Dancksagung für die historische
Paralelle1 Umgekehrt: wäre Maximilian nicht in Kampf getreuen,
so hätten die Protestanten das südliche Deutschland eben so, als wie das
nördliche unteriochet.
Unerwartet war mir die Erscheinung des VXH Bandes Monum. boi-
corum
1
. Die ConterSignierung des H. Geheimen Archivars* giebt gegenwär-
tigen Bande einen Vorzug vor den übrigen, bey welchen man gar keine
Vorsicht für ihre Authenticilät findet.
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Ich dancke auch für den Abdruck meiner Abhandlung von den gangbaren
Münzen von Karl des Großen Zeiten bis auf das 14. Jahrhundert1. Ich las
gestern noch die Wirkungen der Gesetze, und Generalien von 1500 bis 1700.
Die heutigen Gesetzgeber können sich daran spiegeln, wenn doch noch eine
Funcke der Liebe, und Achtung für Sittsamkeit, und Religiosität in ihnen
steckt. Die Übersetzung aller Jahrmärckte, die fast um zwey Drittel ver-
mehrt worden sind, auf die noch bestehenden Feyertage, und Sontage
zieht den Landmann von allen gottesdienstlichen Handlungen zurücke,
und eröfnet ihm die geradeste Straße zu allen Ausgelassenheiten.
In einer Bulle d. d. 20. Oct. erhielt der Kardinal Fesch5 die Dispens
nebst dem Erzbisthume Lion, auch ienes zu Regensburg antretten zu dürfen.
Unterdessen ich kann mir keinen Erzbischof in Regensburg denken, denn
bey dem Souveränitätssisteme, welches alle Bundsfürsten erhalten haben,
ist, und bleibt der Erzbischof zu Regensburg ohne Kirchensprengel, ohne
Suffragan: So wie auch kein Souveräner Fürst in Regensburg denkbar ist.
Treibt der regensburger Fürst die baierischen, Maut-, und Salzbeamte
für die Stadt hinaus, so nimt uns Baiern das Incolatsrecht6 dann wehe uns,
wenn wir alles, was hereingeht vermauthen müssen. Man ließ demnach
die Sachen klug nach dem alten Verhältniße stehen.
Unsre Proiectantcn wollen bey der 4ten Umwälzung Deutschlands nun den
Fürst Primas ienseits der Donau gegen Böhmen zu dotieren; — Nun wäre
freylich ein Souverainer Fürst, und Erzbischof in Regensburg gangbar. An-
dere wollen ihn um Franckfurt herum arrondieren. Das ist gewiß, daß der
Fürst Primas, und seine Diener ihre baldige Zurückkunft nach Regensburg
wünschen.
Ein Exiesuit Zallinger'7 mit Namen, der des Nuntius rechte Hand hier
war, und das dermalige baierische geistliche Staatsrecht scheinen mir so
weit von einander entfernt zuseyn, daß gar keine Vereinigung zu hoffen
ist. Die Bischöfe unterdessen sollen auf ihren Sitzen, wo sie sind ver-
bleiben. Nur München soll einen Erzbischof erhalten Der Erzbi-
schof in Regensburg wird seiner Stadt Regensburg, Stauf, Werd, und Ho-
henburg überlassen. — So spricht man hier — Werden wir aber baierisch,
und wird auf solche Weise das anstösliche Regensburg auf die Seite ge-
raumet, so ist das Concordat fertig, das ist wir werden in geistlichen Ge-
genständen nach den protestantischen Grundsätzen, nach welchen der Lands-
herr, zugleich auch Pabst ist, geleitet. Wir erwarten unser Loos. Einmal
so, wie die Sachen izt stehen, können sie nicht länger, ohne auffallendste
Widersprüche stehenbleiben.
Nicht die Formate der Abhandlungen, sondern der alle alten Urkunden
verwerfende, oder wenigsten verdrehende Zeitgeist soll sich umändern.
Ich bedaure, daß Euer Wohlgebohrn die Correctur Selbst wegen Mangel
der dieser Arbeit gewachsener Leute, übernehmen müssen. Viele Zeit geht
damit verlohren. — Da ich gar keinen Gehilfen habe, so muß ich mein
eigener Ilandlanger seyn. Ich muß den äußerlichen, und innerlichen Staub
der Urkunden auffressen, und daher rührt es auch vermuthlich, daß ich
schon öfters ohnmächtig geworden bin. Die Archive in Ober, und Nieder-
münster sind seit vielen Jahren nicht mehr von Staube gereiniget worden.
Seit zweyen Jahren arbeite ich in Verfertigung eines vollständigen Re-
gisters über das St. emmeramischc Archiv*. Es ist keine Urkunde, aus der
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ich nicht nebst dem wesentlichen Inhalt ihre Epoche, und die in derselben
vorkommenden Ortschaften, und Personen herauszog. Im Falle wir baie-
risch werden, so kann ich dem H. Commissär einen Beweis von 300 Bögen
vorlegen, daß ich arbeiten will, und kann. Das ist aber auch alles, was ich
seit 2 Jahren (nebst der Preisschrift über den baierischen Handel9) gearbei-
tet habe.
Ich kann mich erinneren, daß ich Euer Hochwürden eine kleine Abhand-
lung über das Geburtsiahr Heinrich des Heil.10 und über die Absonderung
der Prager Diöces von der Regensburger11 übersendet habe. Der ersten
könnte ich noch 6 Urkunden (Diplomata Heinrici II) deren 4 noch unge-
druckt sind, aus den Archivien Ober, und Niedermünster beylegen. Ich
würde sie genau aus den Originalien selbst, abschreiben, und mit histo-
rischen Anmerkungen beleuchten. Alle 6 sind sehr merkwürdig. Die ober-
münsterische sind folgende.
Diploma Heinrici II concedcntis Adalberoni comiti bannum super aggre-
stes feras intcr fluvios Isara, et Luibase (Loisach). Eiusdem super dona-
tionem Salaht (Salach)™. Salach ist eins der schönsten Dörfer in Baiern,
wie auch der größten.
Eiusdem super donationem duarum terrarum (Plätze) intra, et extra
moenia civitatis13. Aus dieser läßt sich beweisen, daß Regensburg allzeit
eine königliche Stadt gewesen sey.
Auch iene von Niedermünster, die ich aber dermal nicht in Händen
habe, haben ihren Werth. Zwey davon sind bisher noch nicht abgedruckt
worden.
Auch habe ich zwo Rechnungen de anno 1325—26, et 1326—27 mit vie-
len Noten, und allen möglichen Erklärungen11 eingesendet. Doch diese ver-
dienen in den akademischen Abhandlungen keinen, wohl aber einen Platz
in den Beyträgcn.
Was ist am Ende mit der Abhandlung über den baierischen Handel1* an-
zufangen? Ertheilen mir Euer Wohlgebohrn ihren Rath. Ich werde ihn
befolgen.
Alle in einem besonderen Zettel vorgemerkten Mitglieder sind bereits
todt. Ich lasse mir den Tag, und das Jahr ihres Todes aufsuchen Sohin
werde ich den Zettel zurückesenden. Doct. Schaff er starb l.Horn. 1795ls.
Mit diesem habe ich die Ehre zuversichern, daß ich mit zärtlichster Ver-
ehrung geharre
1
 Karl Christian v. Mann, Kaiser Ludwig der IV., genannt der Baier, und Maxi-
milian I. Kurfürst von Baiern, eine historische Parallele (München 1804); dazu Kraus,
Hist. Forschung 156.
2
 Vgl. Nr. 12 Anm. 3; der XVII. Band erschien 1806.
3
 Franz Joseph Samet, Direktor des Reichsarchivs, bestätigte am Ende der Praefatio
von MB XVII, daß die Urkunden sorgfältig abgeschrieben und mit den Vorlagen
auch nach dem Druck noch einmal verglichen worden seien. Die Akademie wollte
damit früheren Vorwürfen wegen vieler Kopier- und Druckfehler begegnen (vgl.
Kraus, Hist. Forschung 183 ff.).
1
 Vgl. Nr. 48 Anm. 2.
5
 Vgl. Nr. 66 Anm. 1.
e
 Vgl. Nr. 69 Anm. 5.
7
 Jakob Anton zum Thurm v. Z a 11 i n g e r (1735—1813), seit 1777 Professor für
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Kanonisches Recht am Lyzeum zu Augsburg, Verfasser einer Reihe von kirchenrecht-
lichen Schriften (ADB XLIV 676; Bastgen 77 ff.).
8
 HStAM Kloster St. Emmeram Lit. Nr. 4, Fase. 1—11.
9
 Vgl. Nr. 64 Anra. 20.
10
 Beyträge zur Geschichte Heinrichs des Heiligen, Herzogs in Baiern, Königs der
Deutschen und in Italien, römischen Kaisers, in: Hist. Abhdl. I (1807) 339—429; dazu
StMBO 67, 117 f.
11
 Vgl. Nr. 46 Anm. 2.
12
 Vgl. MGH, Dipl. Heinrichs II. (1957) 250.
13
 S. ebd. 576 ff.
14
 Vgl. Nr. 29 Anm. 6.
15
 Vgl. Nr. 64 Anm. 20.
16
 Dr. Johann Goltlieb S c h ä f f e r (1720—1795), Arzt und Naturforscher, Leiter
des Kathol. Krankenhauses Regensburg, Leibarzt des Fürsten von Thurn und Taxis
und des Fürstbischofs, Mitglied mehrerer Akademien (ADB XXX 533). Er war der
Bruder des berühmteren Jakob Christian Schäffer (1718—1790); zu diesem s. Spind-
ler, 526.
71
Z. stellte neue Abhandlungen in Aussicht, berichtet über den Absatz der
„Beyträge" Westenrieders in Regensburg und vom Schicksal der Biblio-
thek von Weissenoe, lädt Westenrieder nach St. Emmeram ein und schließt
mit Personalnachrichten aus Regensburg.
[St. Emmeram] 5. Dez. 1806
Zu der Abhandlung de* Geburt Jahres Heinrich** werden Euer Wohlge-
bohrn wenigsten noch einen Beytrag von 10 Bögen, und wieder eine Ab-
handlung ob Regensburg im Jahre 1180 (wie Aventin vorgiebt) eine Reichs-
stadt geworden sey1, erhalten. Ich werde diese, und iene so bearbeiten,
daß sie von Kennern der Geschichte des Mittlern Alters gewiß nicht ver-
achtet werden sollten. Innerhalb 6 Wochen werden beyde sicher fertig.
H. Gemeiner' dieser eifersüchtige, in übrigen aber sehr eruditer Mann hat
vor meiner Anstellung zu den Archiven den Codex a) traditionum, und b)
diplomalicum von Obermünster zu sich genommen, und noch nicht in sein
Ort zurücke gegeben.
Sollte nach dem Ende meiner dermaligen Arbeit Eminentissimus* nicht
zurückekommen, so werde ich unterdessen in meinem Namen den TM. H.
Gouverneur Freyherrn von Albini1 um die Erlaubniß bitten, diesen, und
ienen codicem der Akademie in copia legali" mittheilen zu dörfen. Emi-
nentissimus wird auf die Vorstellung des H.Ministers den gnädigsten Con-
ten* gewiß dazu geben.
Nicht nur allein die Kloster, sondern auch die Privatreligiosen, die bey
dem vorigen Verhällniße ihres Standes, keine Auslagen, außer auf gelehrte
Gegenstände zu machen hatten, Schäften sich die Beyträge'1 an. In St. Em-
meram wurden 4 Exemplarien abgenommen, nunmehr nur ein einziges,
und dieß nicht, wenn nicht Eminentissimus die Ausgaben auf den Ankauf
der fortzusetzenden Werke bezahlte. Die Privatreligiosen haben nun 100
Bedürfniße, an die [sie] vorher nicht zu dencken hatten.
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Unser Bibliothekar Salamon hat den neuen Band monumentorum, und
die 3 fehlende Bände der Beyträge bey einem Buchhändler in Straubing,
der sehr billig ist, wirklich schon beschrieben.
Die einsichtsvolle Klostercommission, machte die unglückliche Specula-
tion die recht schöne, und mit auserlesenen Büchern versehene Bibliothech
in Weissenoe einem Juden Überhaupts, um etliche 100 }l zuverkaufen. Der
lud verkaufte ieden Band SS. Palrum edit. Maurian." um einen fl und
ieden Band der Bollandisten* um 30 xr.
Hier bleibt mein Verstand still — Wer wird andere gute Bücher, deren
Preis von Tag zu Tag steigt, kaufen, da man Folianten der prächtigsten,
auch mit Kupferstichen versehenen Werke um einen ganzen, oder halben
Gulden erstehen kann.
H. Schenkel10 bewarb sich zwar um diese Bibliotheck für das Lyceum in
Amberg. Allein er war nicht so glücklich mit seiner Vorstellung durchzu-
setzen. Man macht demselben vielmehr Hofnung mit der weit prächtigeren
Bibliotheck in Ensdorf. Thut sich etwa wieder ein lud hervor, der diesen
Schatz um ein oder anderes Tausend an sich bringen will, so können die
Amberger leer ausgehen.
Unser Reverendissimus" wurde mit einer fürchterlichen Geschwulst im
Angesicht überfallen. Nun weinen ihm öfters die Augen.
Bey ihrer Ankunft in Regensburg nehmen Sie das Absteigquatier in St.
Haimcram. Wir werden miteinander auf meinen Zimmer speisen, so fern
Reverendissimus Unpäslichkeit, oder Abwesenheit halber (im Sommer hält
er sich in Gebraching auf) Sie nicht bewirthen kann.
Mit danckbarester Verehrung bin ich
Thomas Ried" ein fleißiger Sammler hat vieles von den Grafen von
Hochenburg gesammelt. Er sagte mir gestern, Euer Wohlgebohrn geschrie-
ben zu haben.
Graf Türheim13 soll schon längere Zeit hier seyn. Graf Sternberg11 hat
abgedanckt. Sternberg versah mit vieler Einsicht, Rechtschaffenheit, und
Fleiße die Präsidentenstelle in directorio. Alles iammert über seine, und
über die Entfernung des Grafen von Penzel" von den dießortigen Ge-
schäften. Graf Stadion16 hat sich von längstens von Regensburg entfernet.
Dieser und ieder waren im Vorschlag zu der Coadiutorsstelle.
Was bedeutet dieß alles?
1
 Vgl. Nr. 70 Anm. 10.
* Bedenken über Aventins Vorgeben: daß die Stadt Regensburg Anno 1180 der
baierischen Landeshoheit entzogen, und zu einer Reichsstadt erhoben worden scy, in:
Hist. Abhdl. IV (1818) 65—113; dazu StMBO 67, 145.
3
 Vgl. Nr. 12 Anm. 11.
4
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
5
 Vgl. Nr. 52 Anm. 5.
6
 In getreuer Abschrift.
' Vgl. Nr. 3 Anm. 1.
8
 Die Mauriner (vgl. Einleitung Anm. 2, vgl. auch Nr. 22 Anm. 2) waren nicht nur
Historiker, sondern besorgten auch mustergültige Ausgaben der Kirchenväter.
8
 Die Bollandisten, die Nachfolger des Jesuiten P. Jean Bollandus (1596—1665), der
1630 mit der Herausgabe der Acta Sanctorum betraut worden war, veröffentlichten
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in jahrhundertelanger Arbeit die Biographien, und die dazugehörigen Quellen, der in
Missale und Brevier auf den jeweiligen Tag fallenden Heiligen. Sie haben die histori-
sche Methode in beispielhafter Kritik weiterentwickelt (P. Peeters, L'Oeuvre des Bol-
landistes2, 1961).
10
 P. Maurus v. S c h e n k 1 (1749—1816), Konventuale in Prüfening. seit 1783 dort
Bibliothekar, seit 1790 Professor und Regens am Lyzeum von Amberg, seit 1804 Lei-
ter der dortigen Provinzialbibliothek (ADB XXXI 92: Lindner I 250 ff.).
11
 Fürstabt Coelestin S t e i g l e h n e r.
12
 Vgl. Einleitung Anm. Nr. 23.
13
 Karl Friedrich Graf v. T h ü r h e i m (1763—1832), 1803 Präsident beider fränki-
scher Landesdirektionen (Bamberg und Würzburg), 1817 Nachfolger Montgelas' als
bayerischer Staatsminister des Innern, 1826—1828 auch des Äußern (Bastgen, passim;
Schwaiger, passim; Schärl 115).
14
 Vgl. Nr. 4 Anin. 7.
15
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
16
 Vgl. Nr. 60 Anm. 3.
Z. übersendet eine Abhandlung und charakterisiert sie, berichtet von
den Folgen der Auflösung des Reichstags für Regensburg und verspricht
neue Arbeiten.
St. Emmeram 8. Jan. 1807
Es folgt die Abhandlung von K. Heinrich dem Heiligen1. Alle Urkunden,
die schon gedruckt, oder noch nicht ediert sind, habe ich sowohl nach ihren
eigentlichen Sinne, als auch die örter, die darinn vorkommen, nach ihrer
wahren Lage, und Namen erklärt.
Mehrere Urkunden habe ich angezogen, nicht um die Freygebigkeit dieses
Kaiser gegen die Gotteshäuser herauszuheben, sondern vielmehr um die
Geschichte dieses Regenten, und seine Zeiten zubeleuchten.
Alle Thatsachen werden aus gleichzeitigen Quellen garantiert, damit ich
nicht scheine, eine Lobrede auf den Heiligen, oder einen Roman von dem
Heiligen entworfen zu haben.
Unser Fürst Primas2 wird sobald nicht nach Regensburg zurückekom-
men. Er bewohnet den Fürsttaxischen Palast allda, und steht in großen
Gnaden bey der kaiserlichen französischen Familie.
Nun tritt ein Gesandter nach dem andern von Regensburg ab. Durch
Sie sind Wissenschaften in Regensburg verbreitet worden. Die herrlichsten
Münzen, Bücher, und Naturaliensammlungen werden veräußert, und ver-
liehren sich nach, und nach. Mahlereyen, und Kupferstiche ziehen mit
ihnen von Regensburg ab.
Wenn Euer Hochwürden Wohlgebohrn bey dem vorigen Antrage an
mich stehen bleiben, so werde ich diesen Sommer hindurch, wo ich in
einem Tag mehrers, als in den finsteren Wintertagen in einer Woche
schreiben kan, Urkunden aus dem Domcapitelischen, Nieder, und Ober-
münsterischen Archiven auf ein Volumen correct (Versteht sichs nach dem
buchstäblichen Inhalte) abschreiben, und hier und da den undeutlichen
Sinn derselben erklären.
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Der Fürst Abt, der noch nicht von dem Rothlaufe vollkommen genesen
ist, macht Euer Wohlgebohrn sein Compliment, ich aber bitte um Wohldero
fernere Gewogenheit, der ich mit aufrichtigsten Herzen bin
Gerade verbreitet sich das Gerücht, daß Seine Hochheit der Fürst Pri-
mas zu Ende dieses Monats noch, nach Regensburg zurückkomme.
1
 Vgl. Nr. 70 Anm. 10.
2
 D a l b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
73
Z. empört sich über das Vorgehen Montgelas' gegenüber der Akademie,
berichtet von der Regensburger „Harmonie", geht auf seine eigenen Arbei-
ten ein, bringt Personalnachrichten aus Regensburg und übermittelt eine
Einladung Steiglehners.
Regensburg 29. Jan. 1807
Nun haben bereits alle Zeitungen die unerwartete Nachricht verbreitet,
daß die Akademie der Wissenschaften in München geschlossen sey1. Ohne
Beysatz: bis zu der erfolgenden neuen Instruction. Einige spotteten, andere
zörnten über dieß Ereigniß; Alle kommen in diesem überein, daß die Aka-
demie so ein Laos nicht verdient habe: auch im Falle einer besseren Ein-
richtung hätte man doch ihre Sessionen nicht einstellen sollen.
In der Stadt Regensburg befindet sich in dem prächtigen Gesellschaft-
hause eine Harmonie, welche aus 160 ordentlichen Mitgliedern besteht.
Man findet in derselben alle Journale, Recensionen, und vorzügliche Zei-
tungen. Der Lesesaal ist mit Wachskerzen beleuchtet, und steht täglich 8
Stunden offen. Nur adeliche, und honoratiores werden aufgenommen. Der
Namen des Candidaten wird 14 Tage hindurg aufgeheftet, dann wird pal-
lotiert, und der Candidat gegen eine iährliche Abgabe a 6 Laubthalern zu-
gelassen. Die meisten H. Gesandte, und alles was Kopf hat, ließ sich auf-
nehmen. In dieser Harmonie wurde man über das Benehmen des Ministe-
rium gegen die Akademie ein wenig empfindlich.
Euer Wohlgebohrn sind unzufrieden, daß ich selbst Urkunde abschreibe.
Ich selbst muß die alten Briefe von ihrem uralten Staube reinigen, diesel-
ben auf mein Zimmer bringen. Ober mein Abschreiben darf man sich
demnach um so weniger verwundern, wie seltener iene Subiecte sind, die
sich mit dieser Gesundheit, und Augen verderbender Arbeit abgeben mögen,
und können.
Da ich bisher eine große Zahl der St. emmeramischen, Ober, und Nie-
dermünsterischen Urkunden durchgemustert, und registriert halte, so nahm
ich mir von ienen, welche entweder in Rücksicht auf das Locale, oder auf
die Personen, oder auf die Sachen selbst, neue Kenntniße enthalten, seit
dem ersten Jänner gemäß ihres gütigen Antrages, eine Abschrift.
So fern diese meine Arbeit den vorgeschlagenen Zweck verfehlen sollte,
so stelle ich sie ein. Nur bitte ich, in Zeiten mich davon zuberichten.
143
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0143-7
Da Graf Sternberg1 seine Präsidenten Stelle bey dem Directorium mit
der allerfeinslen Ungestimme aufgegeben hat, so wird wohl die Umänderung
seines niedlichen Gartenhauses in einen akademischen Saal unterbleiben.
Regensburg verlohr durch den Abzug der Grafen Penzl3, und Sternberg zwey
merkwürdige Männer, und durch die Aufhebung des Reichstags — alles.
Der französische Gesandte Hedeville* befindet sich bey dem Fürst Pri-
mas' in Aschaffenburg, der russische aber hier. Dieser letzterer beobachtet
alles mit seiner natürlichen, und einstudierten Feine.
Wir mußten Vermögenssteuer bezahlen. Ich zahlte ohne Bedencken, er-
klärte aber dabey, und in der Fassion, daß ich alles versteuerte als mein
Eigenlhum ansehe.
Der Fürst Abt empfihlt sich Euer Hochwürden Wohlgebohrn, mit der
Erklärung, daß Wohldieselbe bey ihrer angenehmen Ankunft in Regensburg
das Quatier in St. Emmeram, den Disch bey ihm zunehmen geruhen. Un-
terdessen bis die Vermögenssteuer eingebracht seyn wird, werden wir wohl
die Gnade nicht haben unsern Fürsten Primas hier zusehen.
Wir wünschen nichts so sehr, als daß die unter beyden Höfen Baiern,
und Aschaffenburg obwaltenden Irrungen abgelhan werden. Bey der der-
maligen Lage der Dinge kann ich mir weder einen Souverainen Fürsten,
noch einen Erzbischof in Regensburg dencken.
Mit Ehrfurcht geharre ich
P. Sc.
Es wird mir die Zurückesendung meiner Schrift über den Handel' all-
zeit angenehm seyn. Ich werde sehen, ob der H.Daisenberger in baier. Hof
den Verlag derselben gegen haare Bezahlung 30, oder 40 Exemplarien, die
ich ihm selbst abnehme, nicht auf sich nehmen werde.
1
 Schon seit 1800 war eine Neuorganisation der Akademie der Wissenschaften er-
wogen worden, eine Aufhebung war nicht beabsichtigt. Am 1. Mai 1807 wurde die
von Zentner ausgearbeitete neue Konstitutionsurkunde publiziert. Die Akademie er-
hielt eine neue Führung, acht fest angestellte Mitglieder, auch erhielt sie zur Histori-
schen und Philosophischen (in Wirklichkeit Mathematisch-physikalischen) eine Philo-
logisch-philosophische Klasse. Die Befürchtungen Zirngibls erwiesen sich größtenteils
als gegenstandslos (vgl. Doeberl II 518 f.; R.Burkhard, Die Berufungen nach Alt-
bayern unter dem Ministerium Montgelas, 1927).
2
 Vgl. Nr. 4 Anm. 7.
3
 Vgl. Nr. 51 Anm. 11.
4
 Vgl. Nr. 65 Anm. 7.
5
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
6
 Vgl. Nr. 64 Anm. 20.
74
Z. bedauert die Zurücksetzung Westenrieders bei der Neuorganisation
der Akademie, berichtet von den Erfolgen seines Mitbruders Heinrich, er-
wähnt die eigenen und würdigt die Verdienste Steiglehners um die Kennt-
nis des römischen Altertums in Bayern, berichtet von seinen Arbeiten, stellt
die neue Leitung der Akademie Westenrieder gegenüber und führt die über-
sandten Beilagen auf, die er kurz würdigt. Am Schluß geht er auf die
Regensburger Finanzlage ein.
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St. Emmeram 19. Febr. 1807
Weder mein Fürst Abt, weder ich können uns überzeugen, daß H. Schlich-
tegroll1 Euer Hochwürden, und Wohlgebohrn im Sekretariat bey der Aka-
demie izt schon, wohl aber nach ihrem Tode, den die Vorsehung lang
verhüte, nachfolgen werde. Soll wohl in München allein ihre Thätigkeit,
Eifer für die Wissenschaften, und Verdienstvolleste Schriften, welche das
Ausland, und ieder Gelehrte in ächten Sinne und Verstande, schäzt, und
bewundert, misgekennet werden? Ihr widriges Loos allein könnte manchen
baierischen Litteratorn niederschlagen.
Ohne eine Besoldung zuverlangen würde mancher Baier arbeiten, wenn
man nur seine Arbeiten einer Achtung würdigte. Es scheint wirklich, daß
das Ausland die Baiern mehr, als das Inland schätze, und ehre. Die Akade-
mie in Petersburg hat erst vor 14 Tagen dem Placidus Heinrich' einem ge-
bohrnen Baier einen Preis a 250 Rubeln wegen Auflösung einer Preisfrage
über das Licht zuerkannt. Er steht mit den merkwürdigsten Männern, ei-
nem Freyherrn von Zachet3 und andern grossen Gelehrten in Correspon-
denz. Selbst die verwiltibte Herzogin in Sachsen Gotha, welche im Stande
wäre, auf ieder Universität einen Professor Matheseos sublimis zumachen,
rief ihn zu Sich, und unterhielt sich 8 Tage hindurch mit ihm über mathe-
matische, und phisikalische Gegenstände. Er würde der Akademie in Mün-
chen in den genannten wissenschaftlichen Fächern so gut, als ieder Aus-
länder genüzet haben. Die II. Professorn in Göttingen erklärten ihm
Heinrich ganz offenherzig, daß sie gar keine Ursache hätten, sich über den
Ruf einiger ihrer Collegen nach München, zuentrüsten: unter uns gesagt.
Verlangt die Akademie in München von uns Baiern die Aufsuchung der
noch in Baiern verborgenen römischen Aufschriften, Grabsteine, Waffen,
Straßen, Läger: so werden dieß die Baiern so gut als die Ausländer, und
Protestanten leisten. Ich selbst gab einem Protestanten, H. Leibmedicus
Schäfer*, wenigstens 12 römische Aufschriften, die man in Regensburg fand,
der sie auf seine Faust, und Namen in einem Versuche über die in Re-
gensburg herrschende Kranckheiten*, abdrucken ließ.
Was die griechischen, und römischen Münzen, und andere Alterthümer
anbelangt, so hat sich unser Fürst Abt währenden kurzen Regierungsperiod
einen außerordentlichen Schatz davon angeschaffet, alle Münzen selbst ei-
genhändig beschrieben, und erklärt, dazu ihm das Kenntniß der griechi-
schen Sprache ungemein behilflich war. Aber auch in Erklärung der römi-
schen Allerthume, und Kunstwercke zeigt er einen großen Gelehrten, deß-
wegen besuchen ihn auch alle Gelehrte, die nach Regensburg kommen,
(Windmacher abgerechnet) und machen mit ihm Bekanntschaft. Der kais.
französische Gesandte Hedeville", der mehrere Jahre in Rom sich auf-
hielt, verehrt ihn als einen Magistrum in explicandis antiquitatibus roma-
nis1. Mehrere dergleichen Männer kann das Vaterland aufweisen. Den
wahren Baiern mangelt nur das Windmachen.
Nun habe ich mirs zum Gesetz gemacht, mich in meine mir anvertrau-
ten Archive ganz zuverschließen. Wie manche schiedrichterliche, oder Ge-
richtsbriefe habe ich schon entdeckt, in welchen eine bewunderungswür-
dige Weisheit, Bescheidenheit, und Einsicht der Spruchleute, oder fürst-
lichen Rälhe anzutreffen ist: deren Namen, und Tugenden bisher in umbra
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mortis, et tenebris sedcbant*, deren Bekanntmachung aber dem Vaterlande
gewiß Ehre machen würde.
So sehr meinen guten Freunden der ff. Schlichter groll, so wenig will
ihnen ein ff. Jacobi' bekannt seyn. Da man unterdessen unzählige Schriften
eines ff. Westenrieders kennet. Wir hoffen in Regensburg, daß die gute
Sache doch noch triumphieren werde. Der König Max sagte ia selbst ein-
mal zum ff. Westenrieder, er freue sich über die Gelegenheit die Ver-
dienste desselben mit der Präsentation auf ein Kanonicat belohnen zu kön-
nen.
Ich nehme mir die Freyheit Euer Wohlgebohrn einige Kleinigkeiten die
einen Beweis von einigen guten Einrichtungen in Regensburg geben, zuüber-
senden.
/™ das Verzeichniß der Mitglieder der Harmonie. Wegen vieler Berufs-
arbeiten könnte ich mich in dieselbe bisher noch nicht aufnehmen lassen.
Man ließ in diesem Jahre den Charackter, welchen die Glieder haben, ab-
weg. Doch die meisten ff. Gesandte, die noch hier sind befinden sich in
dem Verzeichniß.
II Die öffentliche Ablegung der Rechnung über das dießortige Armenin-
stitut. Euer Hochwürden werden über die große Menge der Armen, welche
alle mit ihren Namen abgedruckt sind, aber auch über die Freigebigkeit
der Inwohner Regensburgs, zuförderst des Fürsten Primas10, gegen die Ar-
muth, staunen.
III Ein Kalender von einer besonderen Art, der im gegenwärtigen Jahre
zum erstenmal erschien: In diesem körnt vor a) das alphabetisches Ver-
zeichniß der sämtlicher Bürgerschaft (Künstler, und Handwercher) — b)
die Übersicht der sämtlichen regensburgerischen Hauseigentümer nach
den Eintheilungen der Stadt in 8 Wachten, oder Districle, mit den Numern,
welches iedes Haus trägt.
Einrichtungen sind dieß, welche man den tiefen Einsichten des Fürsten
Primas zuzuschreiben hat. Höchstderselbe entwirft alle Plane, und bringt
sie durch seine fleißigen Räthe in Ausübung.
Gerade in dieser Woche hat auch das Vormundschaftamt seine öffent-
liche Rechnung über 100,000 Gulden Pupillen Gelder dem Publicum abge-
legt.
Von den Stadtschulden wurden in dem verflossenen Jahre 1806 wieder
20,000 fl bezahlt, und von den Testierenden die Interessen bis auf den lez-
ten Häller bezahlt.
Nehmen Euer Hochwürden Wohlgebohrn meine unbedeutenden Nach-
richten zum Gutn auf. Der Fürst Abt, der mir den wiederholten Auftrag
machte, Euer Hochwürden zubitten, bey ihm das Absteigquatier zunehmen,
meldet Ihnen seine Empfehlung: Ich aber nenne mich
1
 Adolf Heinrich Friedrich v. S c h l i c h t e g r o l l (1765—1822), Verfasser der be-
kannten Nekrologe der Deutschen, Archäologe und Numismatiker, wurde 1807 Klassen-
direktor und Generalsekretär der Akademie (ADB XXXI 484 ff.; Burkhard, passim).
Seit 1804 war Westenrieder, vorher Sekretär der Historischen Klasse, Akademie-
sekretär gewesen.
2
 Vgl. Nr. 11 Anm. 3. Die preisgekrönte Abhandlung hatte den Titel „Von der Natur
und den Eigenschaften des Lichts, eine chemisch-physikalische Abhandlung" (1808).
3
 Franz Xaver Freiherr v. Zach (1754—1832), von 1787-1806 Leiter der Stern-
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warte auf dem Seeberg bei Gotha, Verfasser zahlreicher astronomischer Schriften
(ADB XLIV 613 ff.).
4
 Jakob Christian Gottlieb S c h ä f f e r (1752—1826), Leibarzt des Fürsten Thurn
und Taxis (H. Schöppler, Mitteilungen zur Geschichte der Medizin Regensburgs,
VO. 61, 1910, 213; Heuwieser 149; ADB XXX 532).
5
 J. Ch. G. Schäffer, Versuch einer medizinischen Ortsbeschreibung der Stadt Re-
gensburg nebst einer kurzen Übersicht der Krankheiten, welche in den Jahren 1784,
1785 und 1786 daselbst geherrscht haben (Regensburg 1787).
6
 Vgl. Nr. 65 Anm. 7.
1
 Meister in der Erklärung römischer Altertümer.
8
 Im Schatten des Todes, und in der Finsternis saßen.
9
 Friedrich Heinrich J a c o b i (1743—1819), aus Düsseldorf, Freund Goethes, Phi-
losoph einer gefühlsbetonten, voridealistischen Richtung, 1807 Präsident der Bayeri-
schen Akademie der Wissenschaften (ADB XIII 577 ff.; Doeberl II 519 ff.; Frischeisen-
Köhler, Die Philosophie der Neuzeit bis zum Ende des XVIII. Jahrhunderts [141958]
616 ff.).
10
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
75
Z. bittet um Nachrichten von der Akademie und um Auskunft über eine
seiner Abhandlungen, dann berichtet er von der Abreise Dalbergs, von den
Regensburger Steuern und schließlich von seinen historischen Arbeiten.
St. Emmeram 12. April 1807
Mein Fürst Abbt hat mich schon öfters um die endliche Organisation der
königlich-baierischen Akademie der Wissenschaften1 angegangen. Es gehen
hier zerschiedene Gerüchte über diesen Gegenstand im Umlauf. Ich bitte
Euer Hochwürden Wohlgebohrn mir von der Rolle, die Wohlderselben bey
dieser Umänderung etwa zu Theil geworden ist, Nachricht zuertheilen, da-
mit ich meinen Freunden zuförderst dem Fürst Abbt eine zuverläßliche
Antwort ertheilen kann.
Auch möchte ich das Loos meines heil. Heinrichs1 wissen. Vielleicht
wird er samt seinen Diplomen im Elend so lange harren müssen, bis un-
serm Horizont günstigere Zeiten sich wieder nähern werden.
Der Fürst Primas3 hat seine Schätze, die er mit sich nach Regensburg
gebracht, einpacken, und nach Aschaffenburg abführen lassen. Entweders
körnt er gar nicht mehr nach Regensburg, oder wenigstens nicht bis nach
hergestellten Frieden.
Wir hatten Ursache bisher mit unserm Loose zufrieden zuseyn. Allein
nun empfinden wir auch die bitteren Folgen des Krieges. Man foderte
von uns ein Vermögens Steuer, über diese gieng ich wenigstens gleichgiltig
hinweg. Nun müssen wir 5 fl pro cent von unsern Sustentations Geldern,
und Besoldungen fallen lassen. Auch redet man vieles von einer ergiebiger
Kopfsteuer. So wälzt sich also die allgemeine Beglückung der Völker auch
auf uns herum. Es geht uns weiter nicht» mehr, als die Ausiagung aus un-
sern Wohnungen ab, die uns ganz gewiß bey Einverleibung Regensburgs
mit Baiern bevorsteht.
So unzwecklos dem heutigen Zeitgeist die Sammlung der Urkunden ist,
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so fleißig sammle ich. Wirklich hätte ich schon einen ganzen Band von
merkwürdigen Urkunden beysammen, die ich zuerklären im Stande bin,
wenn die Dinge noch nach der vorigen Tagsordnung wären. Ich denke
nur auf Maasregeln, daß nach meinem Tode meine Sammlungen nicht in
zerstörende Hände verfallen.
Der Fürst Abt, und ich mit ihm hoffen, Euer Hochwürden werden sich
wohl dem Körper nach befinden. Das Studieren, und Arbeiten erhalten
den Geist in seiner Ruhe, und gehöriger Lage ohnehin.
Beyde empfehlen wir uns
1
 Vgl. Nr. 73 Anm. 1.
2
 Vgl. Nr. 70 Anm. 10.
3
 D a l b e r g (vgl. Nr. 51 Aura. 12).
76
Z. merkt Druckfehler in einer Abhandlung an, gibt die Inhaltsangabe
der von Dalberg gewünschten Geschichte der Tafelpfarreien der Diözese
Regensburg und sichert Westenrieder die diskrete Behandlung seiner Briefe
zu.
St. Emmeram 16. Mai 1807
Ich muß wahrlich um Nachsicht wegen Aufschub der schuldigen Antwort
bitten. Ich empfing das Paquet zu meinem gehorsamsten Danck richtig.
In dem abgedruckten heiligen Heinrich1 sind im ersten Bogen mehrere
Citationen verfehlt. Einmal steht statt Stifter, Richter, nebst sehr vielen
andern Druckfehlern.
Warum ich nicht also gleich antwortete, ist folgende Ursache schuld.
Eminentissimus trug mir in termino peremptorio 4 Wochen auf, folgende
Frage zubeantworten: Welchen Ursprung haben die sogenannten Tafel-
pfarreyen, und die von diesen Tafelpfarreyen iährlich zur bischöflichen
Kammer abzugebenden Tafelgelder.
An Auflösung dieser Frage arbeite ich seit 3 Wochen ununterbrochen.
Ich schlug den Kanonistcn, und den regensburgischen Geschichtschreibern
überall nach, ich fand Nichts. Ich gieng demnach ad föntet* zurücke:
und darinnen schmeichle ich mir gefunden zu haben
a) daß sich die Tafelpfarreyen, und Pensionen auf die von den Bischö-
fen geschehene Fundation der Pfarreyen mit ihren eigenen Gründen,
b) auf die von den fränehischen Königen dem bischöflichen Sitze ge-
machte Incorporationen der Pfarreyen, und auf die von den Bischöfen un-
ternommenen Concambien der Pfarreyen
c) auf die Überlassung der bischöflichen Zehende, die den Bischöfen die
galischen Geseze allgemein einräumten, an die Vicariot,
d) auf die Novalia, oder Geräutzehende, welche iure communi die Bi-
schöfe sich eigen machten,
e) auf das Recht der Advokatie über viele Pfarreyen,
f) auf die päbstlichen Incorporationen einiger Pfarreyen mit dem bi-
schöflichen Sitze, — gründen. Zu diesen Rechts Titln gesellet sich noch der
unverruckte Besitzstand bis auf unsre Zeiten.
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Um diese Sätze zu beweisen habe ich wenigsten 1000 Urkunden nachge-
schlagen. Die Monumenta boica thaten mir gute Dienste.
Da aber das bischöfliche, und das domkapitelische Archiv in welchem
»ich nach meiner Vermulhung noch weit mehr, als in den bereits gedruck-
ten Urkunden finden ließ, verschlossen sind, so tappete ich wie ein Blin-
der herum, vertrug viele Stunden, ohne etwas zuentdecken.
Am Ende war ich frohe wenigstens so vieles gefunden zuhaben um eine
sistemalische Abhandlung zuschreiben. Sie ist zwar fertig, aber auch über-
eilt: und nun, was mich ärgert, muß ich selbst, sie abschreiben. Am Ende
keinen, oder nur einen Danck auf dem Papier, wie dieß heut zu tag die
allgemeine Belohnung für alle gelehrte Arbeiten ist, da man unterdessen
den müßigen Herrn, Herrn Räthcn schöne Besoldungen, nebst Wohnung
Holz, und Getraid auswirft. Dabey haben wir noch die Ehre von unsern
Sustentationsgcldern eine Steuer, und zwar 5 fl pro Cent zubezahlen.
Entschuldigen demnach Euer Wohlgebohrn die Unartigkeit meines so-
lange aufgeschobenen Danckes, und versagen Sie mir ia nicht die Fortset-
zung ihrer Gewogenheit.
Die Ausfälle, welche Euer Hochwürden in ihren Briefen auf den heutigen
Zeitgeist machen, sind ein wahrer Trost für einen Mann, der gleiche Ge-
sinnungen mit den Ihrigen hat. Nicht nur allein laß ich keinen von ihren
Briefen lesen, sondern ich verheimliche sie auch.
a) Ausgenommen ienen, den Sie mir bey der allgemeinen Aufhebung aller
Klöster in Baiern geschrieben haben, ließ ich ienen sehen, welche glaubten,
Sie hätten mit den Zerstörern der Zierden unsers Vaterlandes gleiche
Gesinnungen
b) und fast von allen ihren Briefen gieb ich Rdmo. Principi Abbati*
Nachricht, der aber für iede gute Sache sehr eingenommen, und wider die
heuligen Grundsätze sehr aufgebracht ist. Sollte München die Aka-
demie ruhen lassen: Es würde sich dadurch lächerlich machen. Männer
von richtigem Kopf und Herz ärgern sich ohnehin, daß man den National-
fleiß, und Kopfprodukte so sehr herabwürdige.
Nocheinmal verbleiben Sie mein Gönner, der ich auf ewig bin
Ich hoffe von ihrer Güte bald den neuen Band der historischen Abhand-
lungen' zuerhalten. Die Edition ist prächtig, ich wünsche daß auch der In-
halt der Abhandlungen den nämlichen Werth haben.
1
 Vgl. Nr. 70 Anm. 10.
2
 Zu den Quellen.
3
 Nach allgemeinem Recht.
4
 Dem Hochwürdigsten Fürstabt (Steiglehner).
5
 1807 erschien der I. Band der Historischen Abhandlungen der Königlich-Baieri-
schen Akademie der Wissenschaften, in Großquart.
77
Z. berichtet vom Aufenthalt der verwitweten Herzogin von Gotha in
Regensburg und von ihrer Wertschätzung für P.Heinrich, dankt für über-
sandte Schriften, würdigt den II. Band der Akademiegeschichte Westenrie-
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ders, äußert seine Ansicht über pädagogische Fragen und berichtet von sei-
nen historischen Arbeiten. Abschließend erläutert er sein Vorgehen bei der
Ordnung der ihm anvertrauten Regensburger Archive.
16. Aug. 1807
Das königliche baierische Begicrungsblat sezte uns alsobald in das Kennt-
niß der Organisation der Akademie der Wissenschaften1. Ich kenne die
wenigsten von den Mitgliedern, denn nicht alle haben sich durch litera-
rische Produkte ausgezeichnet. Doch die großen Besoldungen werden ihnen
nun Mulh zum Arbeiten machen, oder die Pflicht von Zeit zu Zeit neue
Arbeiten vorzulegen, auferlegen.
Die verwittibte Herzogin von Sachsen Gotha war in Regensburg. Sie
machte den Gelehrten, welche Ihr aufwarteten, die feinsten Complimente.
Dem Professor Heinrich2 sagte Sie, Sie haben den Weg nach München
wegen seiner über Regensburg genommen. Sie ließ ihn hier nicht nur allein
nicht mehr von ihrer Seite, sondern Sie nahm ihn auch zum Gesellschafter
ihrer Reise nach München mit. Herr von Zach3 unterhält schon mehrere
Jahre mit diesem gelehrten Baier einen gelehrten Briefwechsel. Die Herzo-
gin wohnte in St. Emmeram mit einer bewunderungswürdigen Eingezogen-
heit einer Messe, und zwar von Sanctus an bis nach der Communion
kniend bey. Sie unterhielt sich bey unsern Sammlungen über 3 Stun-
den lang. Sie gab dem Apparat unsrer kleinen mathematischen, und astro-
nomischen Instrumente ihren ganzen Beyfall, und bewunderte die fleißigen
Beobachtungen, welche der H. Professor mit diesen Instrumenten bisher
gemacht hatte.
Ich sehe diese hohe Gönnerin der Gelehrten, und Selbst Gelehrte, die
im Stande ist, in ieder Universität einen Professor der Astronomie, und
Malhematick zumachen, für eine competcnle Richterin über die Arbeiten,
und Produkte der erstgenannten Wissenschaften an, und glaube, das ge-
lehrte Synedrion in München würde seinen Zweck nicht verfehlt haben,
wenn es den Professor Heinrich einen Baier nach München berufen hätte.
Doch bey uns bestättiget sich in voller Maaße der Ausspruch des Heilan-
des, nullus propheta aeeeptus in patria sua*.
Vor allen muß ich meine gehorsamste Danksagung für den neuen akade-
mischen Tom*, und andere Produkte, welche mir Euer Hochwürden gütigst
übersendet haben, abstatten. Die Rede des H. Jacobi* gefiel mir, nur will
man wünschen, daß der zweyte Theil eben so gut, wie der erste, ausgear-
beitet worden wäre. Die uneingeschränektesten Kenntniße, und Wissen-
schaften werden nie bey den Deisten, Materialisten, bey allen denienigen,
welche eine materiele Seele zulassen, und die Unsterblichkeit derselben
leugnen, die erwünschten Früchte hervorbringen.
Mit Vergnügen las ich die Aushängebögen des 2ten Theiles der akademi-
schen Geschichte", in welchen Euer Hochwürden dem verderblichen Un-
sinne der ums Geld schreibenden Philosophen entgegen arbeiten. Es giebt
keinen Widerspruch, den die Geldbedürftigen, oder zur Verführung guter
Seein absichtlich gut belohnten, und besoldeten Diener der reichen Philo-
sophen nicht verfechten, und gegen ihre eigene Überzeugung vertheidigen.
Magnam sibi assumpsisse putant doctrinam, dum nullam nesciunt fahitaten*.
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Die vorgelegene Resultate der dermaligen Schuleinrichtung sind richtig.
Man legt den Schullehrern Sätze, und den Schülern Gegenstände vor, die
iene nie durchdringen, und diese nie begreifen werden Die braunischen
Schulbücher' waren kurz, deutlich faßlich, und gewiß hinlänglich für die
Landschulen. Man hat sie nun verbannt, vermuthlich weil man darinne noch
die Furcht Gottes predigete. Der Unterricht für die Schullehrer selbst war
ein Meisterstück der Deutlichkeit. Er war ihnen willkommen. Man nahm
ihnen denselben aus den Händen, und ersezte das deutliche mit den Un-
deutlichsten Planen, Vorschriften etc. Dadurch machte man sie traurig nie-
dergeschlagen, und unempfänglich. Man veriagte manche lügenhafte Schul-
lehrer, und schickte uns in München eingeweichte Pädagogen zu, deren
Grundsätze, und Moralität man nicht überall loben will.
Gemäß Ihrer gütigen Aufforderung will ich beweisen, daß Regensburg von
Karl dem Großen angefangen keine Municipalitätstadt Baierns, sondern
in wahren Verstande Urbs regia", welche von einem königlichen Burggrafen
regiert wurde, gewesen sey, ich sage, ich werde diesen Satz beweisen, damit
mir die ienaer Recension nicht, wie einem gewisen geheimen Archivar" vor-
werfen könne, ich hätte meinen Satz nicht hinlänglich bewiesen.
Meine Abhandlung über den Exemptionsprozeß" war zwar nicht so wich-
tig, als wie die Abhandlung über die Immediätät der baierischen Kreisstande"
doch ließ mir die Recension" die Gerechtigkeit widerfahren daß ich alle
meine Sätze bewiesen, da diese nur wenig, bewiesen habe. Ich habe auch
eine bogenlange Abhandlung über einen römischen Grabstein zusammen ge-
schrieben, der dem mittleren Alter Gelegenheit zu einer außerordentlichen
Irrung gab. Auch schrieb ich eine Abhandlung über das Siegel Bischof es
Friderichs in Regensburg eines gebohrnen Burggrafen von Nürnberg, dem
Kaiser Ludwig, so lange der mitgewählte Heinrich von Stain lebte, die
Regierung aberkannte, da doch die meisten Heinrichen nicht als Bischof
erkennen wollen". Nur im Falle, daß Euer Hochwürden ohne Verdruße
diese Abhandlungen in Schutz nehmen können, werde ich dieselben ins
Reine bringen, und meine Sätze beweisen, mit Urkunden beweisen.
Ich lege ein Blat bey, in welchem Euer Hochw. ermessen können, wie ich
die Archive bearbeite. Ich gebe nämlich ieder Urkunde Briefe, Schrift,
die man wegen ihrer Abnüzung, oder Unlesbarkeit auf der Gassen nicht auf-
heben würde ihre bestimmte Rubrick, und reihe sie in ihre chronologische
Ordnung, dann lege ich ieder Schubladen ein Blat von dieser Art bey um
auf einmal zuübersehen, was darinne liegt. In meinem Verzeichmße aber
ziehe ich das Wesentliche von ieder Urkunde samt allen in derselben vor-
kommenden Personen, und Ortschaften heraus. Die Merkwürdigsten schreibe
ich ab, wohl überzeugt, daß Niemand anderer so eine Mühe sich geben
würde und werde. Auf diese Art habe ich mehrere, als Hundert Schubladen
schon 'bearbeitet. Gegenwärtige Schubladen habe ich gerade bey dem Emp-
fange ihres schätzbaresten Briefes unter den Händen gehabt. Ich hätte
wohl mit merkwürdigem Produkten aufwarten können.
In gegenwärtiger Schubladen ist der Numerus 10™' et 72™s recht merk-
würdig. Die baierischen Fürsten Ludwig der Reiche, und Albert der Fromme
waren mit der Lebensart der Frauen zu Obermünster, und St. Paul nicht
zufrieden, weil sie nicht seeundum regulam S.Bencdicti wie die Frauen
in Niedermünster, aufschwuren. Sie klagten wider sie in Rom. Sixtus IV
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hieß ihre Lebensart nach einem langwierigen Prozeß gut, und gab einem
italienischen Erzbischofe den Auftrag seinen Ausspruch dem Kaiser, den
Reichsfürsten, den vornehmsten adelichen Geschlechtern Baierns, die mit
Namen angezogen werden, bekannt zumachen, und übertrug iedem Geist-
lichen die Exekution der päbstlichen Bulle wider die Herzoge — Ich habe
in meinem Leben keine Urkunde von dieser Art in Händen gehabt. Ich
habe sie ganz abgeschrieben, aber ich möchte in meinem Leben keine
mehr von dieser Art abschreiben, so lange nämlich, so unlesbar, so ab-
breviert war sie.
Dem Fürst Primas möchte ich von l'abbe Nonnotte1" iene Artickel die er
du tolerantisme, des avantages du tolerantisme, de l'intolerance de Philoso-
phes schrieb in die Hände geben. Durch die gar zu grosse Politick, und
Duldung schaden wir unsrer Religion, der guten Sache, der wahren, und
eigentlichen Aufklärung.
Mein Fürst Abt dankt für das herrliche Präsent, und meldet Euer Hochw.
seine aufrichtige Empfehlung. Er bringt dem warmen Sommer in dem kal-
ten Gebraching zu. Ich geharre aber mit aller Zärtlichkeit
Der Fürst Abt fragte mich, ob er sich noch ein wirkliches Mitglied, für
welches man ihn aufnahm, oder ein Ehrenmitglied nennen soll? Ich will
Dienste eines correspondierenden Mitglieds machen.
1
 Vgl. Nr. 73 Anm. 1.
2
 Vgl. Nr. 11 Anm. 3.
3
 Vgl. Nr. 74 Anm. 3.
* Kein Prophet gilt in seinem Vaterland (Lukas 4, 24).
5
 Vgl. Nr. 76 Anm. 5.
6
 F. H. J a c o b i (vgl. Nr. 74 Anm. 9), über gelehrte Gesellschaften, ihren Geist
und ihren Zweck (München 1807); vgl. dazu K. Rottmanner, Kritik der Abhandlung
F. H. Jacobis über gelehrte Gesellschaften (Landshut 1808), dazu wieder K. Th. v.
Heigel, Die Münchner Akademie von 1759—1909 (1909). Der zweite Teil richtete sich
gegen Bayern.
7
 L. Westenrieder, Geschichte der baierischen Akademie der Wissenschaften II
(München 1807).
8
 Sie glauben große Gelehrsamkeit angenommen zu haben, während sie voll sind
von allem, was falsch ist.
9
 Vgl. Nr. 29 Anm. 9.
10
 Königliche Stadt.
11
 S. Anm. 13, 14.
12
 Vgl. Nr. 42 Anm. 11.
13
 Vinzenz Pall v. Pallhausen, Abhandlung über die Frage: Waren einst die sämmt-
lichen heutigen baierischen Reichsstände in Baiern auch sämmtlich baierische Va-
sallen? Wann und durch welche Veranlassungen sind sie zur unmittelbaren Reichs-
standschaft gelanget?, in: N. Hist. Abhdl. I (1804) 1—164. P a l l h a u s e n (1759—
1817), Geheimer Staatsarchivar, 1808 königlicher Legationsrat und erster Reichs-
herold, hatte eine Arbeit geliefert, die überwiegend aus Vermutungen und Annahmen
bestand und keine Beweise brachte (dazu Kraus, Hist. Forschung 116 ff.).
14
 Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung Nr. 81 vom 5. April 1805, Sp. 33 ff. Die
Rezension stammte von Johann Christoph v. Aretin (K. Bulling, Die Rezensenten der
Jenaischen Allgemeinen Literaturzeitung im ersten Jahrzehnt ihres Bestehens 1804—
1813, 1962, 80). Aretin (1772—1824) war damals Kurbayerischer Landesdirektionsrat
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und Oberhofbibliothekar; zu seinen historischen Arbeiten dieser Zeit s. Kraus, Hist.
Forschung 129 ff.
15
 Die Abhandlung ist nicht mehr erhalten.
16
 Claude-Frangois N o n n o 11 e (1711—1793), Jesuit, Superior von Paray-de-Monial,
bekämpfte Voltaire in zahlreichen Schriften, unter anderem im Dictionnaire philo-
sophique de la religion, 4 Bde. (Avignon 1772), dessen Artikel Zirngibl meint. Zu
ihm s. Vacant-Mangenot XI 795 f.
78
Z. dankt für übersandte Schriften, stellt Betrachtungen über die politi-
sche Lage und ihre Ursachen an, beschwert sich über das neue Siegel der
Akademie und würdigt dabei die Verdienste Max III. Joseph. Schließlich
bittet er um Rücksendung nicht zum Druck bestimmter Abhandlungen, be-
richtet Regensburger Neuigkeiten und meldet erfolgreiche Ausgrabungen in
Regensburg durch seinen Mitbruder B. Stark.
[St. Emmeram] 27. Febr. 1808
Gestern erhielt ich das Paquet mit mehrern Einschlüßen richtig. Zum
voraus mache ich meine schuldigste Dancksagung für den 2*<*> Band der
akademischen Geschichte1. Der Inhalt der Vorrede erhielt den ganzen Bey-
fall des Fürst Abts, der Euer Hochwürden seine ergebenste Empfehlung
meldet.
Die Norddeutschen Rechtslehrer fiengen an, die Rechte eines Souvcrains
soweit auszudehnen, daß man ohne mindeste Verlezung des Eigentums-
rechts den Geistlichen, und so gar dem Souverainen Fürsten in Rom ihre
Güter nehmen könnte. Nun trift die Reihe die kleineren Erbfürsten. Ist man
mit diesen fertig, so wird man sich auch an die größeren vergreifen. Den
gefreyten Stand vermengt man mit dem ungefreyten. Diesen, und ienen
legt man unerträgliche Lasten nebst der militär Conscription auf, alles nach
der Norddeutschen Lehre. Obwohl der Gegenkaiser gestürzt, die schönsten,
blühendsten Seestädte unteriochet, und ganz Norddeutschland ganz von sei-
nem vormaligen Wohlstände erschöpfet ist, so wollen die Norddeutschen
Lehrer doch noch nicht den Ursprung aller dieser Übel in ihren verfehlten
Grundsätzen finden. Man bestritt den Aberglauben, und führte dadurch
zum Unglauben. Ihre Dichtkunst hat noch keinen Menschen verbessert. Pu-
fendorfs Einleitung in die Geschichte der Staaten2, und Köhlers Reichsge-
schichte3 hat vor Desings Universalgeschichte* in der deutschen Sprache
keinen Vorzug, wohl aber diese vor ienen vieles an Gründlichkeil.
Der Catos Kopf sieht lincks, folglich nicht in unser Vaterland hinein
sondern nach Norddeutschland zurücke. Ich wünschte vielmehr das ange-
nehme Portrait Kurfürstens Maximilians III. des Stifters der Akademie
auf selben zuerblicken. Er hätte es aus vielen Rücksichten sehr wohl ver-
dient. Er brach das Eis in Baiern, vertrieb die Finsterniße, und schuf
Licht'. Hätten die Jesuiten in ihren lezten Zeiten nicht ein Monopolium
in der Erziehungskunst, und Recht zugeeignet, oder dieses, und iener sich
zweckmäßiger bedienet, so würden die Baiern auch an schönen deutschen
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Ausdrücken, und Rechtschreibkunst den Norddeutschen Brüdern nichts nach-
gegeben haben.
Sollte ein Dancksagungs Compliment für das ertheilte, oder erneuerte
Diplom vonnöthen seyn, so liegt hier ein schriftliches, mit der gehorsam-
ster Bitte dasselbe gütigst vorzulegen.
Wenn meine lezte Abhandlung6 von den Titl. Herrn Censorn die Appro-
bation zum Drucke nicht erhält, so bitte ich mir dieselbe zurücke zusen-
den. Der Zweck meiner Arbeit war die Reinigung der baierischen Kir-
chen, und auch politischen Geschichte von vielen Fabeln, die wenigstens
in Regensburg bisher das Hausrecht hatten, von andern mindern Entdeckun-
gen, zuförderst der Geschichte der Prinzeßin Sophiae, des k. Staatskanz-
lers Otto, der Ottonischen Diplomen nichts zu melden.
Am Ende bitte ich um ihre fernere Gewogenheit, der ich meiner Seits
geharre
Nach der Versicherung unsers Gouvernement soll der Fürst Primas''
im May nach Regensburg kommen. Vermuthlich wie der Pabst, wird er
auch mit der Zeit seine Staaten verliehren. Das Erzbisthum Regensburg
steht allzeit mit dem Königreiche Baiern in einem Widerspruche.
Herr Bernard Starck* grub in der sogenannten ehemaligen emmeramer
Breite lincks von Regensburg nach Kumpfmühl, auf römische Alterthümer.
Er fand mehrere wohlbehaltene Urnas und Lampen. Er ließ diese Entdek-
kung in die regensb. gelehrte Zeitung setzen, mit der Erinnerung einer ge-
machten Verirrung, wenn er außerhalb Kumpfmühl das bustum Romano-
rum aufgesucht hätte, wie H. Gemeiner9 in seiner Chronik vorgiebt —
Dieser schätzte seinen Wink, den er gab, und brachte einige Beweise für
den Ort, den er pro veteribus tumulisw vorschrieb, an, — Aus dem kleinen
Krieg folgt das Resultat, daß das fast durch 3 Hundertiahre hindurch von
den Römern besessene Castell Reginoburgum starck besezet gewesen sey,
und daß ihr Bustum sich von dem äußersten Ende der emmeramischen Brai-
ten, bis über Kumpfmühl hinaus erstreckt habe; da man außerhalb Kumpf-
mühl eben sowohl, als innerhalb Vasa Romanorum ausgräbt. Da H. Starck
bisher auf eigene Kästen grub, und keine weitere Unterstützung findet, so
hat er indeß seine Untersuchung eingestellt. Auch hat er bisher das Diplom
eines correspondierenden Mitglieds noch nicht erhalten. Er hat einem H.
von Stichaner11 schöne Zeichnungen von einigen von ihm gefundenen Schätze
zugesendet.
1
 1808 erschien der II. Band der Historischen Abhandlungen der Königlich-Baier.
A. d. W.
2
 Samuel v. Pufendorf, Einleitung zu der Historie der vornehmsten Reiche und
Staaten, so jetziger Zeit in Europa sich befinden (1682); dazu F. Meinecke, Die Idee
der Staatsräson in der neueren Geschichte (Werke I, hrg. von W. Hofer, 1960) 272 ff.
3
 J. D. Köhler, Kurzgefaßte und gründliche Teutsche Reichs-Historie vom Anfang
des Teutschen Reichs (Frankfurt 1737). Das Werk hat bis 1767 mehrere Auflagen
erlebt. Zu Köhler vgl. Nr. 32 Anm. 6.
4
 A. Desing, Teutschlands untersuchte Reichsgeschichte I (München und Stadtamhof
1768). Es ist wohl kaum die Kürtziste Universalhistori nach der Geographia auff der
Land-Karten von der studirenden Jugend zu erlehrnen (Freising 1731, zahlreiche
Auflagen bis 1808) gemeint, eher das bekannteste Geschichtswerk Desings, die Hi-
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storica Auxilia (1733 bis 1748 in drei Auflagen). Zu Anselm D e s i n g (s. I. Stegmann,
Anselm Desing, Abt von Ensdorf (1699—1772). Ein Beitrag zur Geschichte der Auf-
klärung in Bayern (1929); zum Historiker Desing vgl. auch A. Kraus, Die bayerische
Historiographie zur Zeit der Gründung der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
(1759), in: ZBLG 21 (1958) 69—109.
5
 Damit stimmt Zirngibl in die Tiraden ein, die bereits 1759, unter anderen von
J. G. v. Lori, dem Gründer der Akademie, erhoben wurden (vgl. Spindler, Einleitung,
in den Texten passim), oder wie Westenrieder im I.Band seiner Akademiegeschichte
(1784). Damit wurden die späteren Legenden in Bayern selbst vorbereitet (vgl.
M. Spindler, Der Ruf des barocken Bayern, in: Historisches Jahrbuch 74, 1955,
319—341).
6
 Einige irrige Nachrichten der baierischen und Regensburgischen Geschichte ver-
bessert(Manuscript, Cgm 7599). Westenrieder hatte zum Druck geraten (Cgm 7599,
Beilage), doch er setzte sich anscheinend nicht durch, obwohl er sein Votum folgen-
dermaßen begründet hatte: „überhaupt bin ich der Meynung, daß derlei fleißige und
um die vaterländische Geschichte gewis hoch verdiente Männer, wie H. Archivar
Zirngibl ist, nach einigen Decennien eine wahre Seltenheit seyn werden; man soll
sie also noch benutzen". Möglicherweise hat der nun folgende Verleumdungsfeldzug
gegen Zirngibl, an dem vor allem Thomas Ried (vgl. Einleitung Anm. 23) beteiligt
war (dazu StMBO 67, 82 ff., 90 f.), zur Unterlassung der Drucklegung beigetragen.
7
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
8
 Vgl. Nr. 57 Anm. 3.
9
 Vgl. Nr. 12 Anm. 11. Gemeint ist die Reichsstadt Regensburgische Chronik, von
der bis 1808 zwei Bände erschienen waren (Regensburg 1800/1803). Die beiden letzten
Bände erschienen 1821 und 1824.
10
 Für die alten Grabhügel. Bustum Romanorum ist eine Begräbnisstätte mit Urnen-
gräber.
11
 Franz Joseph Wigand Edler v. S t i c h a n e r (1769—1856), 1808 Generalkom-
missär des Unterdonaukreises in Passau, veröffentlichte 1808 Abhandlungen über rö-
mische Altertümer in Bayern, u. a. legte er den Verlauf der Römerstraße Salzburg-
Augsburg fest. Er wurde später Regierungspräsident in der Pfalz und in Mittelfran-
ken, zuletzt Staatsrat (ADB LIV 505 ff.; Schärl 214).
79
Z. erkundigt sich nach einer Schrift Gemeiners gegen ihn und bittet
gegebenenfalls um Zusendung. Ferner berichtet er vom Fortgang der
Ausgrabungen Starks und von der Stellungnahme Gemeiners zu wissen-
schaftlichen Folgerungen in den Veröffentlichungen Starks.
St. Emmeram 10- M* 1808
Man versichert mich, daß der H. Gemeiner1 Directorialrath in Regens-
burg, der über meine Verbesserungen seiner Chronick ah ein wahrer Pro-
testant in wahrem Sinne, und einstimmiger Art mit den übrigen Prote-
stanten äußerst aufgebracht ist, eine Schrift wider mich2 bey der königli-
chen Akademie eingegeben, und dieselbe auch abgedruckt unter mehrern
Mitgliedern habe vertheilen lassen, die weder ich, weder meine Freunde
in Regensburg bisher haben entdecken, und zur Einsicht erhalten können.
Wenn deme also, so bitte ich mir ein Exemplar davon zuverschaffen. Ver-
dient H. Gemeiner eine Antwort, so soll er sie innerhalb 14 Tagen richtig
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erhalten. Die Auslagen dafür, und das Porto werde ich mit Vergnügen
tragen.
Der H.Starck3 fährt fort in dem Busto graben zulassen. Es vergeht kein
Tag, wo er nicht entweder eine Urnam, oder Lampen, oder Thränengefäße,
oder Waffen, oder Münzen ausbeutet. Der nämliche Herr Gemeiner packte
den H. Slarck in der gelehrten Regensburger Zeitung an. Bey dieser Ge-
legenheit würde ich den wahren Sinn, und Verstand der tumulorum ve-
terum1, unter welchen er das Bustum Romanorum, und den Ort Gänstahl,
unter welchem er das heutige Kumpfmühl finden will, erklären. Dieser Herr
kann keinen Widerspruch leiden, und will der Souveraine Gelehrte in Re-
gensburg seyn: Nur Schade, daß er nicht als dirigierendes Mitglied nach
München berufen worden ist. Er würde den blinden Baiern den Starr voll-
ends weglancieren.
Ich wiederhole meine dringendste Bitte, und geharre mit der Versiche-
rung meiner vollkommensten Hochachtung
1 Vgl. Nr. 12 Anm. 11, Nr. 78 Anm. 10.
2
 Schreiben an einen gelehrten Freund in München vom Verfasser der Regens-
burger Chronik über Herrn P. Roman Zirngibls Beiträge zur Geschichte Heinrichs
des Heiligen in den historischen Abhandlungen der königl. Baier. Akademie der
Wissenschaften, den 20. Jan. 1808 (aufgeführt im Vorwort zum IV. Band der Chronik;
die Schrift ist in der Universitätsbibliothek München vorhanden, aber immer noch
ausgelagert).
3
 Vgl. Nr. 57 Anm. 3.
4
 Der alten Grabhügel; Bustum Romanorum ist das Römische Gräberfeld mit Urnen-
gräber.
80
Z. stellt neue Abhandlungen in Aussicht, berichtet von geplanten Anla-
gen und Bauten in Regensburg, ferner von der dortigen Lateinschule, gra-
tuliert Westenrieder zu seiner Nobilitierung und übermittelt ihm auch
die Wünsche Steiglehners.
[St. Emmeram] 30. Juni 1808
Euer Hochwürden Wohlgebohrn versicherten mich in ihrem lezten Brief,
daß eine Abhandlung von Römischen Allerthümern gerade izt zu rechter
Zeit eintreffen würde. Diese Versicherung munterte mich auf die Hand an
die Arbeit zu legen, und von den Römischen in Regensburg einheimischen
Monumenten und Denkmälern1, dann von dem vermeinten Glaubensprediger
in castello Regino1, und von der allda gemartert seyn sollenden donnern-
den Legio* eine kleine Abhandlung zu liefern. Ich wünsche, daß diese Ar-
beit etwas zur Behauptung der baierischen Nationalgelehrsamkeit beytrage,
und bitte zugleich dieselbe der Erlauchten Akademie vorzulegen.
Sollte weder diese, weder iene, die den Titel Verbesserte Notizen* führt,
dem dermal neu organisierten Akademischen Senat gefallen, so bitte ich
mir die Zurücksendung dieser so wohl, als iener gehorsamst aus.
Unser Fürst Primass körnt auf den künftigen Herbst gewiß nach Regens-
burg. Dann wird das Bustum des Keppleri6 in dem wirklich sonst hergestellten
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Ägyptischen Tempel, der Mittn in einem Botanischen mit den angenehm-
sten Spaziergängen durchschnittenen Garten sich befindet, aufgestellt und
mit möglichster Feyerlichkeit, zu welcher alle Gelehrten durch ein schon
verfertigten Aufruf eingeladen werden, eingeweihet werden.
Diesen neu angelegten dem Fürst Primas zugehörigen Garten durch-
schneidet die Allee, und trennt selben von dem prächtigen botanischen Gar-
ten des H. Grafen von Sternberg1. Die Allee selbst führt sohin den Wan-
derer zu dem prächtigen Monument, welches dem Fürsten von Taxis als
dem ersten Anleger der Allee gesezt worden ist. So bettelhaft es in der
Stadt Regensburg aussieht, so prächtig präsentieren sich die außer der Stadt
angelegten Gärten, Palais, und Alleen; Kunst, und Vergnügen bezaubern
allda den Wanderer.
Das vormalige schöne, und neugebaute Prüflinger Haus ist nun mit einem
zahlreichen Baierischen Mauthpersonal besezt.
Ein Professor von St.Paul, H.Job* ist nach München als Beichtvater
der Kronprinzeßin von Würtemberg berufen worden. Er hat ein unver-
dorbenes Herz, und einen talentvollen Kopf.
Das lateinische Schulhaus allhier, welches sonst aus 600 Schülern be-
stand, zählt dermal nicht Hundert. Übrigens wird den Schülern die grie-
chische, und lateinische Sprache samt Religiosität etc. etc. mit Kraft bey-
gebracht.
Vor allen mache ich meine Wünsche zu der Benennung Euer Hoch-
würden zu einem Ritter des neuen Verdienstordens9, der Ihnen in Rück-
sicht seiner wesentlicher Absicht mit Recht zugehört. Doch las ich man-
che in dem Verzeichniß, die (meiner Meinung nach) sich erst Verdienste
machen müssen.
Die Tab. Iw soll nach der längst und in forma majori abgestochen wer-
den, als ich sie ad pag. 18 liefere. Ich wünsche meinen H. Censorn eben
so viele Geduld in Durchlesung dieser meiner Arbeit, als ich in der
Verfassung derselben hatte.
Der Fürst Abt, der Euer Hochwürden seine Wünsche zum erlangten
Verdienstorden, und seine Empfehlung meldet, gefiel die Zeichnung N°. 2
sehr wohl. Er ist nicht nur allein ein Kenner der Zeichnungskunst, son-
dern auch selbst Zeichner.
Nehmen Euer Hochwürden Wohlgebohrn meine Versicherung an, daß
ich nebst gehorsamster Empfehlung allzeit bin
1
 Erklärungen und Bemerkungen über einige in der Stadt Regensburg sich be-
findende Römische Steininschriften, in: Hist. Abhdl. II (1813) 203—251; dazu
StMBO 67, 121.
2
 Abhandlung über Luzius von Syrene vermeinten, und über Luzius Britannicus
vermutlichen, ersten Glaubensprediger unter den Römern (Msc, Cgm 7604).
3
 Untersuchung der Blitze, Donner und Regen weckenden Legion unter Markus
Aurelius (Msc, Cgm 7603.
< Vgl. Nr. 78 Anm. 6.
5
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
6
 Keplermonument.
' Vgl. Nr. 4 Anm. 7.
8
 Sebastian J o b , Professor der Moraltheologie und Pädagogik von St. Paul (Stat.
Eccl. Rat. 1807, 17).
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8
 Mit anderen Mitgliedern der Akademie erhielt auch Westenrieder im Mai 1808
den von König Maximilian Joseph neu gestifteten Zivil Verdienstorden der bayerischen
Krone (Kluckhohn 79).
10
 Zirngibl gab der Abhandlung über die römischen Inschriften zu Regensburg (vgl.
Anm. 1) acht Tafeln mit dem Facsimile der interpretierten Inschriften bei. Sie sind
am Schluß des Bandes zu finden.
81
Z. dankt für Zustimmung zu seiner Arbeit, gibt der Hoffnung auf Über-
nahme in den bayerischen Staatsdienst Ausdruck, bittet um Rücksendung
einer Abhandlung zum Zweck von Ergänzungen, berichtet Neuigkeiten
aus Regensburg und empfiehlt seine Arbeiten.
St. Emmeram 13. Juli 1808
Der Beyfall, den die historische Klasse der königlichen Akademie mei-
nen geringen Arbeiten gönnet, muntert mich auf, mich von meiner Bahne
nicht zu entfernen, obwohl ich mich mit den Archivalarbeiten, nicht zwar
aus Zwange, sondern aus freyen Willen täglich etliche Stunden beschäf-
tige. Sollte Regensburg Baierisch werden, so schmeichle ich mir, wenn än-
derst uns ein einsichtsvoller und gut gesinnte H. Commissär übernehmen
würde, Ehre mit meinen Arbeiten einzulegen, und mein Loos dadurch zu-
verbessern. Ich habe bisher wenigstens von 10,000 Urkunden, und Briefen
einen Auszug gemacht, und wenigstens 1000 ganz abgeschrieben. Die mit
eigener Hand geschriebene Folianten werden mich rechtfertigen.
Sollten „die irrigen Notizen"1 abgedruckt werden, so bitte ich mir die
Zurückesendung meines Manuscripts aus. Denn ich kann in Rücksicht auf
die obersten Pröbste des Stifts Niedermünster einen wichtigen Beytrag
machen. Durch die Durchgehung der niedermünsterischen Urkunden fand
ich daß im 13. Jahrhundert Rudiger apud capellam, Albertus von Gem-
ling — zu Anfang des 14. Jahrhundertes Reymar von Prennberg, Dietrich
von Au — 1323 Pridrich von Achdorf — in Mitte dieses Jahrhundertes
Fridrich der Auer — im Jahre 1383 Wilhalm der Puchberger von Engl-
burg — 1406 Hans Puchberger zum Scheinstein — 1408 Jörg Herr von
Abensberg — 1416 Hainreich Nothaft zu Wernberg — zu Ende des 15.
Jahrhundertes Hans Pfeffenhauser zu Reichershausen — 1513 Iörg von
Gumppenberg zu Zaitzkofen, — 1515 Heinrich Nothaft auf Runtingen
oberste Pröbstc (summi praepositi) des Klosters gewesen sind.
Doch die Reversbriefe dieser Ritter sind weit merkwürdiger, als ihre
Namen. Denn sie beweisen wie sie sich auf den geistlichen Güter viele
Freyheilen vielmehr Excesse erlaubt haben. Sie musten sich reversieren
keine Hunde, Jäger, Falken eteetc. zuhalten, die Unterthanen mit keiner
Scharwerck zubeschwären etc. Da ein Revers dem andern gleichlautend ist,
so wird die Anziehung eines einzigen nach seinem buchstäblichen Inhalte
Liebhabern der altbaierischen Sitten, und Gewohnheiten sehr lehrreich
fallen.
Es versteht sich ohnehin, daß die bis izt aus dem Staube herausgezogene
Urkunden2 mich in Stand setzen einen schönen Band monumentorum boi-
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corum
3
 zu liefern. Doch müste ich den Fürst Primas' zuvor darum an-
gehen.
Der Erzkanzler des französischen Kaiserthumes Combaceres* ist wirk-
lich in Franckfurt angekommen. Was wird dieser allda ausbrüten?
Nota. Niedermünster unterhielt auch Hofmeister von besten Adel gegen
eine Besoldung von 4 B Pf. Zur nämlichen Zeit, in welcher ihm oberste
Pröbste zum Gebote stunden. Da Otto sanctus Probst im Niedermünster
war, so kann von diesen, und ienen nicht eine gezwungene Meldung
in einer Note gemacht werden".
Vor allen danke ich Euer Wohlgebohrn für ihre Mühe, Eifer, und Thä-
tigkeit in Hinsicht meiner geringen Arbeiten. Ich empfehle ihrem Schütze
die SteinaufSchriften'': Der Nachtrag von der donnernde Legion* sezt
klar einen Gegenstand auseinander, der bisher sehr verwirrt aussah, von
vielen verneinet, von andern untereinandergeworfen worden ist. Es gab
unter K. Augustus schon eine Donnertragende — und unter Marcus Au-
relius Antoninus eine Donner weckende Legio, für deren Existenz uns der
Kaiser Aurelius selbst, und der gründliche Tertullian gutstehet. Ob aber
diese Abhandlung und eine von Lucius Cirenaeus", der die Azilische Kir-
che (Sossau) soll eingcweihet haben in den Heften der Römischen Alter-
thümer Platz verdienen ist eine andere Frage, obwohl diese, und iene Ab-
handlung mit der Römischen Geschichte verbunden sind. Ich bin zu allen
gleichgültig —
Die Regensburger halten einhellig dafür, daß Euer Hochwürden Wohl-
gebohrn vor allen andern den Verdienstorden10 verdienen — Und Sie wol-
len den Titel eines Ritters desselben abbitten? Doch ich merke wohl, daß
Sie mit Dingen, mit welchen andere groß thun, nicht groß aufheben.
Gott erhalte Sie recht lang zur Ehre des Vaterlandes, und Nutzen der
guten Sache. Ich nenne mich
P. sc. Der Primas hat dem H. Stark11 die Kosten auf die Ausgrabung der
römischen Urnen mit 200 fl ersezt, die Sammlung ihm mit 200 fl abge-
kauft, und dieselbe dem Fürst Abt, der E. H. seine aufrichtigste Empfeh-
lung meldet, zur Aufbewahrung anvertrauet.
1
 Vgl. Nr. 78 Anm. 6.
2
 Erhalten als „Ausführliches Repertorium des Niedermünsterischen Stiftsarchives
mit Regesten, Abschriften und Auszügen aus den Archivalien, 5 Fase, 1807—1816
(HStAM. Stift Niedermünster Lit. 1—5).
3
 Vgl. Nr. 12 Anm. 3.
4
 D a 1 b e r g (vgl. Nr. 51 Anm. 12).
5
 Jean Jacques Regis de C a m b a c e r e s (1753—1824), Erzkanzler des Empire,
ständiger Präsident des Senats, 1808 Herzog von Parma, 1815 für drei Jahre verbannt
(Encyclopaedia Britannica IV, 1961, 637 f.).
6
 Behandelt in der Abhandlung „Bemerkungen über Otto, Domherrn in Regensburg,
Probsten in Niedermünster, (nachmaligen Bischofes in Bamberg) und über Sophia,
Tochter Kaisers Heinrichs III. Sammt einem Nachtrage von den Pflichten, Rechten
und Vortheilen der obersten Pröbste, in Nieder- und Obermünster", in: Hist. Abhdl. II
(1813) 251—293; dazu StMBO 67, 122.
7
 Vgl. Nr. 80 Anm. 1.
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8
 Vgl. Nr. 80 Anm. 3.
9
 Vgl. Nr. 80 Anm. 2.
10
 Vgl. Nr. 80 Anm. 9.
11
 Vgl. Nr. 57 Anm. 3.
82
Z. bestätigt den Empfang eines Manuskripts, legt seine Absicht dar,
den Pflichten eines Akademiemitgliedes zu genügen, doch gegen Honorar,
verteidigt die polemische Haltung in manchen seiner Schriften, geht auf
den Inhalt einiger seiner Abhandlungen ein und äußert die Hoffnung, daß
auch die Neue Akademie seine Verdienste anerkennen werde.
St. Emmeram 10. Aug. 1808
Ich erhielt die Abhandlung: Einige Irrige Nachrichten der regensb. und
baierischen Geschichte verbessert1 von etc. durch den Postwagen richtig
zurück, ich entbiete mich dieselbe mit den Reversen der zu Niedermünster
aufgestellten Pröbste aus den alt baierischen Rittergeschlechtern zu ver-
mehren, und wieder abzuschreiben, doch gegen Erwartung einer Rc-
cognition.
Die neu organisierte königliche Akademie in München erneuerte mit
mir die mit der vormaligen eingegangene Verbindung. Eine der ersten
Pflichten der ordentlichen Mitglieder war die iährliche Einsendung einer
kleiner Abhandlung zu der Sammlung der von der Akademie von Zeit zu
Zeit herauszugebenden historischen Abhandlungen. Der Seel. Herr Schol-
liner1, und ich erfüllten werkthätig diese Pflicht. Die Verbindung mit der
neu organisierten Akademie hebt diese Pflicht nicht nur allein nicht auf,
sondern es wurden die Glieder der historischen Abtheilung noch dazu zur
Fortsetzung der Monumenta boica3 aufgemuntert. Aus diesem Grunde
schickte ich pro anno 1808 die irrigen, aber verbesserten Nachrichten mit
zweyen Nachträgen, und pro anno 1809 en avance die Anmerkungen über
einige römische Steinaufschriften*, mit wieder zweyen Nachträgen ein, und
enbot mich auch eine hinlängliche Anzahl aus dem Vorrath meiner be-
reits mit eigener Hand aus den Originalien abgeschriebener Urkunden
zu einem ganzen Bande zu liefern.
Weit von mir, daß ich der erlauchten Akademie meine mit grösler
Mühe und Anstrengung zusammengetragene Commentarios zum Abdrucke
aufzudringen gedenke, doch wird mir erlaubt seyn, dieselben, wenn die
HH. Censores sie für druckwürdig erkennen, zum Abdrucke empfehlen zu
dörfen, oder aber ihre Remittierung zuverlangen, ausgenommen, die von
humanen und liberalen Grundsätzen geleitete Akademie würde mir gegen
Zurückbehaltung meiner Arbeit ein meiner Mühe, und Anstrengung ange-
messenes Honorarium gütigst zukommen lassen.
Was die Kritick, die in meinen Schriften manchesmal hervorsticht*, an-
belangt, so finde ich dieselbe für nothwendig, und meine unpartheyische
HH. Censores werden sie auch fü bescheiden finden — Nothwendig: Ver-
achtung oder die unmühesame Ausartung in ein Gespött widerlegt die
irrigen, auch im Grunde höchst unwahrscheinliche Angaben der alten baie-
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Tischen Geschichtschreiber nicht. Vielmehr muß man der Wahrheit auf
die Spur kommen, und aus dem geraden Gange der Geschichte, aus den
ächten Quellen den Fabeln die Wahrheit entgegen setzen. Dieß kostet Mühe,
supponiert Bekanntschaft mit den besten Scribenten, und Unverdrossen-
heit in Aufschlagung, und Benützung derselben, vor allen Durchsuchung
der noch in Archiven verborgenen Quellen. Man durchgehe die 2 § der
verbesserten Nachrichten, Jeder unbefangene H. Censor wird mir die Ge-
rechtigkeit einer gesunden, äußerst mühesamen mit der Diplomalick Reichs-,
und Kirchengeschichte, mit den Biographien der Heiligen, und Chronologie
bekannten Kritick zustehen: welches alles (meine ich) die Frucht, und
Folge einer vierzigjährigen Bearbeitung der Geschichte, der ich meine Ne-
benstunden mit strenger Entsagung und Verzicht auf die in Klöstern sonst
erlaubte Ergözungen widmete, ist. Bescheiden: ich habe in allen
meinen Schriften für ieden Gelehrten die gehörige Achtung geäußert. Man
wird ia die Zurückweisung einer offenbaren Irrung zu der Wahrheit,
nicht als eine Beleidigung ansehen.
Die Bemerkungen über einige Römische, in Regensburg gefundene Stein
Aufschriften kostete mich nicht wenige Anstrengung. Ich schmeichelte mir
gerade izt, da die Aufsuchung der Römischen Überbleibsel im Königreiche
Baiern, in der Tages Ordnung ist, mit der Erklärung derselben, und zu-
förderst mit dem neu entdeckten Monument des Gneius', mit der Erklä-
rung desselben, mit der Zurückweisung des Lucius als Glaubenspredigers in
castellis reginis1, mit der Auseinandersetzung der Legionum Fulminatri-
cum
s
, gegen welche andere Gelehrte sich nur negative, ohne den minde-
sten Beweis für ihre negativa anzubringen, erklärt, mit der Erklärung der
Römischen Station acilia', über deren Entstehung alle Scribenten sogar
der sonst alles interpretierende Aventin10 (Sieh eiusd. ann. pag. 225, et
508 edit. de ao. 1554) hinweggehen, bey der historischen Klasse eine Ehre,
und Vergnügen einzulegen. Auch auf die Abdruckung dieser Abhandlung will
ich der Akademie nicht aufbürden, ausgenommen die HU. Censores fin-
den sie des Druckes würdig.
Da die vormalige Akademie meinen Schriften zwar mit nicht unbedingten
doch mit aufrichtigen Beyfalle entgegenkam, so hoffe ich die neue Aka-
demie werde auch die nämliche Achtung für eines ihrer ältesten Mitglie-
der, welches über volle 32 Jahre unausgesezt gearbeitet hat, und noch ar-
beiten will, und mit dem Sie die alte Verbindungen erneuerte, fortsetzen,
und werde einen 69 iährigen Mann, einen gebohrnen Baier, der ohne
Verschulden seine vormalige gute Versorgung, und alle Aussicht zu einer
einträglichen Stelle und Würde mit einer Pension von 500 fl hat vertau-
schen müssen, wenigstens mit ihrem Beyfalle trösten, und seine Anstren-
gungen und Arbeiten belohnen, wenn sie doch eine Belohnung verdienen.
Mit geziemender Erfurcht, und mit Erbittung einer baldigen Rückant-
wort geharre ich
1
 Vgl. Nr. 78 Anm. 6.
2
 Vgl. Nr. 24 Anm. 2.
3
 Vgl. Nr. 12 Anm. 3.
4
 Vgl. Nr. 80 Anm. 1.
5
 Den Anlaß zu dieser Entschuldigung bildet die Schrift Gemeiners, zitiert Nr. 79
Anm. 2.
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6
 In seiner Abhandlung (II, 1813, 240) wies er für die Aufschrift GI EIVS die
Deutung aus dem Vornamen Gneius zurück und ergänzte glücklich „coniugi eius"
( = seiner Gemahlin).
7
 Vgl. Nr. 80 Anm. 2.
8
 Vgl. Nr. 80 Anm. 3.
9
 In der Nr. 80 Anm. 2 nachgewiesenen Abhandlung über Lucius.
10
 Annales Ducum Boiariae (Akademieausgabe von 1882) I 336, 20.
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Z. berichtet von einer neuerlichen Erkrankung, dankt für Ratschläge
bezüglich einer Abhandlung und teilt die Grundzüge der Geschichte von
Weih-Sankt Peter mit.
[St. Emmeram] 26. Sept. 1808
Es überfiel mich den 13. Sept. der Magenkrampf mit einer solchen Hef-
tigkeit, daß ich über 24 Stunden die heftigen Schmerzen litt, und darauf
folgte iene Mattigkeit, die mich positiv zu aller Arbeit unfa'hg machte.
Es versteht sich ohnehin, daß die Artzneien und der Eckel an allen Spei-
sen auch das Ihrige zur Vermehrung der Schwachheit beygetragen haben.
Ich hüte zwar noch das Zimmer doch kann ich wieder etliche Stunden des
Tages der Arbeit widmen.
Die Bemerkungen des H. von Pallhausen1, und des Herrn Directors Stre-
ber2 über meine Erklärungen einiger Steinaufschriften3 sind mir sehr will-
kommen. Ich werde nach den Erinnerungen dieser meiner Freunde meine
Abhandlungen verbessern. Mich freuet es, daß ich dem competenten Rich-
ter in hac causa, dem Velser* in der Erklärung der Steinaufschrift N°.
II. nachgefolgt. Ich versichere aber bey meiner Ehre, daß ich den Velser
nicht um Rath gefragt habe bis den 1. Nov. werden beyde Abhand-
lungen zurückefolgen, und meine Gönner, und Freunde werden mit Nach-
sicht dieselben behandeln.
Es befand sich von Jahre 1052 bis 1552. außer der Stadt Regensburg
ein kleines Benediktiner Kloster ad S.Petrum consecratum" genannt, und
für die Schotten gestiftet. Graf Eberstein6 ließ es aus Kriegsraison im Jahre
1552 währenden Schmalkadischen Krieg abbrennen. Heut zu tag haben die
Protestantenn ihren Begräbnißort daselbst. Ich sammelte ein artiges Di-
plomatarium von diesem eingegangenen Kloster, oder Priorat, mit welchem,
und in welchem sich ganz besondere Zufälle ergeben haben. Die Herstel-
lung einer Geschichte über dieses Kloster aus den vorliegenden sehr merk-
würdigen Urkunden, und Bemerkungen über die alte Stadt Tiburnia1, den
ich mich nach Wunsch des H. von Pallhausen unterziehe, werden wohl
meine lezte litterarischen Arbeiten seyn.
Ich wünsche Euer Hochwürden eine dauerhafte Gesundheit. Diese ist
die beste Gabe, die uns der Himmel bey diesen verwirrten Zeiten, geben
kann. Ich bin mit zärtlichsten Herzen
1
 Vgl. Nr. 77 Anm. 13.
2
 Franz Ignaz v. S t r e b e r (1758—1841), 1785 Direktor des Münzkabinetts, 1799
Direktor des Geistlichen Rats, 1821 Weihbischof von München-Freising (LThK IX 861).
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* ltZZ££rum Boicarum libri V (Augsburg 1602), • ^ j
Jahrhundert grundlegende Werk zur frühen bayerischen Gesuchte (Riezler VI 430 ff.).
5
 Weih — Sankt Peter (dazu Bauerreiß I 24, 11 WU).
6
 Unbekannt; zum Geschlecht s. Kneschke III 5 ff.
7
 Vgl. Nr. 24 Anm. 4.
(Fortsetzung)
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